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Amalie trat in ihres Gatten Zimmer. Sie trug das 
Wirthſchaftbuch unter dem Arme, einen ſchwarz geſie— 
gelten Brief unter dem Halstuche und Thraͤnen im Au— 
ge, die der aufſehende Hofrath erblickte. Liebes Mal— 
chen! fprach er betroffen: was fehlt Dir? 

Geld! fiel fie truͤbſelig ein: ach, es reicht nirgend 
mehr; ich kann Dich Länger nicht verſchonen. Da iſt 
mein Buch; entſcheide ſelbſt ob ich haushielt? Dazu 
das Leinenzeug! Man ſchaͤmt ſich vor der Welt und 
meine Toͤchter verſaͤumen, ſtickend und flickend, die edle 
Zeit. 

Der Gatte ſchlug erroͤthend den Arm um ſie, er 
zwang ſich zu laͤcheln und entgegnete mit halber Stim— 
me: Dulde und hoffe, geliebtes Weib! Unzaͤhligen geht 
es wie uns, den Meiſten ſchlimmer, in das Buch aber 
ſah ich neulich ſchon und begegnete, zwiſchen Hellern 
und Pfennigen, den ruͤhrenden Spuren Deines Herz— 
leides. Du machſt es unwillkuͤhrlich zum Thraͤnenkru— 
ge — Gott helf' uns! 

S. Hilf Dir ſelbſt! riefſt Du ſonſt taͤglich den 
Kindern zu, wenn ſie der Mutter Handreichung begehr— 
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ten; ich möchte jest daſſelbe thun. — Schreib' an den 
Stiefbruder nach Rotterdam, lieber Adolf! Der Drang 
unſerer Lage, die Gatten- und die Vaterliebe wird Dei⸗ 
nen Worten Kraft und Einfluß geben und endlich ſein 
Gemuͤth, Trotz allem Widerſtand', erweichen. 


Mein Malchen, entgegnete Wallow: ſcheint zu ver— 
geſſen, daß dieſer Bruder ein eiſerner Menſch und ein 
ſilziger Kauz iſt; daß er von Deiner Stiefmutter im 
Haſſe gegen Dich erzogen ward, daß er ſelbſt den freund— 
lichen Pathenbrief unbeantwortet ließ und daß mir der 
Zufall ein zu reges Ehrgefuͤhl gab, um mich deſſelben, 
einem ſolchen gegenuͤber, entaͤußern zu koͤnnen. Darauf 
legte der Hofrath das ſorgenſchwere Haupt an die Bruſt 
ſeiner Vertrauten, erblickte das ſchwarze Siegel des Brie— 
fes und jene erwiederte auf ſein Befragen: 

Gewiß auch eine Hiobspoſt! ich wollte Dich erſt vor— 
bereiten. 

Wallow entzog ihr den Brief und ſagte: Die Sorg— 
falt iſt zart, aber unnoͤthig; ich bin geſund, alſo ſtark 
und ſchon deshalb geſegneter als ein ſchreckhafter Millio— 
naͤr. Kind! auch das Schlimme koͤmmt von Oben und 
iſt das Beßte, weil es koͤmmt. Es gleicht an Widrig— 
keit und Heilkraft Deinem Baldrian. Damit trat er 
zum Fenſter und las. 


Amalie hielt ihren Gatten im Auge, denn auf ſei— 
nem Geſichte miſchte ſich das Erſtaunen mit der Weh— 
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muth der Freude, die ihn gegen das Ende hin gleich— 
ſam verklaͤrte. 

Dein Stiefbruder in Rotterdam iſt geſtorben! ſagte 
er jetzt mit wankender Stimme: Er hat uns bedacht! 
Aber ich ſollte Dich wohl auch vorbereiten? 

Gott ehre mir dieſen Baldrian! rief die Auflebende, 
an ſeinen Hals eilend. Bedacht? Das Wort iſt auch 
ein Nervenmittel. Wer ſchreibt Dir denn? 

E. Sein Buchhalter. Dem hat er, zur Vergelt— 
ung treuer Dienſte, die Handlung, uns aber das baare 
Vermoͤgen nachgelaſſen und ſein Teſtament wird mit 
der naͤchſten fahrenden Poſt eingehen. 

S. O Adolf! traͤum' ich denn? 

E. Das fuͤrchte ich nicht. Jetzt rathe ein Mal 
wie reich wir werden? 

Amalie ward immer blaͤſſer, er warf den Gluͤck— 
brief von ſich und umſchlang ſie; ihr lautes Weinen 
wendete die Ohnmacht ab. — Es ift nicht möglich! 
rief die Zweiflerinn: und der boͤſe Feind treibt ſein Spiel 
mit uns Armen. 

E. Der gute Geiſt vielmehr! Ich hoͤrte ſtets das 
Beßte von dieſem Buchhalter; Dein Bruder, hieß es, 
habe ihm ſeinen Wohlſtand zu danken. Styl und Hand— 
ſchrift bezeichnen in der Regel den Schreiber und beide 
erſcheinen ſo mannhaft und unzweideutig als ſein Ruf. 
Es kommen uns demnach an Hundertzwanzigtauſend 
Thaler zu. — Nichts iſt gewiſſer! Freue Dich! 


Malchen griff mit bebender Hand nach dem Briefe; 
ſie laſen ihn jetzt ſtill ſelbander und weinten, Herz an 
Herz gedruͤckt. Gott gebe doch! rief Wallow aus: daß 
uns das Gluͤck ſo gluͤcklich laſſe als mich ſein heutiger 
Aufgang, Trotz allem Kummer, gefunden hat. — Jetzt 
will ich geh'n um meine Beſoldung fuͤr den naͤchſten 
Monat zu erheben, denn es iſt kein voller Thaler mehr 
in meinem Gewahrſam. Sie wollten alle haben; ich 
gab mich aus. 

Das Ehepaar umfing ſich nach dieſer Rede von 
neuem und lobte ſchluchzend den Vater im Himmel und 
den Bruder im Grabe; dann druͤckte Amalie ihr Wirth— 
ſchaftbuch wie eine verſoͤhnte Feindinn an das Herz und 
begleitete den treuen Gefaͤhrten in Leid und Luſt bis 
zu der Treppe. 


Pauline und Minona, die lieblichen ſiebzehnjaͤhri— 
gen Zwillinge, vangen eben luſtig und guter Dinge um 
einen Apfel, als ſie der Mutter vernommener Fußtritt 
an den Naͤhtiſch zuruͤcktrieb. Eliſe, die unſchoͤne aͤltere 
Schweſter, ſaß ſchreibend am Pulte; alle drei ſahen bei 
Mama's Eintritt verſtohlen auf, gewahrten ihre rothge— 
weinten Augen, das Wirthſchaftbuch, die leeren Haͤnde, 
die auffallende Veraͤnderung ihrer Zuͤge und ſeufzten 
gleichzeitig ſchnell verduͤſtert. Ihr Muͤtterchen eilte 
ſchweigend und ohne aufzublicken durch das Gemach in 
die auſtoßende Kammer. Hier wollte fie beten, ſich aus: 
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weinen und Faſſung gewinnen, denn die Töchter follten, 
laut des Gatten Geheiße, vor dem Eingange der fahrens 
den Poſt nicht erfahren, daß der Oheim im Tode ihr 
Leben verſchoͤnt habe. Kaum aber war ſie mit ſich all— 
ein, als Eliſe nachkam und leiſ' und ſchmeichelnd ſprach: 

Wenn etwa Noth vorhanden iſt, Muͤtterchen! ſo 
befehlen Sie nur. Ich habe Geld zu dem Mantel ge— 
ſammelt und mit dem hat es Zeit. Mich kleidet ja ſo 
nichts. 

Zeit? ſagte dieſe weich und zaͤrtlich: nicht einen 
Tag laͤnger und Deine Liebe kleidet Dich herrlicher als 
Sammet und Seide. Damit kuͤßte ſie ihr Maͤdchen, 
das noch dringender bat und zu welchem ſich nun die 
beiden nachfolgenden Schweſtern geſellten. Amalie er— 
blickte ſich jetzt im Spiegel, mahleriſch und Herzbewe— 
gend, wie die Madonna, von Engeln umringt. Bin ich 
nicht reicher, dachte ſie: als mich der ſelige Bruder zu 
machen vermochte! Sie weinte, von dem Geiſte der 
Ruͤhrung aufgelöft, wie vorhin an des Gatten Bruft 
und ihre Kinder weinten mit und drangen dann flehend 
und wetteifernd in die Mutter, zu wiſſen, welchem Weh' 
dies Thraͤnenopfer eigentlich gelte? b 

Seyd ſtill in dem Herrn! fliſterte ſie: und jubelt 
im Herzen! mehr darf ich nicht ſagen, obſchon jeder 
meiner Odemzuͤge zum Halleluja wird. Eliſe druͤckte 
waͤhrend der muͤtterlichen Eroͤffnung ihre Haͤnde gefaltet 
an die Bruſt, die feurigen Zwillinge aber wurden laut 
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in dem Herrn. Sie faßten fich jauchzend, fie laͤnderten 
in das Zimmer zuruͤck, von dem jungen laut bellenden 
Huͤndlein angefochten, das ſich gleich mancher alten 
Klaͤfferinn in Alles mengte und Muͤtterchen gab die vor— 
gehabte Andacht auf, um ihre Wildfaͤnge zu beſchwichti— 
gen, die nun ſofort an den Naͤhtiſch zuruͤckeilten und 
jene mit himmelſuͤßen Schmeichelwoͤrtchen und verfaͤng— 
lichen Fragen verſuchten. Amalie betaͤubte ſich indeß 
am Fluͤgel, den ſie meiſterhaft ſpielte, vor dieſen Lock— 
tönen, fie ſtimmte aus dem Innerſten der Gotterfuͤllten 
Bruſt ein Loblied an und die drei Jungfrau'n ſangen 
mit. Der zuruͤckkommende Vater vernahm den Choral, 
die Silbertoͤne ſprachen ſein Ohr an, der Text befluͤgelte 
die Seele. — „Erheb' ihn ewig, o, mein Geiſt!“ 
ſtimmte er leif eintretend bei und die entflammte Saͤn— 
gerinn warf ſich nach dem letzten Laute des Preisgeſan— 
ges an des Gatten Bruſt und ließ nun ihren Thraͤnen 
und ihrer Wonne freien Lauf. 

Eliſens Augen weideten ſich ſtill an der heiligen 
Gruppe und die Zwillinge fuhren bereits auf, um ſie 
fuͤllen zu helfen und dem Vaͤterchen, das ſie noch nie 
ſo weich und kindlich ſahen, wo moͤglich das liebliche 
Geheimniß abzuſchwatzen; da fuͤhrte dieſer ploͤtzlich die 
Mama in's Nebenzimmer und Pauline rief, in ihre 
zarten Haͤnde ſchlagend: jetzt faͤllt mir's ein! Gott ſey 
gelobt! Wir haben in der Lotterie gewonnen! Zehn— 
tauſend Thaler wenigſtens. 
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Der Vater fpielt nicht! ſprach Eliſe. 

So iſt er Praͤſident worden! fuhr jene fort. 

Das waͤre praͤchtig! verſetzte Minona: dann ſollte 
doch der Strumpf verwuͤnſcht ſeyn, den ich noch ſtopfte. 
Aber ſagt mir nur, weshalb wir fo arm find! Vaͤter— 
chen hat ja die ſchoͤne Beſoldung; wir koſten ihm zu— 
dem um eins ſo wenig als dem Kammerrath druͤben 
das einzige Neſthaͤckchen — an Bälle und Schauſpiele 
iſt nicht zu gedenken und dennoch kocht die Mama einen 
Brei nach dem andern und läßt uns, gewandt und ge— 
faͤrbt, wie armer Kinder Puppen einher treten. 

Eliſe legte die Feder hin und ſprach: 

Der gute Vater hat ſich vor Jahren, um ſeinen 
liebſten Jugendfreund zu retten, fuͤr ihn verbuͤrgt. Aber 
dieſen verfolgte das Ungluͤck, er mußte dennoch bald dar— 
auf fluͤchtig werden und wir bezahlen nun die Schuld. 

Und das kann der liebe Gott zulaſſen? fragte Lin— 
chen. 

Jetzt ſeh ich hell und klar, rief Minona: dies Un— 
gluͤck war nur eine Pruͤfung. Der gute Vater beſtand 
in dieſer, der Fluͤchtling kam zuruͤck und hat bezahlt. 
Daher die Freude! 

Nichts iſt gewiſſer! fiel Lischen ſpottend ein: er 
hielt zudem aus Dankbarkeit um eine von uns an. 

Um Dich! ſprachen jene: denn wir Beide trennen 
uns nicht. 


Ihr guten Kinder! fuhr Eliſe fort: es giebt unter 
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unſerem Geſchlechte kein Band, das die Zwiſchenkunft 
eines Mannes nicht zu loͤſen vermoͤchte und die Gewalt 
des Inſtinktes zieht uns aus den Armen der Mutter, 
der Schweſtern, der bewaͤhrten Vertrauten, an des Waͤh— 
lers ungepruͤftes, oft genug wildfremdes Herz. 

Dem widerſprachen die Zwillinge mit ſteigendem 
Eifer; ſie ſchalten die Heirathluſt, verwarfen im Voraus 
jeden Freier und gaben ſich die Hand darauf, als Un— 
vermaͤlte treu vereint lachen und weinen, ſticken und 
flicken, leben und ſterben zu wollen. — Selbſt mein 
Name ſteht der Heirath im Wege, ſetzte Minona hinzu; 
denn die Ihrigen hatten die Nona zum Noͤnnchen ver— 
kleinert. 


So oft die ſtillſelige Hausfrau jetzt an dem Poſt— 
berichte voruͤber ſchritt, verweilte ſie, um ſich der hollaͤn— 
diſchen Fahrenden zu getroͤſten und verließ am dritten 
Morgen das Fenſter nicht, denn die erſehnte goldene 
Hore war vor der Thuͤr. Endlich erſchien der Brief— 
traͤger am Ende der Straße, ging aber zu Amaliens 
Verdruſſe faſt keine Hausthuͤr voruͤber, plauderte ſogar, 
die edle Zeit verlierend, mit der geſchwaͤtzigen Baͤckerinn 
und immer ungeſtuͤmer ſchlug ihr Herz. — Jetzt ſah er 
zu dem Fenſter auf, jetzt eilte ſie hinaus, ſchob das bet— 
telnde Noͤnnchen, welches der Mama zu Verherrlichung 
des Fruͤhſtuͤckes einiges Gaͤnſefett abſchmeicheln wollte, 
haſtig abſeit, empfing den Schickſalboten fo guͤtig als ob 
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er Don Raimond von Taxis, der weiland ſpaniſche 
Ober⸗Poſtmeiſter fen, verlieh ihm zwei Groſchen über 
die Gebuͤhr und flog mit den erhaltenen Briefſchaften 
nach Wallow's Zimmer. 

Der Herr ſegne meinen Eingang! rief die Odem— 
loſe bluͤhend und gluͤhend, wie ſie dem Gatten am er— 
ſten Ehemorgen erſchienen war. 

Das walte Gott! erwiederte der Hofrath mit ruhi— 
gem Muthe, nahm das Paket aus ihrer Hand, oͤffnete 
es und las, waͤhrend dem Amalie, in das Sopha hin— 
geworfen, zu beten ſchien. — Er fand ſein Gluͤck be— 
ſtaͤtigt und gegruͤndet, aber zur Erhebung der Erbſchaft 
eine Reiſe nach Rotterdam unbedingt nothwendig und 
die eben beginnenden Ferien erleichterten ihm die Voll: 
ziehung. 

Von wunderſamen Gefuͤhlen durchdrungen ſchritt 
Wallow jetzt, hundert und zwanzigtauſend Thaler reich, 
im Zimmer auf und ab, verweilte dann vor der weinen— 
den Frau und ſprach bewegt: 

Aus Deinen ſchuldloſen Haͤnden empfing ich dieſen 
Schatz! Du Engel meines Lebens haſt mir ihn darge— 
bracht — Zu unſerem Heile, wenn wir die Alten blei— 
ben — zum Fluche, wenn wir uns uͤberheben. Reich: 
thum, mein gutes Kind! iſt unter jedem Verhaͤltniß ein 
gefährliches, zweideutiges Gut und wenn er plotzlich auf 
das duͤrre Land des Armen faͤllt, ein Gelegenheit-Macher 
des boͤſen Feindes, dem große Macht hienieden zuſteht. 
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Ich bin gewiß, wir wuͤrden uns, waͤre das Erbtheil um 
Vieles geringer, der Gegenwart und Zukunft viel kind— 
licher erfreuen können, — Was denkſt Du nun damit 
zu thun? zu ſchaffen? zu beſſern? 
Amalie lispelte, die Augen und Haͤnde gen Himmel 

erhebend: 

Schenkt Deine Hand mir Ueberfluß, 

So laß mich maͤßig im Genuß, 

Und arme Bruͤder zu erfreu'n, 

Mich einen frohen Geber ſeyn! 
Amen, ja! fiel Wallow ein: ſeyd barmherzig wie euer 
Vater im Himmel und Maͤßigung iſt ja der Quell alles 
Heiles; das unſere kann naͤchſtdem nur unter der Be— 
dingung gedeihen, daß wir den Umfang dieſer Segnung 
verſchweigen. Der ſelige Stiefbruder hat uns bedacht! 
entgegneſt Du den Horcherinnen. Wohl recht anſehn— 
lich! fragen ſie und darauf heißt es — wir ſind zufrie— 
den! Es reicht eben hin! — Denn Gnade mir Gott! 
wenn die Summe bekannt wird. Ein Dutzend lockerer 
Reſpect-Perſonen ſieht es dann fuͤr meine unbedingte 
Schuldigkeit an, ihr ganz unterthaͤniger Glaͤubiger zu 
werden — ein Dutzend hochgeborener, verlorener Söhne 
begehrt mich zum Schwiegervater; jeder verſchaͤmte und 
unverſchaͤmte Bettler will ſich durch mein Zuthun geret— 
tet, mit dem Schickſale verſoͤhnt, ſeinen Anſpruch auf 
des Lebens Guͤter vergnuͤgt ſehn. Und wenn ich ſie ab— 
weiſe, ſo werde ich verfolgt, gelaͤſtert und ſelbſt dem 
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Beſſern ein Aergerniß, denn die Gluͤcklichen finden nur 
liebloſe Richter. 

Du haſt Deinen Willen! autwortete die Gattinn: 
der auch der meine iſt; aber nicht alle angenehme vor— 
nehme Freier ſind deshalb verlorene Soͤhne und unſere 
Maͤdchen wuͤrden unter gerathenen Grafen und Herren 
die Wahl haben, wenn ich wenigſtens zugeſtehen duͤrfte, 
der ſelige Bruder ſey uͤber Erwarten beguͤtert und guͤtig 
geweſen. 

Amalie! ſprach er, mit einem Blick' und Tone, die 
ihr Innerſtes durchdrangen; ſie verſtand den Sinn des 
Zuruf's, fiel ihm bittend um den Hals und gelobte Er— 
gebung und Verſchwiegenheit. Darauf brachte Wallow 
die Reiſe zur Sprache, verduͤſterte damit auf's Neue die 
beforgliche Gattinn, welche ſich jedoch auch hierin feinen 
Gruͤnden fuͤgte und die noͤthigen Anſtalten zu treffen 
ging. Eliſe begleitet mich! rief er ihr nach: und zu den 
Leuten ſagſt Du — Meinem Maͤnnchen that eine Zerſtreu— 
ung Noth; er wuͤnſchte laͤngſt den Rhein zu ſehn. Da 
gab ich ihm mein Lischen mit, das auch Erheiterung 
braucht und ſo weiter. 


Die Zwillinge ſahen am folgenden Tage mit naſſen 
Augen dem Wagen nach, welcher ihnen den herzliebſten 
Vater, ſammt der ſtrengen aber huͤlfreichen Schweſter 
entfuͤhrte und beneideten dieſe, denn ſie hatten ſo viel 
Herrliches, Sehnſucht-erregendes von der Fremde geleſen 
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und gehört und kaum noch das Weichbild der Hauptſtadt 
uͤberſchritten. Da wandelte ein junger wunderſchoͤner 
Mann die Straße entlang; er ſah zu ihnen auf, gruͤßte 
lachend und traulich und trat in das Haus. Die Maͤd— 
chen erroͤtheten darob, ſie meinten er muͤſſe nicht klug 
oder kurzſichtig ſeyn und ſie fuͤr andere genommen ha— 
ben, denn von allen Baͤllen und gemiſchten Geſellſchaften 
entfernt gehalten, lebten ſie bisher, der jungen Maͤnner— 
welt verſagt und ihr faſt unbekannt, wie Himmelsbraͤute. 

Bald ward es draußen laut; das Muͤtterchen ſetzte 
vernehmbar die Worte, eine volltoͤnende Stimme uͤberbot 
ſie; Minona flog zum Spiegel ihr Ausſehn zu muſtern, 
Pauline warf was auf dem Tiſche und Divan umher 
lag in die Kammer, beſchwichtigte die bellende Leda und 
Beide huͤpften nun zur Thuͤr, um den Wettſtreit wohl— 
klingender Aeußerungen zu belauſchen. Da öffnete ſich 
dieſe und die Mama trat an der Hand des erwaͤhnten 
ſchoͤnen Mannes ein. ö 

Der Vetter Tieffuß! ſagte ſie; die Zwillinge er- 
gluͤhten. Er eilte auf ſie zu und ſchien das Recht ſei— 
nes fruͤhern traulichen Verhaͤltniſſes geltend machen zu 
wollen, aber die harmloſen Goldpuͤppchen des Juͤnglings 
waren, waͤhrend dem derſelbe zum Manne reifte, ſchuͤch— 
terne Jungfrauen geworden und ihr heiliger Nimbus 
entmuthigte plotzlich den Beherzten. Er zog den Schritt 
ein und verbeugte ſich. 

Frau Wallow nahm alsbald von neuem das Wort, 
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um ihre blöden Kinder der ſichtlichen Bedraͤngniß zu ent— 
ziehn und Tieffuß erwiederte auf ihr Befragen, daß er 
zeither in Rußland gehofmeiftert, dann feinen Bögling, 
einen Knaiſenſohn, durch Frankreich und Italien gefuͤhrt 
habe, daß dieſer in Neapel verungluͤckt ſey und er dem 
Vater des Erblichenen eine Leibrente danke, die ihm bei 
ſeiner Genuͤgſamkeit vor dem Fluche ſchuͤtze, auf Koften 
ſeines Selbſt nach dem taͤglichen Brote trachten zu muͤſ— 
ſen. Was der hochfahrende Neffe in Hinſicht auf dies 
Ich fernerweit mit halben aber zierlichen Worten andeu— 
tete, beſagte eigentlich: 

Ich bin ein Sonnenroß, Frau Tante! das, an den 
Pflug geſpannt, weder Furche noch Schritt halten wuͤrde 
— bin zum gehorſamen Diener verdorben und waͤre 
am liebſten Alles in Allem. Mich hat zudem — und 
gern und frei geſtehe ich es, das zaͤrtliche Geſchlecht ver— 
zogen — es feiert mich! Selbſt die Augen dieſer ein— 
faͤltigen Zwillinge loben bereits unwillkuͤhrlich meine 
Goͤttergeſtalt und ihre ergriffene Mama den Geiſt, der 
mich adelt und die Herzen gewinnende Bildung. Wollt 
Ihr erquickt ſeyn, ſo vernehmt mich als Saͤnger — 
entzuͤckt? fo lauſcht meinem Saitenſpiele — gemahlt? 
anch’ io son pittor! Beneidet? fo bietet mir die Hand 
zum Tanze. Verfuͤhrt und verloren? ſo laßt Euch nur 
an einem Wimperhaͤrchen faſſen! 

Die Maͤdchen hoͤrten dem wohlthuenden Schoͤnredner 


mit Herz⸗begieriger Andacht zu und dachten nebenbei der 
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luſtigen und ergoͤtzlichen Stunden und Spiele, deren Salz 
und Seele der Vetter, als damaliger Schüler und Koſt⸗ 
gaͤnger m väterlichen Haufe, geweſen war. — Ein vor: 
nehmer Zufpruch rief jest die Mama nach dem Befuche 
zimmer ab und fie hatte kaum das Stübchen verlaſſen, 
als Tieffuß ploͤtzlich ſeinen Arm um die beiden begeiſter⸗ 
ten Jungfrauen ſchlang, ſie an das Herz zog, von ſeinem 
heiligen, unverlierbaren Anſpruch auf ihr ſchweſterliches 
Zutrauen ſprach, ihre feenhafte Anmuth mit Dichtergluth 
belobte und endlich neckend und Eofend bald die eine, 
bald die andere auf Stirn und Wange und Lippe kuͤßte. 
Das Paͤrchen ſtraͤubte ſich anfaͤnglich ernſthaft, dann 
laͤſſiger, denn des Vetters herziger, kirrender, das Forms 
liche in Luſt und Lachen aufloͤſender Geiſt und Ton bis 
ſtach und entwaffnete die Unſchuldigen. Zum erſten Mal 
vom Daͤmon angeregt, bezaubert von Herz treffenden, 
nie vernommenen Schmeichelreden erwiederten ſie, ſich 
ihrer Blutverwandtſchaft getroͤſtend, den ſuͤßen Kuß. 
Aber Pauline hatte die Woche und das Maͤdchen rief 
dieſe jetzt zu ihrem Verdruſſe hinaus, da die Mama 
noch immer durch den erwaͤhnten Zuſpruch feſtgehalten 
ward und das wirthſchaftliche Beduͤrfniß keinen Auf⸗ 
ſchub litt. 1 
Willkommener Augenblick! fliſterte der Vetter als 
ſie verſchwunden war: wir ſind allein, ich und Sie, 
himmelſuͤße Minona! O, würde der entzuͤckende Mo- 
ment zur Stunde! zum Tage! zur Ewigkeit! Wie wun⸗ 
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dervoll hat dieſe Knoſpe ſich entfaltet! Die Roſe prangt, 
die Schweſter wird zum unſcheinbaren Veilchen neben 
Ihnen. Mein wahlverwandter Geiſt neigt ſich bei'm er— 
ſten fluͤchtigen Begegnen der gleichgeſtimmten Seele zu; 
die goldenen Tage der Vergangenheit umſchweben mich 
wie ruͤhrende Erinnerung-Engel! Wir wollen ſie feſt— 
halten, liebe Vertraute! und nur der Tod zertrenne das 
innige Gewebe der Gott geweihten Sympathie! 
Noͤnnchens Herz ſchlug hoͤrbar, von Angſt und Luſt 
bewegt. Ihre Sprachkunde war, ſo viel Schoͤngeiſtiges 
ſie auch bisher in der Stille geleſen, noch viel zu be— 
ſchraͤnkt, um eine dieſer Honigreden gleichmaͤßig zu er— 
wiedern, der Sinn verſchloſſen, die Zunge gelaͤhmt; ſie 
wuͤnſchte ſich weit hinweg und weidete ſich dennoch an 
dem duftenden Nebel dieſer Weihrauchwolke. Es war 
ihr bis heute vorgekommen, als ob fie viel zu reizlos, 
zu geiſtarm und ungeſchickt ſey, um den Antheil eines 
Mannes zu erregen und dieſer bedeutende, praͤchtige, der 
mit Schriftſtellerinnen und Prinzeſſinnen verkehrt hatte 
und ſelbſt wie ein Prinz und Dichter that und ſprach, 
ſchien bei dem erſten Zuſammentreffen mit ihrem Pers 
ſoͤnchen entzuͤndet, verglich ſie den Feen, zog ſie der 
ſchoͤnern Schweſter vor und bot ihr ſeine Freundſchaft 
an und mehr! Wenn er das Schreibbuch faͤhe, dachte 
Noͤnnchen: beſonders das franzoͤſiſche! Wenn er den 
Sprachmeiſter fragte oder dein Zeichenbret mit der ſchief— 
maͤuligen Ceres erblickte! Als aber Tieffuß die Klein⸗ 
2 * 
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muͤthige jetzt unter vier Augen viel ftürmifcher als vor— 
hin kuͤßte, riß ſie ſich ploͤtzlich los; auch kehrte gleich 
darauf die Schweſter zuruͤck und ſagte haftig: Zur Mut— 
ter, Noͤnnchen! Die Frau Geheime Raͤthinn will Dich 
ſehen. 

Noͤnnchen ordnete ſchnell ihre Locken und ging; es 
war ihr jetzt faſt angenehm, den Vetter verlaſſen zu 
muͤſſen, denn das Maͤdchen hatte ja im Laufe weniger 
Minuten drei uͤberraſchende, willkommene Erfahrungen 
gemacht; ſie wußte nun wie ein feuriger Maͤnnerkuß 
munde, wußte was ſie dem ſchoͤnen Vetter galt und 
wie irrig ihre bisherige geringe Meinung von ſich ſelbſt 
geweſen war. 


Jedem das Seine! ſprach die Hofraͤthinn, als ſie 
mit den Toͤchtern wieder allein war: und dieſer Vetter 
macht uns Ehre. Er ſuchte von Jugend auf an Leib 
und Seele ſeines Gleichen, hieß erſt das kluge Kind, ſo— 
dann der ſchoͤne Leopold, aber die Welt hat den Dia— 
mant vollends geſchliffen und es kraͤnkt mich, daß der 
Vater nicht da war. Der kann ihn vollenden, denn 
noch fehlt es an der edeln Beſcheidenheit. 

Die Zwillinge ſtimmten der Mutter aus vollem 
Herzen bei, ſie muſterten beiher im Spiegel ihre belob— 
ten Zuͤge und Gliedmaßen, erkannten ſie nunmehr mit 
Zuverſicht fuͤr preiswerthe Kleinode und kehrten, um eins 
ſo alt, ſo erfahren und ſo freudig, an den Naͤhtiſch zu— 
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ruͤck. Die Mutter ging in's Nebenzimmer, um ein Ver: 
zeichniß des Noͤthigſten aufzuſetzen, was mittels der hun— 
dert und zwanzigtauſend Thaler an Kleidung, Waͤſche 
und Geraͤthſchaften zu ergaͤnzen ſey und Pauline ſeufzte 
laut. Der Vetter hatte ſie, nach Minonens Entfernung, 
gleich dieſer von der Gewalt ſympathetiſcher Anneigung 
und dem Zauber des geheimen Seelen-Vereines unter— 
halten; ſie ſagte nach dem lauten Seufzer leiſe zur 
Schweſter: 

Ich wollte daß wir Tuͤrken waͤren! Dann trennte 
uns nichts! Wenn dann zum Beiſpiele dem Vetter 
Tieffuß nach der Einen verlangte, fo müßte er uns 
Beide heirathen, ſonſt wieſe man ihn ab. 

In die Trennung ergebe ich mich, erwiederte Noͤnn— 
chen: denn er hat mich aufgeklaͤrt und begehrt er mein 
— man ſetzt nur den Fall, wie ſich verſteht! — ſo 
ſage ich Ja! bleibe aber dem unbeſchadet mein Leben 
lang Dein treues Schweſterchen! 

Herein! rief Lina, weil man klopfte und abermal 
erſchien ein junger Mann; die Maͤdchen ſtanden be— 
fremdet auf; ſein Gruß und ſein Geberdenſpiel zeigte 
von feiner Bildung und natuͤrlichem Anſtande; er ge— 
mahnte ſie, zu Folge der Gediegenheit und der gemeſſe— 
nen Haltung ſeiner Form, wie Simſon auf des Vaters 
Staatsdoſe, war uͤbrigens weder ſo kuͤhn nach ſo bluͤ— 
hend als der Vetter und viel anſpruchloſer. Die Mama 
kam dazu, als er eben ſein Erſcheinen mit dem Pflicht— 
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gefühle eines neuen Hausgenoſſen rechtfertigte und ſich 
ihnen als den Schauſpieler Alfried vorſtellte. 

Die Schweſtern faßten jetzt den Kuͤnſtler verwun— 
dert in's Auge, denn Alfried gehoͤrte unter die Gegen— 
ſtaͤnde ihrer ſtillen, aber innigen Sehnſucht. Sie hatten 
bisher ſein Lob in dem Tagblatte geleſen, das ihn oft 
bis zu den Wolken und hoͤher erhob — hatten Geſpie— 
linnen, die das Theater beſuchen durften, mit Entzuͤcken 
uͤber Alfrieds Leiſtungen als Held, wie als Liebhaber — 
uͤber ſeiner Stimme Kraft und Wohllaut, uͤber ſein an— 
ſprechendes Gliederſpiel und Alles was den Mimen 
ziert vernommen. Ach! und da ſtand nun der Liebling 
der Schoͤnſten und Sinnigſten aller Staͤnde an ihrem 
ſtillen Hausaltare; da neigte ſich der Gefeierte in De— 
muth vor ihrer Unbedeutendheit und buhlte ſichtbar um 
geneigte Aufnahme und um ein Huldzeichen der Frau 
Hofräthinn. Dieſe kannte jedoch das vaͤterliche Hausge— 
ſetz, welches alle junge Mannſchaft, abſonderlich die Dich— 
ter, Mimen und Heroen ausſchloß, zu genau und fuͤrch— 
tete zu ſehr die Folgen eigenmaͤchtiger Ausnahme, um 
dem Gegenwaͤrtigen auch nur einen Finger zu reichen. 
Sie dankte froſtig für die bezeigte Aufmerkſamkeit, ent— 
fernte mittels herkoͤmmlicher Zeichen die beiden Toͤchter 
aus dem Zimmer und Alfried ſchlich nach wenigen Mi— 
nuten wie der Geiſt im Hamlet, von dieſer rauhen Mor— 
genluft verſcheucht, uͤber den Vorſaal zuruͤck. Die Zwil— 
linge ſahen ihm aus ihrem Verſtecke truͤbſelig nach. Sie 
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ſeufzten uͤber die ploͤtzliche Verhaͤrtung der weichen Mut— 
ter, die, wie es ſchien, ihren ganzen heutigen Vorrath 
von Nachſicht und Guͤte an den Vetter Tieffuß ver— 
ſchwendet hatte und bedauerten herzinnig, daß dieſer 
Goͤttliche nicht auch ihr Blutfreund ſey. 


Als die Maͤdchen am folgenden Morgen wieder ihr 
Tagwerk trieben, Lina des ſchoͤnen Vetters, Noͤnnchen 
des großen Alfrieds gedachte, ließ ſich draußen abermal 
eine Maͤnnerſtimme, im Wortwechſel mit der Mutter, 
vernehmen und Pauline ſchlich zur Thuͤr, um durch das 
Schluͤſſelloch zu ſehen. Nimm Dich in Acht! warnte 
die Schweſter. Mama iſt heute uͤbler Laune; zum Mit— 
tage wird deshalb der geſtrige Brei aufgewaͤrmt und 
Dein Hemde ſoll zum Abende fix und fertig ſeyn. Lina 
gukte dennoch und kehrte, in ihrer Erwartung getäufcht, 
mit der Nachricht zuruͤck, es ſey nur der Bediente der 
Geheimen Raͤthinn und die Rede vom Vorfahren und 
der ſechſten Stunde. Jener ging jetzt, die Mutter kam 
herein, ſie trat zum Pult' und ſchrieb; Leda ſchnarchte, 
die Naͤhfaͤden der fleißigen Toͤchter ſchwirrten, ſelbſt der 
Haͤnfling war verſtummt; endlich ſagte Amalie ſeufzend 
fuͤr ſich: 

Ach, wenn er doch da waͤre! 

Tieffuß! dachte Lina; Alfried! wiſperte Minone und 
Beide ſprachen dann: Der gute Vater wohl? 

Der gute Vater, ja! entgegnete jene: denn wie ich 
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es auch mache, ftoß ich an und Alles haͤuft fich eben 
jetzt, wo er entfernt iſt und ſetzt mich in Verlegenheit. 
Die Geheime Raͤthinn von Halmer zum Beiſpiel, kam 
geſtern mit um Euer Willen. Sie wollte Euch an ihrer 
Toͤchter Statt, die weggebeten wurden, heute Abend mit 
in's Schauſpiel nehmen. — Gnädige Frau kennen mei— 
nen Mann! ſagte ich: und ſeinen Vorbegriff gegen ſolche 
Zerſtreuungen. — Das Stuͤck iſt moraliſch! entgegnete 
ſie: und ich verantworte es — Auf meine Koſten, leider 
Gottes! Ihr ſagt er dann die ſchoͤnſten Dinge, mir 
aber kraͤnkende. 

Die Zwillinge hatten in aͤußerſter Spannung der 
muͤtterlichen Rede gelauſcht; ſie waren bei Erwaͤhnung 
der guten Abſicht ihrer Goͤnnerinn empor geſprungen und 
fragten jetzt zwiſchen Hoffen und Verzagen: Duͤrfen wir 
denn, HerzeMütterchen ? 

Und eben jetzt, fuhr die Mama unmuthig fort: läßt 
ſie mir ſagen, Schlag ſechs Uhr werde der Wagen hier 
vorfahren; Ihr moͤchtet bereit ſeyn! — Was bleibt mir 
denn uͤbrig? 

Da flogen ſie an der Mutter Hals, ſangen 
Juchheiſa! und Pauline ſprach, das Koͤpfchen erhebend: 
Die Ehre iſt groß, mein Muͤtterchen! Denke nur! Eine 
der vornehmſten Damen holt uns ab und ihre Loge iſt 
im erſten Range. Es würden ſich ja Gräfinnen von 
dieſer Wahl geſchmeichelt fuͤhlen. O, das iſt himmliſch! 
Und wie wird der Vetter Tieffuß erſtaunen, wenn er 
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uns auf dem Ehrenfige wahrnimmt. Der ſieht da mine 
deſtens was wir hier gelten und daß er die Toͤchter des 
Hofraths Wallow nicht uͤberſchaͤtzt hat. 

Amalie ſchlug dieſe aufflammende Hoffahrt ſofort 
durch eine nachdruͤckliche Geſetzpredigt zu Boden und 
freute ſich des ſtillen Noͤnnchens, das vor Freude ver— 
ſtummt war und waͤhrend dem bald ihre Haͤnde, bald 
die Arme, bald den Nacken mit Kuͤſſen bedeckte. Mi— 
nona hatte aͤſthetiſchen Sinn, entſchiedene mimiſche Anla— 
gen und ihr ſtiller, ſteter und liebſter Gedanke war das 
Theater-Weſen. Was des Vaters Buͤcherſammlung in 
dieſem Fache enthielt, konnte ſie, gleich den Komoͤdien 
des Kinderfreundes und Gellerts Schaͤferſpielen, faſt aus— 
wendig und ward von ihren Geſpielinnen mit den Leiſt— 
ungen der neuen Buͤhnendichter heimlich verſehn. Wal— 
low haͤtte vielleicht kaum eines dieſer Stuͤcke gutgethan 
und in ihren Haͤnden geduldet, der Mutter lag zudem 
die heimliche, ihm gelobte Pflicht ob, den reinen, ſchein— 
bar frommen Phantaſus ihrer Maͤdchen vor jedem Stoͤ— 
renfried zu ſichern, gleichviel ob er ſich Alfried oder 
Tieffuß, Oberon oder Werther nenne und doch war ſie 
mit dieſen vertraut. Nur den Beſuch des Theaters ver— 
kuͤmmerte Theils die ſtrenge Wirthlichkeit der Mutter, 
Theils des Vaters erwaͤhnte Beſorgniß vor verderblichen 
Eindruͤcken und die Schlechtigkeit der Truppe, welche erſt 
ſeit Kurzem einem gewaͤhlten, trefflichen Kuͤnſtler-Ver— 
eine den Platz räumte. | 
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Amalie hatte ihrem Gatten die Führung eines Ta— 
gebuchs verheißen, das ihm woͤchentlich nachgeſchickt wer— 
den ſollte und in welchem ſie ſo eben die geſtrigen Er— 
eigniſſe darſtellte. Die Arbeit ward ihr ſchwer, denn es 
galt bereits der Erwaͤhnung fremdartiger Begebenheiten, 
die, unverſchleiert vorgetragen, ſeine Ruhe ſtoͤren und die 
Vorſicht der Ehren-Waͤchterinn in Schatten ſtellen konn— 
ten. Sie nannte demnach den Vetter Tieffuß, unter 
Verheimlichung ſeiner Schoͤne und ſeines Uebermuthes, 
eine gute erkenntliche Haut und die Frau Geheime Raͤ— 
thinn ihre deſpotiſche Freundinn, der ſich die Kinder, 
ohne zu beleidigen, nicht verſagen ließen, das heutige 
Schauſpiel aber eine Tugendſchule, die den Zwillingen 
mindeſtens ſo heilſam als ein Kirchgang ſeyn werde. 
Dieſe wurden ſchließlich wegen ihres Fleißes und ihrer 
Folgſamkeit belobt und dann der eigenen, ungeheuchelten 
Zaͤrtlichkeit und Sehnſucht nach dem vermißten Haus— 
vater freier Lauf gelaſſen. — Die Schreiberinn ath— 
mete, als ſie das Werk vollendet hatte, mit erleichtertem 
Herzen auf; ihr war wie einer bekuͤmmerten Papiſtinn, 
die nun gebeichtet hat und den Ablaß erwartet. Sie 
putzte jetzt die froͤhlichen Maͤdchen gutes Muthes heraus 
und freute ſich, das Feierkleid der Einen zu kurz, das 
der Andern zu knapp zu finden, denn Beide waren ihnen 
ſeit dem letzten hohen Feſt' entwachſen und der Vater 
konnte unter dieſen Umſtaͤnden nicht ſcheel ſehen, wenn 
ſie fuͤr neue Sorge trug. Ihr ſchwoll das Herz, als 
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jetzt die verſchoͤnten geſchmuͤckten Lieblinge fie umwebten, 
denn die wonnige Erwartung hatte der Kinder Wangen 
um eins ſo roſig gefaͤrbt und die ſchelmiſchen Augen 
ſtrahlten ergoͤtzlich. Die Mama verſah das unerfahrne 
Paar nebenbei mit Regeln der Manier und der Lebens— 
klugheit. Sobald Ihr eingeſtiegen ſeyd, ſagte fie: dankt 
die Eine der Excellenz mit Weichmuͤthigkeit und Demuth 
fuͤr die ehrende Auszeichnung, die Andere fuͤr den ſelte— 
nen erleſenen Genuß und eine nimmt der andern das 
Wort ab, damit ſie Beide vernehmen koͤnne. In der 
Loge aber haltet Ihr die Koͤrper aufrecht, das Leibchen 
von der Bruſtlehne entfernt, gafft nicht umher, am we— 
nigſten die Herren an und erwehrt Euch waͤhrend der 
Darſtellung jedes Eindruck's, denn im erſten Range darf 
weder gelacht noch geweint werden. Vornehme verleug— 
nen dort gern, um ſich von der Menge zu unterſcheiden, 
jede menſchliche Regung, wenn anders die Dreſſur ihr 
Herz und Gemuͤth nicht ſchon ertödtet hat. 

Sie koͤmmt! Sie koͤmmt! riefen Beide, flogen an 
die Bruſt der Mutter, dann die Treppe hinab, in den 
Wagen und aͤußerten ſich nun wie ihnen geheißen war; 
doch ihre Goͤnnerinn wies das Dankopfer zuſammt den 
geſuchten Worten von der Hand. Da hoͤrt man die 
lecon! ſagte fie: Ihr aber ſollt Euch frei und natürlich, 
ohne Zier und Foͤrmlichkeit aͤußern; das iſt das ſchoͤne 
Vorrecht Eurer Jahre, Eures Mutterwitzes und Eurer 
Unſchuld! 
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Sie traten in das neue Schauſpielhaus, das ihnen 
wie ein Feentempel vorkam. Schon rauſchte die Muſik, 
der Herren Schar ſah' auf, als der leere Raum dieſer 
Loge ſich ploͤtzlich mit Damen füllte und zwei fremde 
holdſelige Jungfrauen, in der Roſengluth ihres Bangens, 
aus dem Dunkel hervortraten. Minonen ſchwindelte zu 
Folge der Gewalt der Empfindungen, welche die Sym— 
phonie, der Kerzenglanz, die bunte Menge, der kecke 
Auf- und Anblick der Männer ploͤtzlich über fie brachte; 
ihr Buſen wallte, die Kniee bebten, die Augen wagten 
nicht ſich zu erheben. Paulinen machte dagegen dieſelbe 
Anregung plöslich herzhaft und unbefangen. Sie erwie— 
derte der ſcherzenden Goͤnnerinn Gleiches mit Gleichem, 
ſah muthig ringsum und auf's Angenehmſte uͤberraſcht 
den Vetter Tieffuß in der Nebenloge. Lina ſuchte laͤ— 
chelnd ſeine Blicke zu feſſeln und an dieſem Ehrenplatze 
von ihm bemerkt zu werden, er aber vermied augen— 
ſcheinlich die ihrigen und das Maͤdchen erlaubte ſich nun, 
im Unmuthe uͤber dieſe bekraͤnkende Verleugnung, bei 
der Geheimen Raͤthinn anzufragen, ob die ſchoͤne Dame 
neben an, welche der junge Mann ſo eifrig unterhalte, 
viellelcht die Ehre habe von ihr gekannt zu ſeyn? 

Die Ehre hat ſie, erwiederte jene. Es iſt die Frau 
von Hohland, die vor Kurzem mit ihrem Gemahle von ei— 
ner Reiſe durch Italien zuruͤckkehrte. Sie ſind hier fremd 
und am Rheine zu Hauſe, haben aber eine anſehnliche 
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Herrſchaft in unſerer Gegend geerbt, die fie kuͤnftig be— 
wohnen werden. 

Pauline neigte ſich, dankbar fuͤr die empfangene 
Auskunft, aber von derſelben verduͤſtert. Das war ja 
augenſcheinlich der bedeutende Freund und die huldige 
Goͤnnerinn, deren er geſtern bellaͤufig und als verpflich— 
teter, dankbarer Weſen gedachte. Die herablaſſende 
Guͤte, mit welcher ſich die junge Dame hier, ſelbſt unter 
den Augen des Gatten und des Publikums, zu dem 
rangloſen Tieffuß bekannte, zeigte wenigſtens, daß er 
nicht log und Lina wiſperte eben der ſtillen Schweſter 
die gemachte Entdeckung in's Ohr, als der Vorhang 
aufrollte und das Beginnen ihre Herzen und Sinne feſ— 
ſelte. Frau Tauſendſchoͤn, eine gefeierte treffliche Kuͤnſt— 
lerinn, brachte zuerſt dieſe Vergeſſenheit uͤber ſie und 
ploͤtzlich druͤckte die erblaſſende Minona ihr Knie an das 
ſchweſterliche, denn Alfried, der Unvergleichliche, erſchien. 
Wie der Alcide trat er auf, in Heldentracht, vom pran— 
genden, federreichen Helm erhoͤht, ein Urbild jugendlicher 
Schoͤne und maͤnnlicher Gediegenheit. Die Sprache der 
Leidenſchaft klang, von dem Dichter veredelt und von 
dem tonreichen Kuͤnſtler beſeelt, im Buſen aller Fuͤhl— 
baren wieder, erſchuͤtterte im ſchwellenden Affekte die 
Herzen wie das Haus und die zarte Tauſendſchoͤn aͤh— 
nelte jetzt, von dem Gluͤcklichen umſchlungen, der Hebe 
im Arme des Halbgottes. Der Beifall rauſchte ſteigend 
bis an's Ende und Alfried ſprach, ſammt feiner Tau— 
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fendfchön hervor gerufen, den Dank für dieſe Anerkenn— 
ung ſo buͤndig und ſo geiſtreich aus, daß ihn ein neues 
vielſtimmiges Bravo! feierte. 

Leiſe Anklaͤnge des Staunens und der entflammten 
Bewunderung flogen waͤhrend des Spieles oft genug 
über Minonens Lippen. Alfrieds Perſoͤnlichkeit und feine 
Leiſtung — die Kunſt, der Zauber und die Kleiderpracht 
der feenhaften Tauſendſchoͤn und ihrer Planeten — er— 
ſchoͤpfte und uͤberbot, im Vereine mit der blendenden 
Zuthat, was des Mädchens Phantaſie noch je ertraͤumt 
und gewoben hatte. Sie ſchlich, den Arm der Schweſter 
faſſend, gleich einer Berauſchten zu dem Wagen und 
mochte ſich es weder leugnen noch geſtehn, daß ihr Ge— 
fühl für den Verherrlichten im Laufe dieſer Stunden zur 
Gluth geworden ſey — zur Anbetung! Mochte es weder 
leugnen noch zugeben, daß ſeine Flammenaugen bei jeder 
deutſamen, Verlangen, Wehmuth, Sehnſucht athmenden, 
die Heldenbraut vergoͤtternden Stelle, nach ihr blickten, 
ſie gleich den Blitzen ſeines Juwelen-Guͤrtels anſtrahlten 
und mit Schauern heißer Angſt und ſtiller Seligkeit be— 
deckten. 

Jetzt ergoß ſich zum Ueberfluß die Frau Geheime 
Raͤthinn in Alfried's Lob. Und einen ſolchen ehrt es vor 
Tauſenden, ſetzte fie hinzu: daß er auch ein fittlicher 
Menſch iſt. Vornehme aber tugendloſe Perſonen unferes 
Geſchlechtes haben Alles verſucht und gewagt, ſeiner hab— 
haft zu werden, doch Alfried verſchmaͤht das Laſter ſo 


31 
ſtandhaft als er ausſieht, er lebt ausſchließlich ſeiner 
Kunſt, wandelt unſtraͤflich, thut den Armen wohl und 
ſelbſt den Feinden Gutes, wie mir bekannt iſt. 

Minona druͤckte bei dieſer Aeußerung die Hand an's 
Herz und neigte ſich abwaͤrts, um Thraͤnen, die ploͤtzlich 
ihre Augen fuͤllten, verrinnen zu laſſen. Auch Lina pries 
den Geruͤhmten jetzt um ein's ſo laut, bedauerte aber, 
daß der wackere Amos, welcher doch ebenfalls das Seine 
gethan, auch ihres Beduͤnkens eine angenehme Form 
und viel Anſtand habe, ganz unbeachtet geblieben ſey. 
Frau von Halmer warf dagegen dieſen Gegenſtand des 
jungfraͤulichen Mitleids verdammend zu den Todten und 
zieh jetzt ſogar die meiſterhafte Tauſendſchoͤn der Unna— 
tur, als ihr Wagen vor Wallow's Wohnung hielt. Die 
Maͤdchen beurlaubten ſich, feurig dankend, mit Hand— 
kuͤſſen und Frau von Halmer fliſterte, als wirkliche Ge— 
heime Raͤthinn der Zwillinge: Vergoͤttert mir die Schau— 
ſpieler nicht vor der Mutter! 


Die Hausthuͤr war bereits verſchloſſen. Als dem— 
nach Minona am Klingeldrathe zog, ſchlug die Schelle 
nicht an und Paulinen fiel nun bei, daß jene den Dienſt 
verſage und der Schloſſer morgen den Zug herſtellen 
ſolle. Jetzt fuhr ein Wagen vor und Alfried ſprang, 
mit dem blitzenden Helm im Arme, in ſeinem Buͤhnen— 
ſchmucke heraus. Dem Noͤnnchen bebte das Herz, der 
Odem ſtockte und ihr Zuͤnglein vermochte nicht feine ehr— 
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erbietige Anrede zu erwiedern; Pauline hingegen klagte 
ihm mit eiferndem Unmuthe, daß man ſie alleſammt 
ausgeſperrt habe und die Glocke nicht anſchlage. 

Dafuͤr iſt Rath! entgegnete der Heros, zog ſeinen 
Hausſchluͤſſel aus dem Koller und oͤffnete. Es war ra— 
bendunkel auf der Flur. Lina eilte, des- Raumes kun— 
dig, der Treppe zu, Alfried erfaßte — nein, er beruͤhrte 
nur mit zarter Scheu die Hand ihrer Schweſter und ge— 
leitete fie — doch Noͤnnchens Zuſtand und die Unbekannt— 
ſchaft des neuen Hausgenoſſen fuͤhrten ſie irre. Das 
Paͤrchen gerieth in den unangenehmen Hintergrund, ein 
Fehltritt warf die Jungfrau an ſeine Bruſt — er hielt 
ſie Augenblicke lang im Arme, ihr Antlitz traf an ſein 
ſchwellendes Herz, doch Minona entzog ſich ihm ploͤtzlich, 
denn von Oben fiel jetzt ein Lichtſtrahl in die heilige 
Nacht; das Dienſtmaͤdchen hellte ſie aus; es hatte Li— 
na's Ruf vernommen und ſprang herbei. 


Waͤhrend dem Amaliens Toͤchter den koͤſtlichen und 
doch nicht klaren Freudenbecher leerten, fuͤhrte die Mama 
daheim, im Sorgenſtuhle ruhend, den jener Gluͤckfall 
nur vergoldet hatte, ſich mittels einer Selbſtpruͤfung in's 
Gericht. Ihr Tagebuch war auch nicht klar — es war 
nicht durchaus reiner Wein, was ſie dem Gatten in je— 
nem darbot und ihr Verfahren als deſſen Statthal— 
terinn um ſo weniger vorwurffrei, da ſie in ſeinem Geiſte 
und ſeinen Grundſaͤtzen gemaͤß zu walten gelobt hatte. 
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Muͤrde wohl ihr Adolf dieſen Vetter, der ihr ſelbſt fo 
loſe als liebenswerth vorkam, mit den Toͤchtern allein 
gelaſſen haben, um dieſe im Beſuchzimmer der Frau 
von Halmer zuzuſagen? Wuͤrde ihm, bei ſelner Heilig— 
haltung des Regelrechten, die Zuſtimmung ſo leicht ge— 
worden, die Verſchwendung des Nachmittags mit Putz— 
anſtalten ſo gleichguͤltig geweſen ſeyn! Und mußte nicht 
dem Weltklugen die Verfaſſerinn dieſer beſchoͤnigenden 
Nachrichten als eine gewoͤhnliche kindſchwache Mutter 
oder Heuchlerinn erſcheinen und damit ſein Zutrauen wie 
ſeine Achtung auf immer verſcherzen! Von dem Gelſte 
dieſer Erkenntniß beaͤngſtet und geſtraft, zerriß Amalie 
das Blatt und ſchrieb ihm dafuͤr: 

Wie beſtechlich und unſelbſtſtaͤndig das Weib ſey, 
erfahre fie, ſeltdem er die Zügel der Regierung in ihre 
Hand gelegt, und leider! fchon im Beginn derſelben 
mit Bekuͤmmerniß. Das und das habe ſich gleich nach 
ſeiner Abreiſe begeben; Ruͤckſicht, unbedacht und ihr 
Mutterherz ſie zur Nachgiebigkeit gehen die Geheime 
Raͤthinn bewogen. Hier ſtehe nun fein Malchen „wie 
der Zoͤllner einſt, beſchaͤmet und von ferne!“ und weine 
und graͤme ſich, denn es reue fie ſehr und fie wolle es 
nicht mehr thun. 

„Eben kommen unſere Kinder aus dem Schauſpiele 
zuruͤck“ beſagte die Nachſchrift: „und können nicht ge— 
nug rahmen, wie huldvoll und muͤtterlich die Excellenz 


ſich gegen fie bezeigte, Das Theater-Weſen * uͤbri⸗ 
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gens weder einen tiefen noch lebhaften Eindruck hinter: 
laſſen zu haben, denn Noͤnnchen haͤtſchelte gleich nach 
dem Eintritte den Hund, ihre Schweſter verlangte nach 
der Suppe und Beide belobten immer nur die gnaͤdige 
Goͤnnerinn und ſchilderten die empfundene verkuͤmmernde 
Leuteſcheu. Vergieb alfo diesmal der Deinigſten“ ꝛc. 


Mitternacht war voruͤber, der Sandmann blieb au— 
ßen. Lina ſah noch den Vorhang offen, das Treiben der 
Schauſpieler, die bewegte Menge und fuͤrchtete fuͤr die 
Unſchuld und Tugend des ſchoͤnen Vetters, denn die 
Frau von Hohland war ihr wie das Gegentheil von bei— 
den und ihr Gemahl als ein Einfaͤltiger erſchienen. 
Daß aber die Dame ſich, auch bei den beßten Grund— 
ſaͤtzen, in den Geiſt und Leib eines ſolchen Freundes 
werde verlieben muͤſſen, leuchtete Paulinen um ſo klarer 
ein, da ſie ſelbſt ſich, ſeit dem kurzen Morgen-Beſuche, 
fortwaͤhrend mit demſelben beſchaͤftigt hatte und ſeines 
Gleichen, in ihrem Wahne, auf Erden nicht zu finden 
war. 

Jetzt ſprang Minona, welche der innere Sturm bis 
dahin wohl hundert Mal von einer Seite auf die an— 
dere warf, aus ihrem Bettlein, ſchluͤpfte unter die Decke 
der Schweſter, umarmte dieſe, klagte weinend uͤber herz— 
brechende Angſt und beſchwor ſie, ihr getreu zu bleiben 
bis in den Tod, der ſie gewiß bald erretten werde. 

Lina ſchmeichelte der Drangſeligen, gelobte ſich 
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und liſpelte: Dein Arzt ift nahe genug und doch fo fern! 
Und kaͤme er auch und freiete um Dich, was würde 
wohl der Vater ſagen! . 

O, kaͤme er nur! ſeufzte Noͤnnchen, ihre Schweſter 
an's Herz preſſend: die Liebe ebnet Felſen und Abgruͤnde! 
Aber ich und die Tauſendſchoͤn! das Sandkorn neben 
der Juwele — die iſt ſein Abgott! man ſah es deutlich! 
Ein Herz find die und eine Seele! — 

Nichts weniger! troͤſtete Lina: ich glaubte es auch, 
als Alfried ſie im letzten Aufzuge ſo innig umhalste und 
aͤußerte gegen die Geheime Raͤthinn dieſelbe Vermuth— 
ung. Der Schein betruͤgt, mein Kind! erwiederte ſie 
lachend: denn ſie vertragen ſich wie Feuer und Waſſer. 

Das Feuer iſt Er! das himmliſche! fiel Noͤnnchen 
ſchnell begeiſtert ein, doch Lina dachte ſeufzend: der Vet— 
ter iſt noch feuriger! und jede ſah um's Morgenroth 
ihr brennendes Idol im Traume. 


Wallow reiſ'te indeß mit ſeiner Eliſe der reichen 
Erbſchaft zu und gemahnte ſich, dem Aktenſtaube und 
der Nahrungſorge entnommen, in der herrlichen Gegend 
wie ein Vollendeter, den der Befreiung-Engel ploͤtzlich 
aus dem Nebelthal' an die Lethe verſetzte. Er beſtieg in 
St. Goar ein Rheinſchiff, um den Wellenpfad der Nym— 
phe zu erſchauen, die einſt den Druſus und Varus, die 
Carl den Großen als Kind und als Kaiſer — die ſein 
juͤngſtes unſeliges Nachbild als Halbgott und als Fluͤcht— 
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ling ſah und feit Jahrtauſenden, im raſtloſen Wechfel, 
Fluch und Segen von einem Ufer zu dem andern trug. 
Die Geſellſchaft war zahlreich und ſehr gemiſcht. Bald 
nach der Abfahrt zog ein wohlgekleideter, aber blaß und 
verſtoͤrt ausſehender Mann den Hofrath und ſeine Toch— 
ter in's Geſpraͤch. Er nannte ſich Heling, kehrte mit 
dieſer Gelegenheit, von Mainz aus, auf ſein Landgut 
zuruͤck, ſchien mit der Gegend vertraut und gebildet. 
Eliſe freute ſich des artigen, belehrenden Geſellſchafters, 
fie häufte, von den mannigfachen anziehenden Gegenſtaͤn— 
den erregt, Frage auf Frage und troͤſtete ſich bei dem 
Anblicke veroͤdeter Pallaͤſte und Paradies-Gaͤrtlein mit 
der Naͤnie: „Auch das Schoͤne muß ſterben, das Men— 
ſchen und Götter erfreute ꝛc.“ 

Aber dem Schoͤnen, erwiederte Heling: ward doch 
unleugbar ein Genius beigeſellt, der es mitten im 
Drangſale oft wunderſam beſchirmt und ſichert und zaͤrt— 
lich wie ein Leidtragender, aus dem Staube des Uner— 
rettbaren neue Anmuth hervorruft. Friſche Bluͤthen und 
Reben, zum Beiſpiel, aus der vulkaniſchen Aſchenwelle, 
die den Weinberg und die Orangen bedeckte — uͤppige 
Weiden aus dem Schlamme der verſchwemmten Trift — 
maleriſche Truͤmmer aus zerronnenen Capitolen und 
Tempeln. 

Sie fuhren eben an den Reſten der Schloͤſſer Lle⸗ 
benſtein und Sternfels voruͤber, die, unterhalb Hirze— 
nach, wie Rieſenſchatten der Vergangenheit von dem 
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Felſen herabſchau'n und bekanntlich „die Bruͤder“ ges 
nannt werden. 

Dort auf dem Sternfels, ſagte Heling zu Eliſen: 
erzog, der Sage nach, im zwoͤlften Jahrhunderte ein 
wackerer beguͤterter Ritter zwei Soͤhne und ein ange— 
nommenes Fraͤulein, das zur lieblichen ſittlichen Jung— 
frau aufbluͤhte und ſtellte der Gereiften die Wahl unter 
den beiden Jugend-Geſpielen frei. Das Mädchen ſchien 
von Kindheit auf den juͤngern vorzuziehen; ſein groß— 
muͤthiger Bruder trat demnach, ſo theuer ihm auch die 
Holde war, freiwillig zuruͤck und verließ, in verſtaͤndiger 
Beachtung des Rathſamen, die Burg, um durch Entfern— 
ung zu geneſen. 

Kaiſer Conrad ſammelte eben zu Frankfurt Ritter 
und Mannen zum Kreuzzuge und dem erkorenen gluͤck— 
lichen Liebling des Fraͤuleins wandelte, an der Schwelle 
der Brautkammer, plotzlich der Drang an, ſich zuvor 
auf dieſem Wege der Mutter Gottes werth zu machen 
und die Vollziehung ſeines Bundes bis nach der Ruͤck— 
kehr aus Palaͤſtina zu verſchieben. — Vergebens eiferte 
der Vater, warnte der Bruder, flehte die liebende, nach 
Einigung und haͤuslichem Segen verlangende Braut — 
der Entſchluß des Schwaͤrmers erſchien ihr endlich als 
eine Stimme des Himmels, ſie ſtellte ſich nach ſeinem 
Abzuge unter den Schutz ihres Pflegers und des redli— 
chen Bruders, welcher deshalb auf's Neue in dem Va— 
terhauſe Wohnung machte. Jener ging bald darauf in 
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das Friedenland ein, dieſer bewahrte das Kleinod mit 
Zartſinn und Treue — endlich kehrte ein Knappe des 
Bruders heim und ſeine Eroͤffnung verbreitete ſtatt des 
Jubels Groll und Trauer. Zwar befand ſich der Kreuz— 
ritter unverſehrt auf dem Ruͤckwege, aber eine griechiſche 
Edeldirne aus Stambul begleitete ihn als angetrauete 
Gattinn und das Paar zog keck und ruͤckſichtlos mit 
einem luſtigen Gefolge in Sternfels ein. Der Lieben— 
ſteiner befehdete ſofort in gerechter Empoͤrung den Wort— 
bruͤchigen, ein blutiger Kampf begann, doch gleich dem 
Frieden-Engel trat die verlaſſene Braut zwiſchen das 
feindſelige Bruͤderpaar, verſoͤhnte es und nahm dann — 
fuͤr immer der truͤglichen Weltluſt entſagend, den 
Schleier. Die Griechinn warf dagegen den ihrigen von 
ſich und ließ das Licht ihrer ſeltenen geiſtigen und leib— 
lichen Reize ſo hell leuchten, daß die jungen Ritter in 
Scharen herbei ſtroͤmten und der Stolz des geſchmeichel— 
ten Gatten ſich bald genug in Schmach und Herzleid 
verkehrte. Er dankte dem wachſamen, noch immer ſein 
Beßtes bezweckenden Bruder, die Ueberzeugung, daß eine 
Buhlerinn den Namen dieſes edeln Stammes verunehre 
und ihr gelang es eben noch, der Rache des ergrimmten 
Gatten zu entfliehen. Die Bruͤder ſchloſſen nun auf's 
Neue den fruͤher beſtandenen herzinnigen Verein, weih— 
ten ihre Herzen dem Andenken der verſcherzten, gefeier— 
ten Gottesbraut, verzichteten fortan auf die Freuden der 
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Liebe, auf die Segnungen des Eheftandes und ihr Ge— 
ſchlecht erloſch mit ihnen. 

Der Erzaͤhler kehrte hierauf, die kuͤhle Abendluft zu 
vermeiden, nach der Kajuͤte zuruͤck, Eliſe aber ſtarrte 
unter elegiſchen Gefuͤhlen die Bruͤder an; ſie fuͤhlte 
der Nonne Leid, ihr war als webe die Gottgeweihte 
unter dem Baumſchlage der Truͤmmer, die das Spaͤt— 
roth vergoldete; ein tiefer Seufzer pries und beklag— 
te ſie. 


Heling unterhielt auch im Laufe der zweiten Tag— 
fahrt die neuen Bekannten auf's Angenehmſte und zeig— 
te, als das Schiff ſich dem Nachtquartiere nahete, nach 
einem Obſtwaͤldchen hin, in deſſen Bezirke ſein Landgut 
gelegen ſey. Wallow's Hand ergreifend, ſagte er mit 
gewinnender Milde — der Abend iſt ſo ſchoͤn, der Weg 
dahin ſo kurz und lieblich und der Wunſch, ſo achtung— 
werthen Gefährten das Nachtlager im Gaſthofe zu er: 
ſparen, ſo wohlgemeint, daß ich mir die Bitte nicht ver— 
ſagen kann, Sie am eigenen Heerde bewirthen und bet— 
ten zu duͤrfen. Mein Wagen bringt die lieben Gaͤſte 
morgen an das Ufer zuruͤck und Sie werden bei dem 
widrigen, nach des Schiffers Meinung uͤber Nacht zu— 
nehmenden Winde, noch immer zu fruͤh kommen. 

Die zarte Anhaͤnglichkeit des Fremden hatte Eliſen 
wohlgethan. Er belobte naͤchſtdem ſeine Mutter und 
Schweſtern“, denen in dieſen willkommenen Gaͤſten eine 
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heilſame, erfreuliche Zerſtreuung zufalle; Lischens Blicke 
unterſtuͤtzten demnach ſein Geſuch bei dem Vater und er 
wiederholte es fo ernſtlich und dringend, daß Wallow 
unter verbindlichen Erwiederungen gewaͤhrte. 


Das Landhaus lag, durch Gebuͤſche und uͤppige Trif— 
ten von dem Landeplatze geſchieden, im Mittel eines 
Straußes koͤſtlicher Fruchtbaͤume ſtill und lieblich, wie 
ſich Dichter die Friedenſtadt wuͤnſchen. Große Doggen, 
die noͤthigen Schutzpatrone ſolcher Cabanen, ſprangen 
wie grimmige Panther heran und ſchnell von dem Rufe 
des Hausherrn gebaͤndigt, vor Freude heulend an ihm 
empor. Nach wiederholtem Klopfen oͤffnete endlich eine 
Alte die Thuͤr und entgegnete auf ſeine Frage nach der 
Mutter und Schweſter: Die Frau Baroninn habe zuge— 
ſprochen und Beide mit ſich nach der Stadt genommen, 
von dannen ſie am morgenden Abende zurückkehren 
wuͤrden. 

Das Mißgeſchick iſt doch mein taͤgliches Brot! mur— 
melte Heling; entſchuldigte bei Eliſen die erregte ver— 
gebliche Hoffnung, aͤußerte, zu dem Vater gewendet, daß 
man dem unbeſchadet ſatt werden, auch ein ertraͤgliches 
Bett finden werde und fuͤhrte nun die Gaͤſte nach der 
duftenden, angenehmen Gartenſtube. Die Alte brachte 
Licht, ſie ſchloß die Fenſterladen, deckte den Tiſch, trug 
edeln Wein und kalte, trefflich bereitete Speiſen auf 
und des Wirthes trockne aber ſinnige Scherzreden wuͤrz— 


41 


ten die Mahlzeit. Darauf nahm Vater Wallow, von 
dem Geiſte des alten Hochheimers belebt, das Wort; er 
gedachte der Heimath, ſchilderte auf Heling's Veranlaſ— 
ſung ſein haͤusliches Leben und die Blumen des Kran— 
zes; Eliſe aber ſchlich, vom Schlafe draͤngend ange— 
fochten, nach dem entfernten Sopha hin, um unbeachtet 
elnzunicken. 

Der Hofrath fuͤhlte, daß er ſich nur zu lange ſchon 
zum Texte des Geſpraͤches gemacht habe und munterte 
jetzt, den Uebelſtand auszugleichen, ſeinen verſtummten 
Wirth auf, Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 

Scheint es nicht, verſetzte Heling mit halber, ein— 
töniger Stimme: als ob die Menſchen ſchon im Ent: 
ſtehen Theils dem guten und Theils dem unholden Daͤ— 
mon zugetheilt wuͤrden, die im Spiele des Lebens ſo 
ſichtlich um die Vorhand ringen! Ihnen, mein Herr! 
muß man unſtreitig als einem Guͤnſtlinge des freund— 
ſeligen Gluͤck wuͤnſchen. Er gab Ihnen die vernuͤnftige 
Liebe zur Amme, zahme Bildſamkeit, ſuͤßes Blut und 
geregelte Neigungen. Er gab Ihnen des Lebens ſelten— 
ſtes Gut in Ihrem Weibe, gerathene Toͤchter und den 
ſegenreichen Fluch: das taͤgliche Brot im Schweiße des 
Angeſichts erwerben zu muͤſſen. Er verlieh dem Begab— 
ten uͤberdies dieſe empfehlenden Formen und Augen, die 
nur aufſchauen duͤrfen, um in des Naͤchſten Bruſt das 
Wohlwollen und den Glauben an Ihre Redlichkeit zu 
erwecken. 
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Sehen Sie in mir Ihr unfeliges Gegenſtuͤck. Mir 
hat noch Keiner getrau't, noch Keine mir aus innerem 
Trieb' und unerkauft den Blick und Kuß der Liebe zu— 
geſtanden. Schon als Kind ward ich das Marterholz 
einer greulichen Stiefmutter und in dem Innern des 
krankhaften und formloſen Knaben ſchoſſen bereits alle 
Keime zerſtoͤrender Verwilderung uͤppig und vorherr— 
ſchend auf. N 

Wallow ſah betroffen nach dem Sopha hin, denn 
dies rohe, verletzende, den fruͤher dargelegten Zartſinn ſo 
ſchreiend verleugnende Geſtaͤndniß eignete ſich keineswe— 
ges fuͤr das Ohr einer Solchen; aber Eliſe ſchlief ſanft 
und feſt und Jener ſprach, ohne die Gegenwart der 
Jungfrau zu beachten: 

Das Boͤſe draͤngte ſich mir gleichſam unabweisbar 
auf. Es war zu Folge meiner Erinnerung eine magi— 
ſche, gewaltſame Kraft, die den Knaben, Trotz der 
furchtbaren Geiſel der Stiefmutter, zu dem Verbotenen 
und Verderblichen hintrieb. Meine Spiele und Gedan— 
ken bezweckten das Unheil, ich fand Erquickung in der 
Schadenfreude, in der Verbitterung fremden Wohlbeha— 
gens, in der Qual unſchuldiger Thiere — in Allem 
was verdammlich iſt. 

Der gute Wallow ſprach mit zunehmender Beklom— 
menheit: Sie werden mich hoffentlich ohne Weiteres 
durch die Mittheilung Ihres endlichen, entſcheidenden 
Sieges uͤber dies Unmaß des radikalen Boͤſen, fuͤr das 
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Nachtſtuͤck entſchaͤdigen? Doch ſtarr und geiſterbleich zu 
Boden blickend, fuhr Heling mit wechſelloſer Stimme 
fort: 

Den Vater jammerte wahrſcheinlich das ſieche, von 
der Stiefmutter entmenſchte, zur boͤſen Stunde gewor— 
dene Ungluͤckskind; er uͤberhaͤufte mich, gleich ſeiner 
Schweſter, mit Langmuth und Zaͤrtlichkeit, doch der kleine 
Wolf fuhr in ein Lammfell und ſuchte bald als Heuch— 
ler ſeines Gleichen. Auf Schulen ſetzte ich ſpaͤterhin, 
durch die ſeltene, unheilbare Verkehrtheit der moraliſchen 
Natur, meine Lehrer, durch Heimtuͤcke und ſtille Ruchlo— 
ſigkeit die beſſern Mitſchuͤler in Verzweiflung und wuͤrde 
in Jena und Halle als Stoͤrenfried und Unhold tagtaͤg— 
lich mein Skandal gemacht haben, wenn mich nicht von 
Jugend auf der Alp der Feigheit entmannt und jedem 
Kraͤftigen gegenuͤber zu Boden gedruͤckt haͤtte. 

Genug und mehr als genug! rief Wallow entruͤſtet: 
ich erlaſſe Ihnen, des Schlafs bedürfig, den Reſt und 
bitte dringend, das Gaſtrecht und die Gegenwart meines 
Kindes zu beachten. 

Was koͤnnte ich noch achten? rief Heling mit einem 
ſchrecklichen, verzerrenden Laͤcheln; die ſtechenden Augen 
blitzten auf. Sie, mein Herr! ſcheinen berufen zu ſeyn, 
Ihren Wirth fuͤr die heilloſe Rolle, die der blinde Daͤ— 
mon mir aufdrang, nothduͤrftig zu entſchaͤdigen. Ich 
ſetzte mich geſtern, waͤhrend der Erzaͤhlung von den zwei 
Bruͤdern die das Schickſal, gleich mir, zum Verderben 
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erfor, in den Beſitz Ihrer Brieftaſche; ich fah aus dem 
Inhalte derſelben, wie reich Ihr beſſerer Genius Sie ge— 
macht hat, wohin Ihr Weg eben geht und welcher 
Schatz dort den Erben erwartet. Was ſoll Ihnen der 
Ueberſchwang? Sie mit dem Heile der Beſchraͤnktheit 
entzweien? Ihr wirthliches Weibchen bethoͤren! Ihre 
Toͤchter habſuͤchtigen Schaͤchern und Gleißnern auslie— 
fern! Erfahrung zeigt, daß ſolcher Goldregen ſelten vom 
Himmel faͤllt, der das Gute nur ſpaͤrlich im Thaue 
reicht — daß er die Saat des Boͤſen iſt! Der ſechſte 
Theil deſſelben reicht fuͤr Sie hin, die Hauptſumme aber 
nehme ich, als ein Haͤuptling des niederlaͤndiſchen Ver— 
eines, den unſere Neider eine Bande nennen, fuͤr dieſen 
in Anſpruch. — Was ſoll das? fuhr er hohnlachend 
fort, als Wallow jetzt wie zum Widerſtand' aufſprang: 
ein Kleeblatt meiner koͤrnigſten Jungen liegt vor den 
Thuͤren und ſelbſt der Unſchuld dieſes Maͤdchens droht 
Gefahr, wenn mir nur ein herbes Woͤrtchen geſagt 
wuͤrde. Ein unſchaͤdlicher Schlaftrunk, den Ihre Toch— 
ter vorhin im Weine hinabſchluͤrfte, ſchuͤtzt uns vor ſtoͤ— 
renden Ausbruͤchen geaͤngſteter Weiblichkeit und ſichert 
Ihnen die Beſonnenheit. 

Heling warf jetzt den Stuhl zuruͤck und die gewals 
tige Dogge, welche bis dahin zu ſeinen Fuͤßen lag, er— 
hob ſich mit ihm. Ihr Gemuͤth bedarf der Ermuthig— 
ung, fuhr er fort: und ich bin weit entfernt, es durch 
rohe Gewaltſtreiche zu bedraͤngen. Sie liefern mir, zu 
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Folge einer naͤchſtens zu erhaltenden Weiſung über das 
Wie und Wohin, nach Abzug des gedachten ſechſten 
Theiles, die Erbſchaft treulich aus und geben keinem 
Rathe noch Gedanken an Ausflucht Gehoͤr, da Verſag— 
ung und Fallſtricke Ihr Leben dem unvermeidlichen Un— 
tergang ausſtellen wuͤrden. Unſer Dolch und Blei — 
das moͤgen Herr Wallow zu Ihrem Heile dem Heilloſen 
glauben — reicht uͤber Berg und Thal — es findet und 
trifft den Geaͤchteten, ſelbſt in der Mitte einer Schutz— 
wache und ich bin den Meinen hoͤchſt nuͤtzlich, alſo von 
Noͤthen und ſchaͤtzbar. Einem jeglichen wuͤrde die Pflicht, 
mich zu raͤchen, Genuß, Belohnung, Ehre bringen. Un— 
ſer einer taugt zwar zum Brecheiſen nicht, aber zur 
Wuͤnſchelruthe — nicht an den Stoßbalken, aber zum 
Scheidewaſſer! So wollte es die dunkle Macht, die dem 
Schuhu wie dem Taͤuber ſein Brot reicht. Nehmen Sie 
Ihre Brieftaſche zuruͤck! Dies Haus iſt uns fremd, es 
ward juͤngſt fuͤr aͤhnliche Zwecke gemiethet und wir ver— 
laſſen es mit dem morgenden Fruͤhrothe. Man wird Ste 
beobachten! Faͤnde ich mich je in einem Steckbriefe be— 
zeichnet, ſo buͤßen Ihre Augen dafuͤr. Wir brennen — 
blenden — tödten was uns verderben will. So viel zur 
Warnung! — Gute Nacht! — Damit verſchwand der 
greuliche Hoſpes. 
Wallow ſtand betaͤubt; er brauchte Zeit, Beſinnung 
zu gewinnen und eilte — wie der bedraͤngte Glaͤubige 
vor das Heiligenbild — zu dem frommen ſchlafenden 
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Mädchen hin, das freundſelig, gleich dem Geiſte feines 
Hausaltares, laͤchelte, aus deſſen Heiligthume ihn die Un— 
heil bringende Erbſchaft entfernt hatte. Unſchaͤdlich? 
fliſterte er, des erwaͤhnten Schlaftrunkes gedenkend: o, 
wehe mir im Gegenfalle! — Welch ein Abſchaum! 
fuhr er fort und bedeckte die Augen mit der Hand, denn 
die Schreckgeſtalt ſchwebte ihm, Grau'n erregend, vor: 
welch ein ſeltſamer Teufel, der ſich mit Selbſtgefaͤlligkeit 
im Hohlſpiegel muſcert, um Abſcheu buhlt und in der 
Selbſtverleumdung Genuß findet. Muß ich ihm nicht 
uͤberdies Dank wiſſen, daß er ſeine Schergen entfernt 
hielt, mir die Papiere, Uhr und Boͤrſe ließ und meinem 
Kinde das furchtbare Schreckniß erſparte? Der Ungluͤck— 
ſelige! Er iſt nur krank! Grollend mit Gott und dem 
Bewußtſeyn — verzweifelnd an dem Vater der Liebe, 
verlor er ſich ſelbſt; mich aber wird die Liebe des Va— 
ters beſchirmen und ſo trotze ich dem Elenden und ſei— 
nem Gelichter! 


Muͤtterchen, ſagte Minona am Feierabende: laß 
mich doch ein wenig in den Garten hinab gehen; ich 
habe heute wie ein Daͤchschen gearbeitet und bin ſo truͤb— 
ſinnig. * 

Zwei ſeltene Erſcheinungen! erwiederte dieſe: nun, 
immerhin! nur meide die Scheidewand! es fehlen drei 
Planken und nebenan iſt ein junger Sauſewind eingezo— 
gen; der wuͤrde gleich da ſeyn und ſich zu guter Nach— 
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barſchaft empfehlen. Spaziere bloß dieſſeit laͤngs der 
Hecke. — Das Maͤdchen entgegnete: Ja, wie ein 
Maͤuschen. ; 

Sieb mir die Hand darauf! 

Minona ſtreckte beide aus und Amalie eiferte nun 
uͤber die Blaͤue der rechten. 

Das iſt des Zwirnes Werk und des Fleißes! fiel 
jene ein: auch muß ich ja ſchon deshalb den Nachbar 
fliehn. Damit huͤpfte ſie an der Mutter Hals, die 
dem Lieblinge Stich hielt und unter Noͤnnchens Kuͤſſen 
ſprach: 

Ich gehe jetzt mit Deiner Schweſter zur Groß— 
tante; ſie ließ am Morgen fragen, ob alles wohl ſey, 
es habe ihr ein ſchwerer Traum die Nacht verdorben. 

Mir auch! klagte Minona. 

Wie ſo denn? 

Ich ſaͤumte Weißzeug; lauter Laͤppchen! und jeder 
Faden ward, ſobald er eingefaͤdelt war, zu einem Afchen- 
fireif’ und ſchwamm davon. 

Sey ſtill, ich bitte Dich! ſiel die Mutter ein; da 
trat Pauline herbei, ſie ließ ſich von der Schweſter den 
Nackenſtreif ordnen und fliſterte: Eben ritt Tieffuß 
voruͤber — Zu Pferd iſt er einzig — und gruͤßte. 

Dankbare Dienerinn! ſpoͤttelte Noͤnnchen, verneigte 
ſich zierſam und eilte in den Garten hinab. 
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Die Mutter hatte vor dem Zaune gewarnt, des 
Maͤdchens verſtohlene Blicke ſchweiften deshalb alsbald 
uͤber die Planken. Ploͤtzlich ſchollen Toͤne aus der Krone 
eines Nußbaumes herab, ſie gewahrte den erwaͤhnten 
Sauſewind im Gipfel; er uͤberſchauete Wallow's Gaͤrt— 
lein, muſizirte nebenbei und ſang: „Es iſt ein Maͤdel! 
eilt herbei! Ja, ja! ein Maͤdel, meiner Treu!“ und 
Noͤnnchen fang ihm unwillkuͤhrlich doch leiſe wie ein 
Heimchen nach. — Schaͤme Dich! ſprach das Zartge— 
fuͤhl, als die Blicke von Neuem zu dem Nußknacker hin— 
auf ſtrebten; die Jungfrau ſchritt alsbald, ihr Strickzeug 
in's Auge faſſend, auf dem erlaubten jenſeitigen Pfade 
der Laube, als dem einzigen Verſteck' und Schmollwinkel 
des Gartens, zu und ſtieß nun einen Schrecklaut aus. 
Hier lag Herr Alfried auf der Raſenbank und lernte mit 
Andacht; er ſollte ja des naͤchſten in Schillers damals 
erſchienenem Wallenſtein als Max Piccolomini auftreten. 

Seine ſtille aber feurige Anbeterinn verblich vor 
Beſtuͤrzung und ergluͤh'te gleich darauf wieder, im Wech— 
ſeldrange der Angſt und der Freude und Alfried ſprang 
empor, er faßte ihre Hand beſcheiden, doch ſo kraͤftig, 
daß Noͤnnchen, um das Gleichgewicht zu behalten, einen 
Vorſchritt thun mußte, der ſie vollends in das Innere 
brachte. Vergebung! bat der werthe Hausgenoſſe mit 
jenem Herz oͤffnendem Wohllaute, welcher das ihre be— 
reits im Laufe jenes Trauerſpiel's auflöfte: unſer Wirth 
berechtigte mich zum Mitgenuß des Gartens und waͤhlte 


49 


ich vielleicht Ihr Lieblingplaͤtzchen, fo beftrafe mich die 
ſchnelle Entfernung. — Damit traf er Anſtalt zu dieſer, 
ergriff den Hut und ſchob die Rolle in ſeine Bruſttaſche, 
aber die Jungfrau entgegnete: 

Unſer Recht iſt ja gleich und mein Schreck — ſetzte 
ſie erglaͤnzend hinzu: weicht der Freude! 

Alfried verneigte ſich, er fuͤhrte das Maͤdchen zu 
dem Raſenſitze, denn ihre Hand lag noch zitternd in der 
ſeinen, Noͤnnchen aber fuhr jetzt Odem ſchoͤpfend alſo fort: 

Der Freude uͤber die endliche Gelegenheit, Ihnen 
fuͤr einige Stunden danken zu koͤnnen, die uns der 
Kuͤnſtler verherrlichte und Sie werden dies Gefuͤhl um 
ſo aufrichtiger finden, da ich und meine Schweſter an 
jenem Abende zum erſten Mal ein Theater beſuchten. 
Die Mutter meint zwar, man ſolle keinem Trefflichen 
von der empfundenen Anerkennung ſeines Werthes ſa— 
gen, aber ich fuͤrchte, dies heiße den Zartſinn zu weit 
treiben und was Sie leiſten, wird Ihnen ja uͤberdies 
heute im lauten Zurufe, morgen in ſtillen Thraͤnen 
kund. Waͤre ich der Fuͤrſt, Herr Alfried, Sie haͤtten 
gleich nach dem Falle des Vorhanges den Orden erhal— 
ten. Wer Meiſter ſeiner Kunſt — einer ſo ſchwierigen 
Kunſt ward — wer ihrer Uebung ſeine Lebenskraft 
opfert, wer mit dieſer Opferung Hunderte erheitert, ver— 
edelt, erhoͤhet und zudem ſelbſt ein Veredelter und Er— 
hoͤheter iſt, verdient wohl eher als mancher Beſternte 
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Noͤnnchen wäre jetzt gern ihrem eigenen Ich um 
den Hals gefallen, denn das Mädchen begriff nicht, wie 
es Theils zu dem Muthe ſich auszuſprechen, Theils zu 
ſo gewaͤhlten Worten und Ausdruͤcken komme, die den 
Geprieſenen ſichtlich erquickten. Alfried erroͤthete unter 
dem Lorber, den die Begeiſterung der Unſchuld, die 
Wahrheit und Innigkeit ihres Gefuͤhl's um ſein Haupt 
flocht; er kuͤßte Minonens Hand und ihre Augen hafte— 
ten fuͤr Momente mit dem Ausdrucke der erſten ver— 
zuͤckenden Liebegluth an dem leuchtenden Paare der 
ſeinigen. 

Er kannte das Geſchlecht und die magiſche Gewalt 
der Mimen ſeiner Gattung uͤber des Weibes Sinn und 
Fuͤhle, doch ehrte ſein Herz die Pflicht des Biederman— 
nes. Geſchmeichelt und befangen und zur Erwiederung 
dieſes Anſchau'ns und jener Huldigung verſucht, zog Al— 
fried dennoch ſeiner maͤchtig die Augen von dem offenen 
Himmel ab — wies er den Opferduft mit artigen Ge— 
meinſpruͤchen zuruͤck und klagte, um dem bedenklichen 
Verkehre einen harmloſen Character zu geben, uͤber die 
Schwierigkeit der Rolle, die ihm als Max zu Theil 
worden ſey. 

Minona hatte das neue Trauerſpiel bereits durch 
die Guͤte einer Vertrauten erhalten, geleſen, verſchlun— 
gen und des Abends in der ſichern Kammer vor Pauli— 
nens Bette die Prachtſtellen deſſelben zur hoͤchſten Er— 
bauung der Schweſter deklamirt, denn ihre Stimme war 
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ſilberrein, voll Wohllaut und Herz- ergreifend wie ihr 
Geſang. Der Mitwiſſenſchaft froh ging fie jetzt auf den 
Text ein, vergoͤtterte den Dichter, pries ihren Nachbar 
ſelig, ſich als Mar von Neuem verherrlichen zu koͤnnen 
und ließ endlich Thekla's ruͤhrendes Selbſtgeſpraͤch auf 
die bebenden Lippen treten. Die Stimme und der Aus— 
druck wuchſen, gleich dem Affekte den fie mit der Hel— 
dinn theilte — der in der liebekranken Bruſt erſchwoll. 

Der Kuͤnſtler horchte auf — er ſtaunte, das kloͤſter— 
liche Engelkind mit Thekla's Worten, mit Thekla's Weh 
und dem Geiſte der Leidenſchaft vertraut zu finden — 
erſtaunte noch lebhafter uͤber den Odem der Weihe, der 
im Vortrage dieſes Bruchſtuͤckes wehte und des Maͤd— 
chens entſchiedene Anlage beglaubigte. Jetzt aber erhob 
Minona in ſeliger Bedraͤngniß die e thraͤnen⸗ 
vollen Augen, denn — 

„Ihr Empfinden war des Himmels Gluͤck — 

Sn fein Herz fiel ihr Liebeblick!“ 

Und Alfried betonte getroffen und bewegt fein Gefühl 
und feinen Beifall. 

Noͤnnchen ſchmaͤlte zum Scheine auf den Spoͤtter 
und wollte in jenem Augenblicke vergeſſen haben, daß 
ein Prieſter Thaliens ihr Zuhoͤrer ſey, dann aber fragte 
ſie mit kindlicher Traulichkeit, ob es ihr wohl gelingen 
koͤnne, irgend je mit einigem Erfolge auf der Buͤhne zu 
leiſten? Ihr Weſen neige ſich in unſaglicher Sehnſucht 
dieſer göttlichen Kunſt zu und wie die Braut den Vater, 
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die Mutter und alle Bluͤthen und Altaͤre ihrer Heimath 
verlaſſe, um mit dem erkorenen Gatten zu ziehen, ſo 
wuͤrde ſie entſchloſſen und freudig dieſelben theueren Guͤ— 
ter und Lieben dahinten laſſen, wenn er, der ſcharfſich— 
tige erfahrene Kenner, ſie zum Dienſte der hohen Muſe 
berufen glaube. 

Sie ſprechen, entgegnete Alfried: in vertrauender 
Zuverſicht den treuen Nachbar an — Sie machen das 
Heil der Zukunft von ſeinem Urtheil' abhaͤngig und 
rechtfertigen damit im Voraus des Rathgebers Offen— 
heit. Solches Streben gleicht in der Regel dem Tanze 
der Muͤcke um das Licht, dem Verlangen des Kindes 
nach dem Rauſchgolde der blendenden Puppe. Soll Ih— 
nen aber das eigentliche licht- und goldarme Loos und 
Farbenſpiel unſeres Lebens und Standes klar werden, 
ſo treten Sie am hellen Mittage auf ſeinen Tummel— 
platz — fo ſehen Sie dort unſere Schloͤſſer und Luft: 
haine, unſere Throne und Schaͤferhuͤtten, uns ſelbſt, 
noch unberuͤhrt vom Talisman der abendlichen Fee, als 
Danaiden und Tantaluſſe, zwiſchen dem entzauberten 
Gerille. — O, fuͤhlen Sie den Fluch, ihre Zeit, zer— 
fallend zwiſchen Seyn und Scheinen, oft genug an das 
Machwerk eines Stuͤmpers verlieren und dem widerſtre— 
benden Gedaͤchtniſſe zerrinnenden Unſinn einpraͤgen zu 
muͤſſen. Theilen Sie alsdann, Trotz allem Kraftauf— 
wande, die Schmaͤhung des Publikums mit dem Pfu— 
ſcher — beachten Sie den Zirannengeift des Haufens, 
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der die Abtoͤdtung eines Karthaͤuſers in dem Darſteller 
jeder Wallung vorausſetzt, waͤhrend dem er ſelbſt von 
den wechſelhafteſten Launen bewegt wird. — Ob Nahr— 
ungſorge oder graͤmendes Leid Ihr Gemuͤth, Truͤbſinn 
den Willen, erlittene Wehthat den Genius laͤhme — 
gleichviel! Die Stunde ſchlaͤgt, der Vorhang ſteigt! 
Wir ſollen und muͤſſen — das Sterbliche verleugnend — 
der Rolle genug thun und wehe uns im Gegenfalle. Die 
Menge verwirft wie ſie erhebt, befangen und ungemeſſen 
und der boͤſe ſchriftſtellende Feind kreuzigt vor ganz 
Deutſchland den Fehlenden. 

Minona verſetzte mit Zuverſicht: Sie duͤrfen die 
Kritik verachten! 

E. Ich ſegne die verſtaͤndige und zaͤhle die bittere 
ſelbſt zu den nuͤtzlichen Giften. Sie tilgt, dem Hoͤllen— 
ſteine gleich, das wilde Fleiſch unſers Erbſchadens — 
den Duͤnkel! 

S. Herr Alfried ſagten vorhin, als ich mit The— 
kla's Worten ſprach: mein Vortrag uͤberraſche Sie — 


E. Wohl that er das! ich glaubte unſere Tau— 


ſendſchoͤn im Echo zu vernehmen. 


Schon laͤchelte die Wonne des erquickten Selbſtge— 
fuͤhles aus Noͤnnchens Augen, als ihr die Aeußerung der 
Frau von Halmer uͤber ſein Mißverhaͤltniß zu jener 
Kuͤnſtlerinn beifiel; ſie ſagte ſchnell entmuthigt: Das 
Echo ihrer Fehler nur! 
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E. Die dürften kaum vernehmbar ſeyn! Mein 
Vergleich ſollte beide beloben. 


S. Hoͤhnt mich der Meiſter oder will mich der 
Schmeichler bethoͤren! Sie ſollten Wahrheit haben für 
die Vertrauende. 

E. Mein Gefuͤhl ſprach das Urtheil und ich reichte 
Ihnen ja bereits die Frucht der Erkenntniß. Zwei Wege 
fuͤhren Sie an's Ziel des Lebens. Der ſichere, anmu— 
thige, bequeme laͤuft durch das Friedenthal; auf ihm 
begleitet Minona die zaͤrtlichen Eltern, Verwandten und 
Freundinnen — der andere, ſchwierige, gefahrenreiche 
fuͤhrt durch die Fremde uͤber ein treuloſes Meer. Sie 
aber ſah'n bis jetzt nur ſeine Spiegelflaͤche, nur das 
Gekraͤuſel der blinkenden, vom Zauberlichte vergoldeten 
Wellen und ſehnen ſich deshalb auf das Deck des be— 
wimpelten Schiffchens. 

©. Und dieſer rauhe Steuermann weit mich zuruͤck. 

E. Er deutet gleichmaͤßig auf die Klippen und Wet— 
ter, die nach allen Strichen der Windroſe hin drohend 
auftauchen. Sie ſind abhaͤngig, gutes Maͤdchen! abhaͤn— 
gig von Eltern und Freunden, welche die ſeltſame Wahl 
des geliebten Kindes erſchrecken und betruͤben wuͤrde. 
Sie ſind anmuthig, taͤuſchbar, unerfahren. Die ernſte 
Selbſtpruͤfung entſcheide, ob Ihnen auch Feſtigkeit des 
Herzens, Staͤrke der Seele genug ward, um unbehuͤtet, 
taͤglich ausgeſetzt, von der Gewalt der Vergoͤtterung, 
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vom Zauber lieblicher Gaben und Geber bedraͤngt, rein 
und ſittſam zu bleiben? 

Rein und ſittſam! wiederholte Minona, die Hand 
auf ihren Buſen legend: ja! bei dem Engel in meiner 
Bruſt! — Ich fuͤhle die Goͤttlichkeit der Tugend; mir 
grauet vor dem Gegentheile! 

Mit welchen Waffen aber, fuhr Alfried ſtill ergrif— 
fen fort: wird dieſe wehrloſe Fromme der raſtloſen Miß— 
gunſt, der ſtillen Tuͤcke, der offenen Bosheit begegnen? 
Denn unſere Muſe traͤgt nicht ohne Bedeutung die Maske 
und den Dolch in der Hand — ſelbſt auf dem Gipfel 
des Lebens, im dreifaͤltigen Kranze der Tugend, der 
Schoͤne und der Meiſterſchaft wuͤrde Ihr Gluͤck nur ein 
glaͤnzendes Leid ſeyn und Frau Tauſendſchoͤn, im Ver— 
trauen befragt, meiner Wahrſagung beiſtimmen. 

S. Bleibe ich nur fromm und feſt, ſo hat das 
Boͤſe keine Macht an mir. 

Alfried widerſprach und unterſtuͤtzte ſeine Warnun— 
gen durch leidige Beiſpiele; Minona lauſchte verduͤſtert 
der Rede. Sie ließ das Strickzeug in ihren Schooß ſin— 
ken und ſagte dann, truͤbſinnig e e mit Worten 
ſeiner Rolle: 


„Ach, alles, alles wollt' ich Ihm verdanken! 
Das Loos der Seligen wollt' ich empfangen 
Aus ſeiner vaͤterlichen Hand — Er hat's 
Zerſtoͤrt! doch daran liegt Ihm nichts!“ 
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Ach, alles, alles Heil der Erde, fiel Alfried von 
dem Vorwurfe bekraͤnkt mit aufgehendem Herzen ein: 
haͤufte ich am liebſten uͤber Ihnen. Beglaubigt nicht 
mein treu gemeinter Rath die Freundeshand? Sie ſind 
mir theuer, Liebenswerthe! Von allen Guten dieſer 
Stadt als gut und lieblich anerkannt, waren Sie ſchon 
laͤngſt ein Gegenſtand des zaͤrtlichen Antheils, den dieſe 
Begegnung zur Sprache bringt. 

Minona ergluͤhte, ihre Augen fuͤllten ſich mit Thraͤ— 
nen, ſie neigte ſich abwaͤrts. 

Des Antheils, fuhr er fort: den mein Herz zuerſt 
an jenem Tage nahm, wo Sie mir unter Ihren Ge— 
ſpielinnen im Garten jener Meierei gleich einer Hirtinn 
der Unſchuldwelt erſchienen. Sie theilten Ihre Milch 
mit dem Lamme, das ſich traulich wie die Sympathie 
zu der kindlichen Freundinn geſellt hatte. Man nahm 
mich wahr; unſere Augen begegneten ſich und Minona 
verbarg ihr ruͤhrendes Schamroth im Fließe des Laͤmm— 
chens, das jetzt an den Buſen gedruͤckt und wie ein Lieb— 
ling geherzt ward. Oft ſah ich Sie dann unbemerkt, 
bald im Kirchſtuhle, bald auf Spaziergaͤngen und daſ— 
ſelbe taͤglich zunehmende Verlangen beſtimmte jetzt die 
Wahl meiner Wohnung. Weit entfernt den Frieden der 
Unſchuld zu ſtoͤren, genuͤgte mir an der wohlthuenden 
Naͤhe, gewaͤhrte ſie dem ſtillen Nachbar ohne Ihr Ah— 
nen bereits manche ſuͤße Befriedigung, denn jeder lautere 
Ton dringt durch das Fachwerk der Scheidewand zu mir 
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herüber. Sch fang des Morgens, ich betete des Abends 
mit Ihnen, ich litt und freu'te mich, je nachdem der 
Trauergeiſt oder der goldene Komus in Ihrem Para: 
dieſe vorherrſchte. 

Alfried faßte jetzt Minonens Arm. Und wo, ſprach 
er in tiefer Bewegung mit Worten Piccolomini's: 
„Wo iſt eine Stimme 

Der Wahrheit, der ich folgen darf? Uns Beide 

Bewegt der Wunſch — die Leidenſchaft! — daß jetzt 

Ein Engel mir vom Himmel nieder ſtiege! 

Das Rechte mir, das Unverfaͤlſchte ſchoͤpfte, 

Am reinen Lichtquell, mit der reinen Hand!“ 


Ob ich Sie flieh'n oder faſſen, Sie Ihrem haͤuslichen 
Schutzgeiſte zuruͤck geben oder feſthalten und erringen 
ſolle, das iſt die Frage! 

Nun endlich denn! rief Wallow's Dienftmädchen, 
raſch in die Laube tretend: habe ich doch vom Keller 
bis zum Oberboden geruft und geſucht. Fraͤulein Julie 
ſind vorn und verlangen nach Ihnen. 

Die falſchen gierigen Augen der Magd muſterten 
waͤhrend dieſer Rede bald Minonens verweintes Geſicht, 
bald das entflammte des Nachbars und uͤber ihr eigenes 
verbreitete der boͤſe Feind die Außenzeichen des Arg— 
wohns, des Aergers und der Schadenfreude. 

Ich komme! ſprach Minona mit bebenden Lippen; 
jene verſchwand, von Alfried's Blick' erſchreckt und dieſe 
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klagte jetzt mit gerungenen Haͤnden: O, wehe mir! 
noch vor dem Abende erfährt nun die Mutter — erfährt 
die Nachbarſchaft und wer es hoͤren will, daß ich bei 
Ihnen — in dieſem Verſtecke gefunden ward und mehr! 
Denn Suschen iſt boshaft und verleumderiſch. 

Schnell genug, erwiederte Alfried: hat das Schickſal 
meine Frage beantwortet. Es weiht mich ja zum Ehren— 
retter und ich frage nun: Willſt Du mein Weib ſeyn? 
Was das Leben und die Liebe beduͤrfen, kann ich Dir 
bieten. — Willſt Du mein Weib ſeyn? 

Minona druͤckte, von dieſen Zauberlauten durch— 
ſchauert, die gefalteten Haͤnde auf das zuckende Herz; 
ſie neigte ſich dann ſchluchzend an ſeine Bruſt; ihr Ge— 
ſicht verbarg ſich an dieſer, die Arme umſtrickten ihn 
feſter und feſter. 

Es ſtehen Felſen zwiſchen uns! fuhr Alfried fort: 
das Vorurtheil — verſagende Eltern — abmahnende 
Freunde — geaͤrgerte Verwandte — 

Ich bin die Ihre! fiel Minona ſich ſchnell erhebend 
ein: das wie wird meines Engels Sorge. Iſt wohl 
ein Berg zu hoch, ein Herz zu feſt, ein Wille zu eiſern 
fuͤr die Entſchloſſenheit der goͤttlichen Liebe? — 

Ihre Lippen begegneten ſich jetzt im Verlobung— 
Kuſſe und er entzog ſich gewaltſam dem Heilkelche, denn 
es wurden Fußtritte in der Naͤhe vernehmbar. 

Fraͤulein Julie trat in die Laube. Sie fand das 
Paar, nur eben geloͤſ't, noch verklaͤrt; ſah es wie vor— 
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hin Suschen, doch um vieles arglofer an und der freie 
laͤchelnde Muth, mit dem die Freundinn ſie willkommen 
hieß, milderte die gerechte Befremdung. 

Herr Alfried, mein Schuͤler! ſagte Noͤnnchen ihn 
vorſtellend: den ich ſo eben uͤberhoͤre — Noch einen 
Augenblick, ſo ſind wir fertig; dann geht er ab! — 
Und ſchnell in Thekla's Rolle tretend ſetzte ſie hinzu: 

„Wie Du Dir ſelbſt getreu bleibſt, biſt Du's mir! 

Uns trennt das Schickſal — unſere Herzen bleiben einig.“ 

Alfried erwiederte ſofort nach ihr ſtrebend: 

„Mar faßt fie in die Arme, heftig bewegt.“ 

Mit nichten! fiel Minona ein: das ſteht nur in 
der Parentheſe! Dann draͤngte ſie ihn aus der Laube 
und der Fliehende rief mit der Geberde und dem See— 
lenſchmerze des ſcheidenden Max: 

„So muß ich von Dir gehen? Dich verlaſſen?“ 


Iſt das nicht heillos? ſchmaͤlte Julchen: den Herr— 
lichen, Praͤchtigen zu verjagen, da ich doch, wie Du 
weißt, darnach geſchmachtet habe, Alfrieds naͤhere Be— 
kanntſchaft zu machen. Geſtern bei'm Thee pries ein 
Chor von fuͤnf Muͤttern und neun Toͤchtern ein halbes 
Stuͤndchen lang ſein Lob; ſie alle wuͤnſchten nichts ſehn— 
licher als was mir eben werden ſollte und Deine Miß— 
gunſt ſcheucht ihn fort. 

Getroͤſtet von der Zuverſicht, daß Julie dies Bei— 
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ſammenſeyn mit ihm unfträflich finde, ſprang Nönnchen 
an der Freundinn Hals und ſagte ſchmeichelnd: Wiſſe 
mir Dank, Liebe! Du wuͤrdeſt nach der erſten Minute 
gegaͤhnt und Langweile gefuͤhlt haben, denn der Picco— 
lomini ging ihm im Kopfe herum. 

J. Und Thekla im Herzen. Die warſt Du! 

M. Julchen! 

J. Noͤnnchen! oder Friedchen vielmehr — Alfried— 
chen, das fein wunderblauer Bart geſtochen hat. Hier 
— hier — und hier! 

M. Verſuͤndige Dich nicht! 

J. Ich finde es ſuͤndlich, im Gluͤcke der Verſaͤumten zu 
ſpotten; denn ſeine Augen funkelten wie Sterne und fun— 
kelten fuͤr Dich! Das liegt am Tage, doch begreife ich's 
kaum. Ein ſolcher Phoͤnix, der laut der oͤffentlichen Meinung 
von keiner Schwaͤche weiß, laͤßt ſich von dieſem ſtillen Waͤſ— 
ſerchen erweichen und die geſtrenge uͤberaͤngſtliche Mama 
denkt, ihr Noͤnnchen jaͤte Unkraut hier, waͤhrend dem es 
geſaͤet wird. Nimm Dich in Acht, Liebe! Du tänzelft 
ihm entgegen, er reißt Dich fort! Die Roſen ſind fluͤch— 
tig, die Dornen wie von Erz! 

M. Dank fuͤr die Warnung, mein Julchen! Ich 
aber ging den Kirchenſchritt und Du findeſt es mit Recht 
hoͤchſt unnatuͤrlich, daß der Phoͤnix bis zu mir herab: 
ſteigen koͤnne. N 

Das Fraͤulein ſagte geaͤrgert: Genug, Ihr ver— 
ſteh't Euch! 


— — 


WE en... 
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M. Ach, allerdings! und je lauter wir fehreien, 
je beſſer. 

J. Ich ſehe klar und halte Dich feſt! 

M. Das that er auch nach kurzem Bedenken. Erſt 
wollte mich der Gewiſſenhafte dem haͤuslichen Schutz— 
geiſte zuruͤckgeben, doch danke ich's Dir allein, daß er 
ſich eines Beſſer'n beſann. Als Dich Suſanne meldete, 
rief meines Freundes zaͤrtliche Geſtalt: Die koͤmmt als 
Schickſal, roh und kalt! Ich aber halte Dich von nun 
an am Fittiche! 

J. Du biſt wie ausgetauſcht! Die Folge des Ue— 
bermuth's! Mich trieb der Antheil her. Ich wollte 
Dir Gluͤck wuͤnſchen, ſo ſorgfaͤltig auch der reiche Segen 
vor der bewaͤhrten Freundinn verheimlicht ward. Dich 
hat er, leider! ſchnell veraͤndert. 

M. Gluͤck zu Ihm! 

J. Wer denkt eben an den? 

M. Du liebes und verliebtes Kind! und hundert 
Andre noch. 

J. Du willſt heute nun einmal meine Geduld 
pruͤfen. So wiſſe denn, daß das Geheimniß ſtadtkundig 
ward. Der Wechsler Aaron hat es am Mittage auf 
der Boͤrſe verkuͤndigt und zu Deines Vaters Ehre herz— 
lichen Antheil erregt. 

M. Du ſprichſt in Raͤthſeln, auf mein Wort! 

J. Wahrhaftig! Ei, fo rath’ ein Mal? 

M. Verſchone mich! 
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J. Nicht ein Mal neugierig? Selbſt Deine Weib: 
lichkeit iſt bereits in der Leidenſchaft untergegangen und 
es bedarf demnach keiner Vorbereitung; ich kann mich 
wie ein Zeitungblatt ausſprechen. Nach Briefen aus 
Holland, die der Wechsler Aaron am Morgen empfing, 
hat Euch ein dortiger Verwandter mit mehr als einer 
Tonne Goldes bedacht. Nun biſt Du reich, mein Noͤnn— 
chen! und nun erſt in der Maͤnner Augen bedeutend und 
mannbar. Die Herren Duͤrftig und Vollauf, Hold und 
Geiſtreich und wie die Geldſuͤchtigen alle heißen, klopfen 
nun lebhaft bei Dir an. Die Sangfaͤhigen bringen Dein 
Schoͤnes in Verſe, die Tonkuͤnſtler ſetzen Dein Gutes in 
Muſik, die Soldaten laufen herzhaft Sturm und der 
Herr Beichtvater ſinnt auf die Traurede. 

Minonen leuchtete, zufolge dieſer Nachricht, die Ur— 
ſache der neulichen Verklaͤrung ihrer Eltern und der 
ploͤtzlichen Abreiſe des Vaͤterchens ein und ſie erblaßte 
vor Schreck, denn das Toͤnnchen Goldes rollte wie ein 
fallender Eisberg zwiſchen ſie und Ihn. Julie nahm 
mit Erfiaunen den ſeltſamen Erfolg ihrer Verkuͤndigung 
wahr und ſetzte ernſt werdend hinzu: 

Hat denn etwa ein widriges, mir unbekannt geblie— 
benes Aber den Segen verkuͤmmert, oder ſpielſt Du, 
Deiner heutigen Laune getreu, wie vorhin Comoͤdie? 

Das Aber, entgegnete jene: iſt in meinen Augen 
der Reichthum, den ich als des boͤſen Feindes Vorlauf 
fuͤrchte und den ja ſelbſt die Schrift fuͤr eine Wurzel 
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alles Uebels erklärt, Das Gerücht wird ſich hoffentlich 
nicht beftätigen, 

Du machſt mich irr' an Dir! erwiederte Julie, 
ſagte ſchnell aufbrechend das Lebewohl und ſie ſchritten 
ſchweigend durch den Garten zuruͤck; doch Beide focht 
Trotz ihrer Verduͤſterung ein Laͤcheln an, denn auf dem 
Nußbaume des Nachbars ſang eben jener Sauſewind, 
das Paar erblickend, mit lauter Stimme: 

„Wo ich ſey und wo mich hingewendet ꝛc.“ 

Als nun das Fraͤulein im vorderen Hausraume ſich 
noch ein Mal fluͤchtig und ſchmollend zu Minonen kehrte, 
zog dieſe die Freundinn an ihre Bruſt und bedeckte ſie 
in ihrem Weichmuthe mit Thraͤnen und Kuͤſſen, Julie 
aber rang ſich los und eilte fort. 


Als Frau Wallow vorhin mit Paulinen zur Groß— 
tante ging, fiel ihr unter Weges bei, daß ſie den 
Schrankſchluͤſſel ſtecken ließ und Suſannen nicht trauen 
duͤrfe. Lina mußte zuruͤckkehren um ihn nachzubringen; 
urs als dieſe wieder aus dem Hauſe trat, kam Vetter 
Tieffuß aus jenem des Wechslers. Auch er hatte von 
dem Inhalte der hollaͤndiſchen Briefe gehoͤrt, hatte den 
Juden Aaron befragt und das unbegleitete Muͤhmchen 
kam wie gerufen; er huͤpfte freudig an des Mädchens 
Seite und bot ihm den Arm. Der Schreck und die 
Freude über dies unverhoffte ploͤtzliche Zuſammentreffen 
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mit dem Gegenſtande ihrer innigen Sehnſucht erhoͤhete 
Paulinens Verlegenheit. Noch war das kloͤſterlich erzo— 
gene Maͤdchen mit keinem jungen Manne Arm in Arm 
gegangen und zoͤgerte deshalb; da legte er die Hand in 
den ihrigen und geberdete ſich nun ſo traulich, daß es 
ſchien als ob ein junges Ehepaar uͤber die ſuͤßen Myſte— 
rien ſeines Gluͤckes verhandle. 

Tieffuß verſicherte Paulinen, ſie anfaͤnglich fuͤr die 
Frau von Hohland angeſehen zu haben, welche er neu— 
lich im Schauſpiel unterhielt und die fuͤr ein Muſterbild 
des Schoͤnen galt; er machte mittels dieſer wohlthuen— 
den Aeußerung ſein neuliches verleugnendes Betragen 
wieder gut. Derſelbe erklaͤrte fernerweit, daß er, zwi— 
ſchen Beide geſtellt, unzweifelhaft ſeinem goͤttlichen 
Muͤhmchen den Apfel reichen wuͤrde, denn Lina habe den 
goldenen Lockenſchmuck und ein wunderniedliches Fuͤßchen 
zum Voraus, das bei der naͤchſten zeugenloſen Begeg— 
nung gekuͤßt werden ſolle. Seufzend und mit fallender 
Stimme feste der Vetter hinzu, er habe ſich ſeit jenem 
erſten Beſuche nur darum entfernt gehalten, weil Lin— 
chen der Sage nach eine geheime Braut ſey und die 
fernere Annaͤherung unter dieſem Verhaͤltniſſe hingereicht 
haben wuͤrde, einen ſo verletzbaren Gefuͤhlmenſchen zu 
zerruͤtten und Werthers Loos und Ende uͤber ſein Haupt 
zu bringen. 

Das Maͤdchen hoͤrte maͤuschenſtill und mit immer 
roͤther werdenden Baͤckchen dem anſprechenden Wortfalle 


65 
zu und fann auf Ausdruͤcke zur Erwiederung, denn jene 
falſche, ſie in Erſtaunen ſetzende Nachricht mußte wider— 
legt werden und er ſchien begeiſtert, als Lina hoch und 
theuer verſicherte, daß ſie von keinem Manne wiſſe, daß 
ihr ſolch grundloſes Geſchwaͤtz um ſo aͤrgerlicher ſey, da 
die Mama, Falls es derſelben zu Ohren komme, ſie 
vielleicht noch ſtrenger inne halten oder irgend ein Ver— 
haͤltniß argwoͤhnen werde, waͤhrend dem ihr dergleichen 
ſelbſt im Schlafe nicht beikomme. 

Liebloſes Muͤhmchen! fuhr Tieffuß fort: ſo haben 
Sie alſo nicht ein Mal von mir getraͤumt, indeß mein 
Phantafus in Ihrem Stuͤbchen Hütten baut. O, gol— 
dene, einzige, anbetenswerthe Pauline! koͤnnte Ihnen 
doch irgend ein Zaubertrank fuͤr Augenblicke Allwiſſenheit 
mittheilen! Sie wuͤrden dann Ihr Engelbild im Heilig— 
thume meiner Bruſt erblicken — Sie wuͤrden mit der 
Abgoͤtterei, zu der es mich aufregt — mit der Unzahl 
der Seufzer, der ruheloſen Stunden, der Thraͤnenſtroͤme 
bekannt werden, die Wehmuth, Sehnſucht, der Ueber— 
ſchwang der Leidenſchaft über mich brachten. 

So lieblich und erwuͤnſcht toͤnte das Schmeichellied, 
dem ſie, die Mama und die Großtante vergeſſend, mit 
Sinn und Seele lauſchte, daß die Andaͤchtige nur unters 
weilen, von ihrem Stolz erhoͤht, aufblickte, um zu be— 
merken, ob Mundchen hier und Gundchen dort am Fen— 
ſter ſitze und ihr Gluͤck, von dem ſchoͤnſten aller Maͤnner 
gefuͤhrt und gefeiert zu werden, erſchaue. 

Bd. 30. 5 
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Duͤrfe er, feste der Vetter nach einem tiefen Odem— 
zuge hinzu: auch nur eines leiſen aͤhnlichen Anklanges 
in ihrer Feenbruſt ſich getroͤſten, ſo frage ſein Muth 
nicht nach Himmel noch Erde, ſein Herz nicht nach dem 
kunſt⸗ und ſteinreichen Mundchen, nicht nach der frei— 
herrlichen Kunigunde, die ihn gleich mancher andern 
auffallend auszeichneten und er werde mit dem Morgen 
die guͤtige Mama und ſpaͤterhin den wuͤrdigſten der Vaͤ— 
ter um die Perl der Jungfrauen anſprechen. 

Die Mutter, erwiederte Lina mit halber und ſchwan— 
kender Stimme: iſt Ihnen, frei geſtanden, herzlich gut, 
aber das Vaͤterchen hat ſeine Grillen und Eigenheiten; 
es will behandelt ſeyn! 

T. Und wie denn, meine Himmliſche? Ach Gott! ich 
bin ja der Ungewandteſte nicht; ich lebte in der Welt, 
ich lernte mich fuͤgen, ich gehe, wenn es Ihren Beſitz 
gilt, durch ein Nadeloͤhr und fuͤrchte weder Drachen noch 
andere widerhaarige Reſpekt-Perſonen. 

P. Der Vater wird im gluͤcklichſten Falle ſagen: 
Ich muß ihn erſt kennen lernen und dazu gehoͤren nach 
ſeiner Anſicht Jahre und Tage. 

T. Die boͤſe Foͤrmlichkeit! Ihr redlicher Vetter 
aber iſt ſo offen, ſo arglos, ſo durchſichtig, daß vier 
Wochen mehr als zureichen duͤrften, wenn er mir als 
geneigter Oheim fuͤr die Pruͤfungzeit ein Stuͤbchen ſeiner 
Wohnung abtraͤte. 

Darauf verzichten Sie! ſiel Pauline ſeufzend ein: 
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unfer Quartier iſt nur ein Nuͤßchen und hoͤchſt uns 
bequem. 

T. Und die Mama, ſuͤße Huldinn? 

P. Vor allem wuͤrde Mutter fragen: Hat der 
Herr Vetter Brot? Denn Sie kennen ja wohl unſere 
Lage! 

T. Brotſtoff, ma mère! werd' ich entgegnen. Man 
zahlt mir ſechs Dukaten fuͤr ein Migniatur-Gemaͤlde; 
die Kapelle wuͤrde verſorgt ſeyn, wenn ich mich als 
Hof-Muſikus aufnehmen ließe, dem Miniſter ein Sekre— 
tair von meiner Sprach- und Weltkenntniß unfehlbar 
zuſagen, anderer Fertigkeiten nicht zu gedenken, die das 
Zartgefuͤhl zu bezeichnen verbietet. — Doch Herr Tief— 
fuß ſchien bereits mit dem folgenden Odemzuge dieſe 
Erlaubniß erhalten zu haben und fuͤhrte nun ſein Luͤ— 
genbild mit Eifer und im glaͤnzendſten Style aus. 

Aber guter Vetter! wo ſind wir? fragte Lina end— 
lich, kaum ihren Augen trauend; denn ſie fand ſich jetzt, 
aufblickend, wie durch Geiſterhaͤnde in Armidens Luſt— 
hain verſetzt; umſtroͤmt von wuͤrzereichen Duͤften, unter 
Palmen, Piſang und Zimmetbaͤumen. 

Tieffuß war mit der Gefaͤhrtinn durch das Thor 
nach dem praͤchtigen Gewaͤchshauſe des Hofgaͤrtners ſpa— 
ziert, der das Schoͤne zu dem Seltenen gefuͤgt und unter 
hohem tempelartigen Dach' und Fache ein kleines Ely— 
ſium erſchaffen hatte. Hier floß naͤchſtdem auch zur Er— 
quickung der Schauluſtigen fuͤr angemeſſene Zahlung 
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Milch und Honig, Orſade, Negus, Gloria und alles 
Ungemeine bis zum Kapweine hinauf. Huͤbſche beredt— 
ſame Zoͤfchen kredenzten, flink wie Iris, den Blumen: 
freunden und verſchwanden gefaͤllig, -wenn ein harmoni— 
ſches Paar hinter Myrten- und Mandel-Gebuͤſchen eines 
Ruheplaͤtzchens froh werden wollte. Zu einem ſolchen 
dachte Tieffuß ſein ſtill verzuͤcktes Muͤhmchen hinzuleiten 
und das Buͤndniß ungeſehen durch die Zuthat des erſten 
Kuſſes zu befeſtigen. Nie noch hatte Lina, eine zaͤrt— 
liche Blumen- und Bluͤthenfreundinn, Aehnliches erſchaut, 
ſie fuͤhlte ſich von Liebeswonne und Wuͤrzeduft berauſcht 
und Amor ſchien mit eigener Hand die Raſenbank, zu 
der er das Maͤdchen geleitete, hinter dem Blaͤtterteppich 
indiſcher Feigen gebettet zu haben. Jetzt aber erweckte 
der Anblick dieſes Laubes, durch eine begreifliche Ideen— 
Verbindung, in Lina’s Innerem den Gedanken an Evens 
Leichtſinn und Irrſal und damit ihr Pflichtgefuͤhl und 
ihr Bewußtſeyn. Auch ſie bedurfte bereits des verſtecken— 
den Feigenblattes, Falls ein Zufall die Mama, die Frau 
von Halmer, Julien oder Mundchen und Gundchen, oder 
irgend eine andere Geſtrenge in das Paradies und hinter 
dieſe Sträucher führte. Lina entſetzte ſich plotzlich vor 
dem Frevel, Arm in Arm mit dem Wildfange und ohne 
Ehren-Waͤchterinn vor das Thor, unter dieſe Baͤume 
der Erkenntniß geſchlichen zu ſeyn; ſie gewaͤhrte dem 
Hoffnungreichen zu feinem Erſchrecken nur einen fluͤchti— 
gen, von der Entzauberung verſauerten Kuß und gab 
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ftatt zu folgen Geſetze. Er ſolle fie unverzüglich auf 
Nebenwegen, aber im Doppelſchritte, bis zum Thore 
geleiten, dann unter foͤrmlicher Verbeugung abgeh'n und 
um Gottes Willen nicht laut werden laſſen, wohin man 
ihm in der Zerſtreuung gefolgt ſey. Vetter Tieffuß em— 
pfand nach Vernehmung dieſer herben, von angſthaften 
Blicken, Zuͤgen und Geberden unterſtuͤtzten Verordnun— 
gen, ſtill ergrimmt doch harmlos laͤchelnd die Ueberle— 
genheit des guten Genius und ermaß bei ſeiner Bekannt— 
ſchaft mit dem Geiſte des Geſchlechtes, daß es jetzt am 
gerathenſten ſey unbedingt zu gehorchen und die Reuige 
beßtens zu troͤſten. Ihn ſelbſt troͤſtete der blitzſchnelle 
Erfolg ſeiner Bemuͤhungen und Paulinen's ſichtbar ge— 
wordene Gegenliebe; das Maͤdchen erſchien ihm in ſeiner 
Anmuth und Beſchraͤnktheit als eine recht ertraͤgliche 
Beilage zu der Mitgift, die ihm aus der vaͤterlichen 
Tonne Goldes zufallen mußte. 

Sie eilten nun, obſchon das Muͤhmchen, bloͤder als 
Eva, die Schlange floh, gleich jenem Paare unter den 
Palmen, Piſangs und Zimmetbaͤumen hinweg, aus dem 
modernen Paradieſe und wie jenem die arglofen Vögel 
und Saͤugthiere, ſahen dieſem die argliſtigen Dryaden 
und Iriſſe der Anſtalt verwundert und gloſſirend nach. 
Im Vorhof aber geberdete ſich Lina ploͤtzlich, als ob der 
Engel mit dem feurigen Schwerte herbei rauſche und 
ihr den blonden Lockenkopf ver die vorhin belobten Fuͤß— 
chen zu legen gedenke. Das iſt mein Letztes! liſpelte fie 
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verblaffend und erbebend; denn Mundchen, Gundchen 
und eine Schar unbekannter Damen ſchritt von dem 
nahen Stadtthore her auf fie zu. Entrinnen ließ ſich 
nicht; der Weg war durch Scheunen und Gartenmauern 
beſchraͤnkt und Tieffuß dachte im Herzen: Immer heran, 
ihr Falkenaugen und ihr Leuenmaͤuler! Koͤmmt ſie mit 
mir in's Geſchrei, ſo machen die Eltern aus der Noth 
eine Tugend und verkuͤrzen das langwierige Probejahr. 
Er that deshalb mit Paulinen noch um eins ſo ſchoͤn 
und vertraut; er neigte ſich zu ihrem Ohr und fliſterte: 
Muth gefaßt, Engel! das Recht der Blutfreundſchaft 
iſt unſer Schild, ſehn Sie mich nur recht freundlich, 
herzig, wohlwollend an; die Farben der Unbefangenheit 
entwaffnen den Argwohn. Doch Linchens ohnehin gerin— 
ger Muth erlag der Scheu; ſie neigte das Haupt, da— 
mit der Hutſchirm ihr Antlitz verberge und zitterte 
ſichtlich. 
Jetzt traf man auf den Feind! — Jetzt oͤffnete ſich 
der Damenhaufe, um dem erkannten Paare Platz zu 
machen und Lina beugte ſich demuͤthig nach der Rechten 
und Linken, als ob ſie zwiſchen Engeln und Erzengeln 
hindurch aus dem Himmel getrieben werde, dieſe aber 
ſahen ſie zum Theil recht ſtraͤflich an und dankten vor— 
nehm. Tieffuß ſtolzirte dagegen wie ein Held, er blickte 
dem kritiſchen Schwarme ſo frei, ſo wohlgemuth, mit ſo 
treuherziger Bruderliebe in die Augen, daß der ruͤhrbare 
Theil ſofort des Paͤrchens Partie nahm. Die boͤſen 
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Bonnen verdammten es nun um fo lauter und die gu— 
ten Muͤtter entſchieden ſchließlich, daß es einem ehrbaren 
Maͤdchen nicht zieme, auch mit dem ehrbarſten Vetter, 
wenn er in dieſen Formen einhertrete, Sola cum solo 
zwiſchen den Scheunen und Gartenzaͤunen zu luſtwandeln. 


Als die Frau Hofraͤthinn von der Großtante heim— 
kehrte, fand ſie Paulinen, die auch eben erſt zuruͤck ge— 
kommen war, mit verbundenem Kopf' im Sopha, denn 
ihr gewoͤhnliches Uebel, der Kopfſchmerz, hatte ſich zu 
Folge der heutigen mannigfaltigen Gemuͤthsbewegungen 
heftig und ploͤtzlich eingeſtellt. Die Strafpredigt uͤber 
das Ausbleiben zerfloß demnach auf den Lippen der Mut— 
ter in Aeußerungen zaͤrtlicher Theilnahme und Minona, 
die ein haͤusliches Geſchaͤft ſeit Juliens Abgange in der 
Kuͤche feſt hielt, ward herbeigerufen, das Stirnhaar der 
Kranken zu wickeln und dann die freigewordenen Schlaͤfe 
mit Umſchlaͤgen zu verſehen. 

Wie gut, ſagte die Mama während dem Entklei— 
den: daß der Herr Vetter Tieffuß uns mit allen ferne— 
ren Beſuchen verſchont hat. Ein ſauberer Patron! Ein 
Gluͤcksritter und Wuͤſtling; die Großtante hat mir bis 
jetzt von ihm erzaͤhlt und lauter Schlimmes. Es greift 
ſie an, weil das Laſter ihr Pathchen iſt. Er ſpielt, er 
trinkt, er borgt von Gott und aller Welt; haͤngt ſich 
an junge Frauen und laͤuft den feilſten Kreaturen nach. 
Schade, ewig Schade um des Menſchen Ausſeh'n und 
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die feltenen Talente! Aber fo find feines Gleichen! 
das ſchillert und leuchtet, macht Gluͤck und Aufſehn und 
lebt und verliſcht doch wie der Irrwiſch im Sumpfe. 
Mein Haus ſoll er zum letzten Mal betreten haben. 


Die Pulſe haͤmmerten jetzt hoͤrbar in Linchens Hin— 
terhaupte, den Buſen hob das ſchmerzende, von Angſt 
und Leid befallene Herz, dennoch ermuthigte ſie ſich und 
ſagte weichmuͤthig: Der arme Verkannte! Sey doch ge— 
recht, Muͤtterchen! Weißt Du wohl wie der Vater 
ſpricht — unter den Scheffel mit dem Laͤmpchen; fonft . 
bläft es der Neid aus! Tieffuß aber trägt das ſeinige 
vor der Bruſt und verachtet als ein Starker das Duͤnn— 
thun. Die Boͤſen, ſagt der Vater: ſind mißguͤnſtig 
und fuͤhlen ihr Nichts um ein's ſo tief, wenn der beſſere 
Nachbar ſchoͤn, herzhaft, witzig iſt und allen Guten wohl— 
gefaͤllt. Blick' ihm doch nur ein einziges Mal recht un— 
befangen in die klaren treuherzigen Augen; erinnere 
Dich, mit welcher Begeiſterung der Vetter neulich waͤh— 
rend dem erſten Beſuche unſer Geſchlecht erhob und wie 
ſtreng er das ſeine richtete. Wenn ihn da die Groß— 
tante gehoͤrt haͤtte! ich bin gewiß, ſie wuͤrde zu mir ſa— 
gen: Weißt Du was, Lina! das Tieffuͤßchen wär’ ein - 
Mann fuͤr Dich! den muß ich loben! 

Ich merke wohl, entgegnete die ereiferte Mutter: 
was Du zu Dir geſagt hoͤren moͤchteſt, doch eher wollte 
ich mein Kind in der Gruft, als es einem modiſchen 
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Taugenichts zu Theil werden ſehen. Ein Wort wie 
Tauſende! Das beherzige und denk' an den Vater. 

Wir verließen den entfernten Hausherrn vorhin im 
Laufe ſeiner baͤngſten Lebensnacht. Gegen den Morgen 
kam Eliſe allgemach aus der gewaltſamen Betaͤubung 
zuruͤck und fand ſich in des Vaters Armen; das Be— 
wußtſeyn der naͤchſten Vergangenheit ſchien ihr ent— 
ſchwunden zu ſeyn, ſie klagte uͤber Kopfweh und druͤk— 
kendes Unbehagen, glaubte nur eben eingenickt zu ſeyn 
und verlangte zu Bette. 

Du ſchliefſt vier Stunden lang, erwiederte Wallow, 


von ihrem endlichen Erwachen getroͤſtet: es daͤmmert 


ſchon und der Wind hat ſich umgeſetzt, wir muͤſſen des— 
halb ohne Zoͤgern aufbrechen, denn der Schiffer laͤßt uns 
außerdem im Stiche. Ermanne Dich und kaum die 
Fruͤhluft wird das Uebelſeyn mindern. 

Eliſe raffte ſich verwundert und nicht ohne Anſtreng— 
ung auf und jetzt erſchien die Alte, welche ſie am Abende 
einließ, oͤffnete Thuͤr und Fenſterladen, winkte dem Va— 
ter und wiſperte: es ſey an der Zeit das Haus zu ver— 
laſſen und ihr Herr bereits aufgebrochen. Sie wolle ihn 
bis zum Fuhrwege geleiten, wo er ſodann nicht fehl— 
gehen koͤnne. l 

Ohne Lebewohl? Ohne Fruͤhſtuͤck? fragte Eliſe, als 
ihr jener, die Weiſung beachtend, den Arm bot. Um nicht 
zu ſtoͤren, entgegnete er: verbat ich dieſes und den Wirth 
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entfernt fein Beruf. Darauf traten fie in's Freie und 
Wallow empfahl ſich ſtill in Gottes Schutz. 

Der Fußſteig lief durch dichte Geſtraͤuche, doch die 
boͤſen Geiſter ſchienen vor dem funkelnden Morgenſterne 
entflohen zu ſeyn und nach einem Weilchen ſtand die 
Alte, welche, in ein altes aſchgraues Tuch verhuͤllt, bis 
dahin geſpenſterhaft vor ihnen hinſchwebte, auf einem 
Kreuzwege ſtill und deutete nach der nahen Landſtraße. 
— „Wohlgethan!“ ſagte ſie, als er ihr ein Guldenſtuͤck 
in die Hand druͤckte: und Falls den Herrn irgend Einer 
auf zehn Meilen in die Runde unſanft anginge, dann 
ſprecht nur: „Vetter Heling gruͤßt!“ ſo wird Euch kein 
Haar gekruͤmmt. — Alsdann verſchwand ſie in dem 
Gebuͤſche. 

Was meinte die Alte? fragte Lischen befremdet. 

Sie ſcheint wahnſinnig! erwiederte der Vater; da 
grauete ihr. 


Im Gaſthofe war ſchon reges Leben und die Schiff— 
Geſellſchaft bei'm Fruͤhſtuͤcke. Wallow ſah auf, ſchoͤpfte 
Odem, fuͤhlte ſich von dem Uebergange aus jener furcht— 
baren Einſamkeit unter die ſichernde, lebensfrohe Menge 
erquickt, doch Eliſe erſchrak dagegen vor der Verſtoͤrung 
und der Blaͤſſe ſeines Angeſichts. Der Vater folgte jetzt 
dem Wirthe in den Hof und verwickelte ihn in ein Ge— 
fpräch, um beiläufig zu erfahren, weſſen Dach und Fach 
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fein Peiniger zu Veruͤbung der Frevelthat mißbrauchte. 
Dieſer wußte nur, daß das bezeichnete Landhaus Theils 
wegen der reizenden Lage, Theils wegen der innern Bau— 
faͤlligkeit aus einer Hand in die andere gehe und ſeit 
Kurzem einem hollaͤndiſchen Juden gehoͤre, welcher ſich 
aber ſelten dort ſehen laſſe und es unfehlbar zur Nie— 
derlage eines Paſchhandels benutze. Der Wirth ſchilderte 
den Hebraͤer als einen drolligen, einaͤugigen Kauz, mit 
ſchneeweißen Haaren und kirſchfarbiger Naſe und wußte 
von keinen weitern Hausgenoſſen. Wallow brach das 
Geſpraͤch endlich ab, denn ein gewaltiger Jaͤger ſchritt 
waͤhrend deſſelben fort und fort im Hofe auf und nie— 
der, an ihm voruͤber. Es leuchtete ein, daß bei der 
Schonung, welche dieſe maͤchtige greuliche Bande damals 
in den rheiniſchen Ländern fand — daß bei der Unthaͤ— 
tigkeit der einen, den feſſelnden Verhaͤltniſſen der andern 
Behoͤrde — bei dem Mangel an zweckmaͤßigen, gleich— 
zeitig durchgreifendem Eifer — daß endlich bei den Maß— 
regeln, die Heling unfehlbar zu ſeiner Sicherſtellung ge— 
troffen hatte, eine Anzeige fuͤr den Augenblick nicht 
fruchten, ihn aber ſchnell verderben koͤnne. Er fuͤhrte 
demnach Eliſen auf das Schiff und dieſe eilte ungeſaͤumt 
nach der Kajuͤte, denn der ſcharfe Wind verleidete den 
Genuß des ſchoͤnen Morgens. Selbſt Elyſiums Gefilde 
wuͤrden jetzt allerdings vergebens ihre Herrlichkeit vor 
dem gebeugten Manne und dem verduͤſterten Maͤdchen 
aufgethan haben, das, außer der Nachwirkung des ab— 
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niederſchlug. 

Wie iſt Dir? fragte der beſorgliche Vater, fo oft 
er aus der Verfunfenheit in fein eigenes Nachtſtuͤck er— 
wachte. 

Wohl, Vaͤterchen! troͤſtete Eliſe jedes Mal, doch 
ihre Blaͤſſe, die naſſen Augen, die verſchwundene Theil— 
nahme an allem was noch geſtern ihr Gemuͤh ſo lebhaft 
beſchaͤftigte und ergoͤtzte, ſtrafte die Verſicherung Luͤgen 
— ſo oft endlich der heilſame Geiſt des Schlummers 
uͤber den Erſchoͤpften kam, miſchte ſich Heling's erdfah— 
les Larvengeſicht in ſeine Traͤume und ſchlug er die Au— 
gen auf, ſo hafteten ſie unwillkuͤhrlich auf dem ſchwarz— 
braunen Jaͤger, der ſich heute mit eingeſchifft hatte und 
wortkarg und lauſchend zwiſchen graubaͤrtigen, ſchnat— 
ternden Juden ſaß. 


Die Geſchichte des Tages, welcher indeß Eliſens 
Schweſtern an das Herz ihrer Abgoͤtter fuͤhrte und ihnen 
blitzſchnell und gleichzeitig die Knoſpe des erſten Verhaͤlt— 
niſſes bot, hatte dieſe Zwillinge inniger als je verbun— 
den. Jede vernahm in der folgenden Nacht mit Erſtau— 
nen die Beichte der Andern und Minona, die Gluͤckli— 
chere, weinte mit der weinenden Lina, die, auf jenem 
Schleichwege an des Vetters Arm ertappt, ihn gleich 
darauf von der Mutter verdammen hoͤrte und ihrer Welt 
Untergang vor Augen ſah, wenn jene erfuhr, daß ſie mit 
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dem Bezuͤchtigten nach Elyſium gewandert und dort den 
Kritiſchen ein Aergerniß geworden ſey. Darauf aber 
erſchoͤpften ſich Beide in Entwuͤrfen, das neue Trauer— 
ſpiel zu ſehen und der Tag grauete bereits, als Minona 
vorſchlug, die Frau geheime Raͤthinn in einem ſchoͤn ge— 
ſtellten Briefchen um ihre entſcheidende Vermittlung an— 
zuſprechen. Ich ſchreib' in Verſen! fuhr ſie fort; denn 
das ſchoͤngeiſtige Maͤdchen machte recht niedliche — und 
ſpreche als die Najade der Pimplea ihre Muſen-Excellenz 
an. Da muß ſie lachen, fuͤhlt ſich geſchmeichelt und 
noͤthigt uns der Mutter ab. 

Herrlich! praͤchtig! fiel Lina ein: Es kann nicht 
fehlen! Und dann ſchuͤtte ich im Zwiſchenakte das Herz 
vor ihr aus, beſchwoͤre ſie, die Mama fuͤr meinen Tief— 
fuß zu gewinnen; erzaͤhle, daß ich in aller Unſchuld ein 
Reſeda-Stoͤckchen bei dem Hofgaͤrtner kaufte und den 
Vetter dort vorfand, daß dieſer mich des boͤſen Ketten— 
hundes wegen uͤber den Vorhof begleitet und uns der 
Zufall mitten unter die Bewußten gefuͤhrt habe. Das 
wird ihr recht leid thun! ü 

Darauf entſchliefen Beide, vom Geiſte friſcher Zu— 
verſicht gewiegt; Amalie mußte die ſcheintodten Zwil— 
linge am Morgen zu wiederholten Malen in's Leben 
ruͤtteln und das verſtimmte ſie zu der Kinder Betruͤbniß, 
die nun mit Arbeit uͤberhaͤuft kaum aufſchauen durften. 

Zum Ueberfluſſe verſagte ſich Minonen heute Trotz 
alles Sinnens der poetiſche Geiſt; was ſie in Bedanken 
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ihrer Pimplea in den Mund legte, zerlief, unter das 
Maß gebracht, in klang- und geiſtloſe Pimpelei und fand 
ſich ein Reimwort, ſo widerſtand ihm die Fuͤgung des 
Baues. Als endlich die Zwillinge nach Anwuͤnſchung der 
geſegneten Mahlzeit recht flehentlich um Erlaubniß baten, 
ſich ein wenig im Garten ergehen zu duͤrfen, ſprach die 
Mama kurz und gebieteriſch: Da ſteht er! und zeigte 
zu dem Naͤhtiſche hin. 

Nichts war Minonen jetzt gewiſſer, als daß Suſanne 
ſie verrieth; Paulinen nichts einleuchtender, als daß 
Mama, bei der im Laufe des Morgens einige Freun— 
dinnen zuſprachen, von ihrem geſtrigen Ausfluge unter— 
richtet worden ſey; ſie faͤdelten demnach den Zwirn mit 
unſtaͤter Hand und bebenden Herzen ein und Noͤnnchen 
gedachte kleinmuͤthig des Traumes, in welchem derſelbe, 
unter ihren Haͤnden zum Aſchenfaͤdchen werdend, da— 
von flog. 

Die Hofraͤthinn war allerdings ſeit Jahren nicht ſo 
unhold als heute geweſen und doch wußte ſie noch kein 
Woͤrtlein von jenem angehenden, ploͤtzlichen Wildlauf 
ihrer Kuͤchlein und kaͤmpfte mit der eigenen Verſuchung. 

Jene zuſprechenden Freundinnen hatten ſeit des Gat— 
ten Entfernung den lebhaften Wunſch geaͤußert, ihr waͤh— 
rend des Strohwitwen-Standes manche bis dahin ent— 
behrte Zerſtreuung verſchaffen zu duͤrfen, um der Gelieb— 
ten ein Mal froh zu werden. Die Eine wollte ſie ſammt 
den Zwillingen auf ihr Landgut entfuͤhren, die Zweite 
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zu Gunſten der letztern ein Baͤllchen veranſtalten; die 
Dritte beſtand darauf, daß Amalie das Schauſpiel be— 
ſuche und verhieß drei Einlaßkarten. Eine Vierte er— 
klaͤrte es ſogar fuͤr lieblos und ſtiefmuͤtterlich, daß Ma— 
ma die armen Maͤdchen von allen Genuͤſſen ihres Alters 
und Geſchlechtes entfernt halte und bezeichnete dieſe un— 
gerechte Beſchraͤnkung junger lebensluſtiger Maͤdchen als 
ein gefaͤhrliches Aufreg-Mittel zu geheimer Befriedigung 
des verkuͤmmerten Anſpruchs. — Zwar hatte ſich Amalie 
auf den gemeſſenen Willen des weiſen, ihr die Haͤnde 
bindenden Geſetzgebers berufen, aber Eine wie die An— 
dere ſofort entgegnet: Die Maͤnner! ach, die Maͤnner 
ſind alle wunderlich und eigenſuͤchtig und ſelbſt der Dei— 
nige — ein guter Pfennig, ja ein halber Engel uͤbri— 
gens — erſcheint in dieſer Hinſicht hart und einſeitig, 
den Andern gleich! Der aber erfaͤhrt ja zudem kein 
Sterbenswort und geht jetzt ebenfalls auf Roſen, uͤber 
Berg und Thal. — Die fuͤnfte Freundinn endlich, die 
gewaltſamſte, bei der ſich Amalie mit dem Mangel an 
zeitgemaͤßem Putz und an ſattſamen Mitteln entſchul— 
digte, ſah ihr ſpoͤttiſch laͤchelnd in's Auge und ſprach: 
So heimlich Du auch thun magſt, die Stadt weiß es 
beſſer. Sie weiß ſeit geſtern, daß Dir der ſelige Bruder 
in Rotterdam ein unermeßliches Vermoͤgen nachließ; alſo 
machſt Du von nun an Dein Maͤnnchen zum Manne 
und darfſt mit gutem Grunde auf Dein Frauenrecht 
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fußen. — Fehlt Dir es jetzt? ich bin eben bei Gelbe! 
Befiehl nur! 

Die Hofraͤthinn fuͤhlte ſich von dieſem vielſeitigen 
Treiben, dieſem Tadel, dieſer Anregung beunruhigt, ge— 
ſtoͤrt, in Gaͤhrung verſetzt. Das Loos der beiden Maͤd— 
chen, die bis dahin immerdar nur das Nachſehen hatten, 
wenn ihres Gleichen ſchoͤn herausgeputzt den Baͤllen und 
Geſellſchaft-Kreiſen zueilten, ging ihr zu Herzen und 
jene ahnten nicht, daß die heutige folgewidrige Strenge 
der Mutter aus dem unklaren Wollen des Gegentheiles 
entſprungen ſey. Wenn jetzt ſein Genius uͤber das Paͤr— 
chen gekommen, wenn es an der Mutter Hals geeilt 
und dieſe (wie ein anderes Mal um Kaffeh, Obſt oder 
Gaͤnſefett) um die hoͤhern Guͤter der Gegenwart mit 
Liebkoſung und Schmeichelworten bedraͤngt worden waͤre, 
ſie haͤtte Suſannen nach den Einlaß-Karten geſchickt, ſie 
haͤtte die Einladung zum Baͤllchen und wohl ſelbſt den 
dargebotenen Vorſchuß zu Ausſchmuͤckung der beduͤrftigen 
Kindlein angenommen. Aber dieſe ſahen verſchuͤchtert 
auf ihre Naͤhterei und Lina nebenbei verſtohlen zwiſchen 
den Blumen hindurch auf die Straße, denn Tieffuß und 
zehn andere annehmliche Junggeſellen ritten gewoͤhnlich 
um dieſe Zeit vorbei und an dem Fenſter gegenuͤber 
koſete zudem ein Braͤutigam mit der Braut und verge— 
genwaͤrtigte damit dem Noͤnnchen jenen goͤttlichen Mo— 
ment in der Laube, wo jetzt ihr Alfried unzweifelhaft — 
zur Wiederholung jener Seligkeit bereit — vergebens 
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harrte. Unnennbare Sehnſucht erfuͤllte bei dem Anblicke 
jener Gluͤcklichen ihre Bruſt — ſie mußte — das fuͤhlte 
ſie im innerſten Gemuͤthe — den herrlichen Alfried be— 
ſitzen oder ſterben und Thekla rief ihr zu: 

„Der Zug des Herzens iſt des Schickſals Stimme! 

Den feſten Willen hab' ich kennen lernen, 

Den unbezwinglichen, in meiner Bruſt, 

Und an das Hoͤchſte kann ich alles ſetzen.“ 


Die Mutter oͤffnete waͤhrend dem den Schreibtiſch, 
denn morgen war Poſttag. Das Tagebuch ſollte fort— 
geſetzt werden und es verſagte ſich derſelben nun zu ih— 
rer Betruͤbniß jene Fuͤlle der Zaͤrtlichkeit und des Ver— 
trauens, in dem ſie es begonnen hatte. Die unſteten 
Augen hafteten endlich auf dem Bilde ihres Adolfs uͤber 
jenem; der Geiſt des inner'n Friedens, der Wahrheit, 
der Feſtigkeit, der verſtaͤndigen Guͤte offenbarte ſich vor— 
leuchtend in ſeinen Blicken und Zuͤgen und ſtillte den 
Zwiſt ihres Innern. In das Anſchau'n des Trefflichen 
verſunken, ward Amaliens Geſicht und Herz allgemach 
zum Spiegel ſeines Bildes; ſie liſpelte unter hellen 
Thraͤnen: Ja, lehre mich thun nach Deinem Wohlge— 
fallen! und entſchied ſich zu Folge dieſes magiſchen See— 
len⸗Verkehres für die ſtrenge Beachtung feines Willens 
im Bezug auf das bisherige Stillleben und auf die enge 
Beſchraͤnkung der Toͤchter. 

Aber dieſe uͤberhuͤpften bereits Deine Schranken, 
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gutes, täufchbares Muͤtterchen! und Du zuͤgelſt und. be: 
wachſt mit vergeblicher Sorgfalt, was fein eigener En— 
gel zu ſchirmen aufgiebt, wenn es ſich ſelbſt nicht huͤten 
mag. Deine Toͤchter waͤhnen zudem, daß ihr frommer 
ruͤhrender Trieb den Schleichweg heilige, daß die all— 
maͤchtige Liebe, laut unzaͤhliger Beiſpiele, kein Gebot 
kenne und tauſend geprieſene Lieder und Dichtungen hel— 
fen den Irrewahn begruͤnden und beſchwichtigen mit 
Zauberwort und Ton ihr Gewiſſen. — Selbſt das ver— 
raͤtheriſche Suschen ſchweigt, von angenehmen Gaben 
und der Ausſicht auf ein zwiefaches Brautgeſchenk beſto— 
chen. Wehrt auch Pauline noch Kraft ihres ſittlichen 
Gefuͤhles dem heuchelnden bethoͤrenden Tieffuß, ſichert 
auch des Lieblings reiner Geiſt und Zweck die gluͤhende 
Minona vor dem Falle, ſo ſteht Mephiſto doch geſchaͤf— 
tig hinter Beiden und lockt und webt und denkt: „Die 
Zeit nur macht die feine Gaͤhrung traͤchtig!“ 


Die Zwillinge ſaßen truͤbſelig am Arbeittiſche und 
ſtrickten, denn ein Gewitter hatte die Hoffnung auf den 
Spaziergang vereitelt; Mama las ihnen aus dem Kin— 
derfreunde vor; da oͤffnete ſich leiſe die Thuͤr, ein 
ſchwarzbrauner Lockenkopf ward in ihr ſichtbar. — Ein 
Offizier! und die Aufblickenden erkannten Trotz dem ge— 
waltigen Backen- und Schnurrbarte, welcher dem Vetter 
ſeit Jahr und Tagen zugewachſen war, ihren Rudolf. 

Auch er war, gleich dem Tieffuß, ihr Jugend-Ge⸗ 
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ſpiele und hatte ſich bei dem Ausbruche des Krieges ge— 
gen Frankreich, als trefflicher Primaner, in ſeinem 
Feuereifer einem durchziehenden Jaͤger- Bataillon ange— 
ſchloſſen, das Muͤthchen gekuͤhlt und der Pflicht des 
Soldaten mehr als genug gethan. Der Friede loͤſ'te 
jenes auf und Rudolf kehrte nun — ein verehrlicher 
aber brotlofer Ober-Lieutenant — nach der Heimath zus 
ruͤck, um die geliebte Mutter zu begruͤßen und einen Le— 
bensplan für feine Zukunft zu erſinnen. 

Amalie hatte den einzigen Sohn ihrer duͤrftigen 
Schweſter, der Witwe von Wallow's verſtorbenem Bru— 
der, immerdar gleich dieſer geliebt, hatte vor Freuden 
mit ihr gebetet und geweint, als die Zeitung ſeiner wie— 
derholt auf's Ruͤhmlichſte gedachte und der Monarch ihn 
zum Offizier erhob und jetzt trat Rudolf, gediegen und 
ritterlich, mit der benarbten Stirn und der geſchmuͤckten 
Bruſt vor die Erſtaunte und kuͤßte, das Knie beugend, 
keines Wortes maͤchtig, mit kindlicher Zaͤrtlichkeit ihre 
Hand. Dieſe Huldigung gebuͤhrte Amalien, denn es war 
ihm durch ihre Milde und die erſparten Scherflein, 
welche die Zwillinge und Eliſe gutmuͤthig hinzu thaten, 
waͤhrend des Krieges manche Huͤlfe in der Noth gewor— 
den und Rudolfs Herz ein erkenntliches. Mutter und 
Toͤchter umfingen den Praͤchtigen auf's ſuͤßeſte gerührt; 
ſie lobten ſeinen Wandel, ſeine Thaten, die edle Geſtalt 
und das ſtreitbare Ausſehn; ſie weideten ihre Augen an 
dem Kreuze und dem blinkenden Ehrenpfennige und 
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priefen ihn gluͤcklich. Da brach der ernſte Krieger ploͤtz— 
lich in Thraͤnen aus, er ſagte die Haͤnde gefaltet er— 
hebend: 

Die Hoffnung mahlte mir dieſen Tag als den goͤtt— 
lichſten meines Lebens aus und er ward, leider! zum 
ſchmerzreichſten! Als ich vorhin, zitternd vor Sehnſucht 
und Erwartung, in meiner Mutter Wohnung eile, tritt 
mir im Vorhauſe, wo alles neu und anders war, eine 
geſchminkte uͤberputzte Matrone entgegen. Ich frage, ob 
Madam Wallow vielleicht weggezogen ſey! — Aller— 
dings! Wohin ? In jene Welt! Geſtorben und begraben 
— vor zwei Monaten ſchon! 

Ja! die ruht ſanft! liſpelte Amalie und umſchlang 
ihn, in Thraͤnen ausbrechend: und davon wußteſt Du 
noch nicht? Du armer Sohn! So ging unſer Brief 
fehl! — Sanft und ſelig entſchlief ſie, mein gutes Kind! 
bald nach dem Eingange Deiner Zuſchrift, die ihr von 
den erhaltenen Ehrenzeichen Meldung that. Ein ſchoͤnes 
Abendroth! ſagte die Gluͤckliche: wohl Jeder, der des 
Kindes Tugend noch das Sterbebett ausſchmuͤckt! — 
Darauf theilte ihm die Hofraͤthinn den Verlauf der 
Krankheit und das milde verklaͤrende Hinſcheiden der 
Gerechten mit; ſie ward jetzt abgerufen und Rudolf 
ſagte zu den Muͤhmchen: 

Ich zog damals gegen der Mutter Willen in den 
Krieg und dieſer Ungehorſam wuͤrde mein Gewiſſen be— 
laſten, wenn mir nur irgend eine Wahl geblieben wäre, 
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unmoͤglich; nirgend fand ſich ein Goͤnner und mich trieb 
eine gewaltfame Kraft, dem Staube zu entrinnen, zu 
dem der Mangel und die Schutzloſigkeit den Verſaͤumten 
hinabwies. 

Du thateſt wohl dieſem Triebe zu folgen, Du herr— 
licher Rudolf! erwiederte Minona: denn „der Zug des 
Herzens iſt des Schickſals Stimme!“ 

„Und willig oder nicht,“ fiel Lina ein: „fuͤhrt ein 
geheimer Zwang uns Alle!“ ſagt Wieland im Oberon. 

Der Vetter ſah die beiden lieblichen Orakel be— 
fremdet an, lobte ihre Beleſenheit, warnte Paulinen vor 
der Mißdeutung dieſes Citates und rieth ihnen, dem 
Zuge des Herzens nur in ſofern nachzugeben, als ſich in 
ſeiner Stimme der untruͤgliche Ruf ihres Engels kund 
thue. N 

Die zuruͤckkehrende Mama unterbrach das Geſpraͤch, 
ſie ſchickte ihre Maͤdchen nach der Kuͤche und dem Keller, 
um das Abendmahl zu verſorgen und ſagte dann lieb— 
reich zu dem Vetter: 

Ach, gutes Kind! wie gern boͤte ich Dir unſer Dach 
und Fach fuͤr die Zeit Deines Hierſeyns an; aber die 
erwachſenen Toͤchter — die arge Welt — meines Man— 
nes Strenge, der eben verreiſ't iſt — dazu das liebe 
Fleiſch und Blut! Du biſt viel zu huͤbſch und zu an— 
ziehend, um es darauf wagen zu koͤnnen, alſo entſchul— 
dige mich. 
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Rudolf widerſprach, bei der beſcheldenen Meinung 
von ſich ſelbſt, mit Eifer dem letzteren Grunde, ließ da— 
gegen ihrer lebensklugen Anſicht Gerechtigkeit widerfah— 
ren und fragte, ob ihm denn wohl erlaubt ſey, bei einem 
Herzensfreunde Wohnung zu machen, den mindeſtens 
eine Vorſaalthuͤr ſammt Schloß und Riegel von ihrem 
Hausaltare ſcheide. Er meine den Schauſpieler Alfried, 
ſeinen braven Kriegsgefaͤhrten, der gleich ihm freiwillig 
fuͤr das Vaterland gefochten und nur darum die vorige 
Laufbahn auf's Neue betreten habe, weil er Trotz der 
Erſchoͤpfung ſeiner Pflicht von einem haͤmiſchen Macht— 
haber verfolgt, bekraͤnkt und hintan geſetzt worden ſey. 
Rudolf pries jetzt feurig und beredtſam des Freundes 
Lob, die Hofraͤthinn freute ſich, das viele Gute welches 
derſelben bereits im Bezug auf dieſen ſo nahen, ſie be— 
kuͤmmernden Nachbar zu Ohren kam, von ihrem Lieb- 
linge beſtaͤtigt zu hoͤren. Sie ſtimmte mit Zufriedenheit 
der getroffenen Wahl bei und bat um Erlaubniß, ihn 
bis auf weiteres taͤglich mit ihrer Hausmannskoſt ver— 
ſorgen zu duͤrfen. 

Gleichzeitig hoͤrte auch Minona, innig vergnuͤgt, von 
dem lieblichen Verhaͤltniß', in dem ihr Trauter zu dem 
Vetter ſtehe und daß jener ihn beherbergen werde, denn 
als ſie vorhin nach der Kuͤche geſchickt ward, trat Alfried 
eben als Major von Walter aus ſeiner Thuͤr, um in's 
Theater zu fahren und den Feuerbrand in das junge 
friedſame Herz der Stadtpfeifers-Tochter und unwillkuͤhr— 
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lich in manches ähnliche zu werfen — fie erkannten ſich 
Trotz dem Dunkel, ſie flogen einander in die Arme, ſie 
tranken von dem Becher der Seligkeit und Minona, die 
Liebetrunkene, liſpelte: Ach, waͤr' ich doch fuͤr heute 
Luiſe Miller! Wenn Du mir auch morgen fihon den 
Todeskelch reichteſt! 


Waͤhrend des Abendeſſens weideten ſich die Augen 
der Mutter und der Toͤchter um die Wette und mit glei— 
chem Wohlbehagen an dem bluͤhenden, kraͤftigen, gehal— 
tenen Manne. Dieſe dachten ihm bereits in Hinſicht auf 
ihre Heirath- Angelegenheit das Mittleramt zu, denn 
ein ſolcher Vorbitter mußte, wie es ihnen ſchien, die 
Eltern mit leichter Muͤhe fuͤr ihr Beßtes gewinnen koͤn— 
nen. Sie waren ſowohl deshalb als zu Folge des In— 
ſtinktes bemuͤht, dem trefflichen Verwandten zu gefallen 
und auch die Mama viel guͤtiger und heiterer als ſeit 
langer Zeit, denn Rudolfs zarte Huldigung und der Ei— 
fer mit dem er ihr bluͤhendes Ausſehn pries, erfreute 
Amaliens Herz und der Spiegel, in den jetzt ein Sei— 
tenblick fiel, ſprach: Er hat Recht! wir ſchmeicheln 
Dir nicht! 

Bevor der angenehme Vetter endlich gute Nacht 
nahm, fragte er angelegentlich, ob ſich eine Frau von 
Hohland hier aufhalte und von ihnen gekannt ſey? 


Pauline, welcher neulich der freundliche Verkehr 
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dieſer Dame mit ihrem Tieffuß das Schauſpiel verkuͤm— 
mert hatte, nahm alsbald das Wort und erwiederte: 

Ja, liebes Vetterchen, die findeſt Du hier; ſie kam 
vor Kurzem mit ihrem Gatten von einer Reiſe nach 
Italien zuruͤck und hat eine große Herrſchaft geerbt, de— 
ren praͤchtiges Schloß ſie kuͤnftig bewohnen werden. Die 
Hohland iſt eine junge lebensluſtige Frau, die ihren 
Gemahl nicht ſonderlich zu achten ſcheint. 

Wer ſagte Dir das! fiel die Mutter verweiſend 
ein — 

Die Excellenz! ſprach jene mit Zuverſicht: Frau 
von Halmer! 

Und wer erlaubt Dir es nachzuſagen? In ſolchen 
Faͤllen kehrt man zum Beßten oder ſchweigt! 

Iſt denn ihr Gatte ſo unbedeutend? fuhr Rudolf 
fort. | 

Ich weiß es nicht! wiſperte Lina, verſchuͤchtert und 
die Achſeln zuckend — 

Der Mann kann nicht aͤlter als Du ſeyn! fuhr 
Noͤnnchen fort: ſieht aber blaß und kraͤnklich aus. Du 
haft wohl Aufträge? 

Die Dich nicht angehen! rief die Mutter und nahm 
feine Nachficht mit diefen vorlauten, des Weltton’s noch 
ermangelnden Zwillingen in Anſpruch. Er aber wünfchte 
ſich dagegen gefaͤllig und beredtſam zu den naiven Muͤhm— 
chen Gluͤck und ſchied dann, von Minonen beneidet, denn 
ihn erwarteten ja nun die offenen Arme ihres Gefeierten. 
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Ach, fie wäre fo gern unverzüglich nach ihrem Kaͤm— 
merchen geeilt, an deſſen Wand man jedes laute Wort 
vernehmen konnte, das in Alfrieds anſtoßendem Wohn— 
zimmer geſprochen ward. Es ſchien ihr gewiß, daß ſich 
Wallow, dem Herzensfreunde gegenuͤber, aufrichtig uͤber 
ſie aͤußern, daß dieſer darauf eingehen, ſich ihm ent— 
decken — daß Beide uͤberhaupt ſo manches Hoͤrenswer— 
the beſprechen wuͤrden. Aber der Mutter geſiel es jetzt, 
ſich im Bezug' auf den guten Vetter weitlaͤufig auszu— 
laſſen und ihn, mit jenem Tieffuß in Vergleich geſtellt, 
auf deſſen Koſten zu erheben. Die Maͤdchen, welche 
neulich bei der Erſcheinung des Letzter'n kein Ende ihres 
Lobes finden konnten, waren diesmal zu der Mutter 
Verdruſſe ſehr einſilbig; Noͤnnchen griff viel eifriger als 
ſonſt nach dem Andachtbuche und las ſo ſchnell, daß die 
Mama ſie mit einem ſtraͤflichen: Schnattere nicht! zu— 
recht weiſen mußte. Endlich rauſchten die Schnuͤrbaͤnder, 
wurden die Loͤckchen im Fluge gerollt und der Heimzug 
nach Bethlehem erfolgte im geſtreckten Galoppe. 


Noch war die Unterhaltung der Nachbarn im vollen 
Gange, aber ſie ſprachen von Dingen, die ein Maͤdchen 
wohl eher ſchrecken als ergoͤken, denn Wallow's Feldzug 
gab den Stoff. 

Genug, fuhr dieſer fort: der Ueberfall mißlang, 
wir warfen den Feind und ich folgte ihm mit meinen 
Leuten durch den Wald, aus dem das Bergſchloß Lands 
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helm hervorſah. Ein herrſchaftlicher Jaͤger, der ſich 
waͤhrend des Gefechtes zu uns fand, bat mich dringend 
jenes zu retten. Es ſey dem Freiherrn von Hohland 
gehoͤrig und die Familie waͤhrend der Nacht, von dem 
uͤberraſchenden Feind aufgeſchreckt, nur mit genauer Noth 
entflohen. Dieſer habe dort eine ſchwache Beſatzung zu— 
ruͤckgelaſſen; wolle ich mit leichter Muͤhe einen tuͤchtigen 
Fang machen, ſo ſtehe er für den Erfolg und ſey erboͤ— 
tig, uns auf verſteckten Wegen zum Gipfel und mitten 
unter ſie zu fuͤhren. — Vorwaͤrts alſo! Er blieb an 
der Spitze. Wir ſchlugen uns in's Dickicht, zogen auf 
ſchmalen, den Moraſt durchkreuzenden Wegen der Burg 
zu und klommen nun in einem Felſenſpalte bergan. Faſt 
am Ziele gleite ich auf dem ſchluͤpfrigen Mooſe, rolle 
eine Strecke hinab, erfaſſe Geſtraͤuch und nehme, mich 
aufraffend, eine reichgeſtickte Brieftaſche zu meinen Fuͤßen 
wahr. Ein treffliches Kunſtwerk! Es war unzweifelhaft 
einem Gliede der Familie entfallen, die ſich bei Nacht 
und Nebel auf dieſem Wege rettete. Ich berge den Fund 
in der Bruſttaſche, klimme wieder aufwaͤrts, finde die 
Mannſchaft meiner harrend am Fuße der Burgmauer, 
vor einer offenen unter Strauchwerk verborgenen Thuͤr. 
Dieſe Treppe, ſagt Markold der Jaͤger: fuͤhrt kerzen— 
grad hinauf und durch ein leeres, zu ebener Erde liegen— 
des Gewoͤlbe in den Schloßhof. Treffen Sie dieſem nach 
Ihre Maßregeln; ich warte hier den Ausgang ab. 

Es gab nur eine moͤgliche — mich an die Spitze 
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zu ſtellen, einige Brave zu Deckung der Thuͤr zuruͤck— 
zulaffen und „die Bruſt zum Gefechte zu luͤften.“ Auf 
meine Schuͤtzen konnte ich rechnen, auch waren ſie ſeit 
geſtern nuͤchtern und der Jaͤger hatte Landhelm als ein 
gelobtes Land voll Schinken, Wurſt und Doppelkuͤmmel 
geſchildert, alſo ward luſtig und herzhaft zugeſtiegen. 
Ich ſteige im Geiſte mit! fiel Alfried ein: Deinen 
Eingang ſegne Mars! Deinen Ausgang gleicher Maßen! 
Ein ſchwacher, von oben herabfallender Lichtblick 
diente zum Leitſterne, die Treppe glich uͤbrigens dem 
Tugendpfade, war ſteil und ſchluͤpfrig, ſtockdunkel und 
nicht ausgetreten. Jetzt ſtanden wir Odem ſchoͤpfend in 
dem ober'n Gewoͤlbe und uͤberſahen von da aus den 
Hof, auf dem ſich der Feind, mit Beute uͤberladen, zum 
Abzug ruͤſtete. Die Offiziere trieben aus allen Thuͤren 
Widerſpenſtige herbei, die noch ſchwelgen und pluͤndern, 
zertruͤmmern und anzuͤnden wollten; ſie hieben ſcharf 
ein und machten tobend die Rotten voll. — Sollte ich 
mich auf die zwiefach ſtaͤrkere Maſſe werfen, oder von 
dieſem ſichern Caſtell aus den Tod unter ſie ſchleudern? 
Meine Schuͤtzen ergriff der Jagdkoller, ſie brannten vor 
Begierde, fuͤr erſt die ſchußgerechten Offiziere wegzu— 
buͤrſchen; der eine bat mich um den Langen, der andere 
um den Dicken, mein Fallſtaff um ein ganzes Glied; 
ringsum knackten Haͤhne, waͤhlte ſich jeder ſein Opfer 
aus und noch ordne, verfuͤge, beobachte ich, als zufaͤllig 
ein Gewehr los geht und damit wie gewoͤhnlich die Loſung 
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zum Lauffeuer giebt. Schuß auf Schuß brannte nach, 
die Fenſter des Gewoͤlbes flogen klirrend in Splitter, 
draußen ſtuͤrzte ein Dutzend oder mehr, taumelten an— 
dere wohl verſorgt nach dem Ausgange hin’, die Maſſe 
aber ſchrie grimmig auf und flog aus einander. 

O Du Beneidenswerther! rief Alfried und ſprang 
empor: nun drauf! drauf! Nicht erſt geladen — 

So meinte ich's auch! fuhr Wallow fort: wir 
warfen uns durch Thuͤr und Fenſter mitten unter ſie. 
Das Bajonnet entſchied, der Kampf war kurz und ward 
zur Haſenjagd — nur einige alte Streithaͤhne aus der 
Schreckenzeit hielten zuſammen; ſie wehrten ſich wie Ti— 
ger, verſchmaͤhten den Pardon und wurden mit den Kol— 
ben befriedigt. Als ich endlich alles gethan glaube und 
zwiſchen den Gefallenen hin nach dem Eingange zu— 
ſchreite, rafft ſich ein junger blutbedeckter Offizier vom 
Boden auf; er reißt mich nieder, will mir den Degen 
entwinden und wir ringen noch, als Markold der Jaͤger 
wie ein Schutzgeiſt erſcheint und den Wuͤthigen mit ei— 
nem Stoße ſeines Hirſchfaͤngers abfertigt. 

Ich lobe Beide! rief Alfried — nun? 

Nun konnten wir das Te Deum ſingen, denn der 
Feind lag im Staube; er ward entwaffnet und einge— 
ſperrt; meine Schuͤtzen brachten dem Jaͤger ein Hurrah, 
ich umarmte den Braven; wir eilten in's Schloß, um 
zum Rechten zu ſehen und ſahen Graͤuel. Die Eöftlich- 
ſten Geraͤthſchaften, Schildereien und Prachtwerke be— 
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deckten zerſchmettert den Boden; uͤberall die Faͤhrte des 
Raubthieres. Jetzt aber ſprang unter dem Handdrucke 
des Jaͤgers eine Tapetenthuͤr auf und ich ſah in ein 
freundliches heimliches Kaͤmmerchen; der gute Genius 
der entflohenen Bewohnerinn hatte das Heiligthum be— 
wacht. Die ſeidene Decke des Bettchens dem ſie ent— 
ſchluͤpft war lag am Boden; auf dem Nachttiſche unter 
der Vaſe voll Roſen ein offenes Gebetbuch. Schnell 
erheitert rief Markold aus: 

Nun, das erfreu't mich. Da ſieht man klar, wie 
lieb unſer Herr-Gott das Fraͤulein hat. 

Wie billig! ſiel ich ein: Iſt das Fraͤulein des 
Hauſes Tochter? 

Die Pflegetochter nur — oder die Geſellſchafterinn 
vielmehr, denn unſere Frau ward eben erſt muͤndig und 
nahm die Verwaiſ'te vor etwa zwei Jahren auf. 

Und ſie heißt? 

Molly duͤ Val. 

Die Aehnlichkeit unſerer Namen that mir wohl. 
Und iſt ſchoͤn und gut? 

Schoͤn und zart, fromm und gut. Ein goldiges 
Kind! 

Meine Augen hafteten auf Molly's netter Ruhe: 
ſtatt; die Aeußerung des wackern glaubwuͤrdigen Zeugen 
erhob dieſe ja zum Madonnen-Altare — ich ergriff das 
derbrauchte Gebetbuch. Niedliche Bilder erfuͤllten es ſtatt 
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der Zeichen; laͤchelnde Heilige, von Nonnenhaͤnden 
gemahlt und verziert. Iſt ſie katholiſch? 

Gut evangeliſch! ſiel der Jaͤger ein: die Bildchen 
kamen ihr von einem ausgewanderten Pater zu, dem 
der Herr das Gnadenbrot gab und der uns alle päpitlich 
machen wollte. Ein greulicher Ahab und Seelenjaͤger. 
Der Seelenfeind hol' ihn! 

Ich beſah mir das Buch und fand auf dem weißen 
Vorblatte in netten weiblichen Schriftzuͤgen den Gel— 
lert'ſchen Vers: 

„Laß Dich im Eifer des Gebet's, 

Laß Dich in Lieb und Demuth ſtets 

Vor Gott erfunden werden — 

Sein Heil ſey Dir der Schirm in Noth, 

Dein Stab im Gluͤck, Dein Schild im Tod: 

Dein letzter Troſt auf Erden!“ 

Deine treue Mutter Helene. 


Die leiſe Mutterſtimme ſprach mich nach der greu— 
lichen Blutſcene von der ich herkam und mitten unter 
Truͤmmern irdiſcher Herrlichkeit beweglich an. Das Buch 
iſt meine gute Beute! ſagte ich zu dem Jaͤger: das ſoll 
die fromme Jungfrau irgend ein Mal gebuͤhrend aus— 
loͤſen — mit einem freundlichen Blicke — einer dank— 
baren Thraͤne vielleicht! und bis dahin ſey es mein Ta— 
lisman gegen Blei und Eiſen — gegen Seuchen und 
Siechthum — gegen jede Verſuchung des Boͤſen. 
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Markold ſagte mir Schönes und meinte dann: Un— 
ſer Herr iſt wacker; der wird vergelten. Steht doch das 
Schloß unverbrannt und auch der Keller ward nicht auf— 
gefunden, in dem wir ſchon bei dem Ausbruche des Krie— 
ges das Beßte vergruben. Es wuͤrde den Spuͤrhunden, 
wenn ſie Zeit gewannen, nicht entgangen ſeyn. 

Ei, Du Geſegneter! rief Alfried aus: ſo trittſt Du 
denn hier als Glaͤubiger auf, um Tauſend fuͤr Hundert 
einzuſtreichen — als Gluͤcksvogel, um das gewonnene 
große Loos zu erheben. Darf ich wohl auch einen Blick 
in die gefundene prächtige Brieftaſche werfen? 

Nur auf die Außenſeite! erwiederte Wallow: und 
auch dieſen nur unter dem Schleier des Vertrauens. 

Die Maͤdchen hoͤrten jetzt das Kunſtwerk preiſen; 
ſie haͤtten gern die Arbeit und noch lieber den Inhalt 
beſichtigt, welcher ſelbſt dem innigſten Freunde verſagt 
blieb. . 
Eine Myſterie alſo? fuhr Alfried fort: Unſtreitig 
verlor die Frau von Hohland in dieſem Kleinod ihr ge— 
heimes Archiv? Ja, ja, ich errieth es und ſie muß, 
wenn der Wandel der beſcholtenen Frau ihrem Rufe 
gleicht, vor dem Manne verzagen, der als Mitwiſſer des 
Inhaltes mit dieſem Funde vor ſie tritt. 

Des Freundes Vorausſetzung war allerdings ge— 
gruͤndet. Die Brieftaſche enthielt außer andern ſeltſamen 
Kleinigkeiten das wohlgetroffene Bildniß eines beruͤchtig⸗ 
ten Großen und eine Reihe ſeiner eigenhaͤndigen Zu⸗ 
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ſchriften, die ihn als den zweiten Don Juan und die 
Beſitzerinn als ſeine willfaͤhrige Beute bezeichneten. Ihr 
Name prangte in Perlen geſtickt auf dem Umſchlage des 
Behaͤlters. 

Lauſchend und leiſe ſprach Wallow jetzt: Ihr Ruf 
iſt alſo nicht unbefleckt? und in derſelben Weiſe erwies 
derte jener: Frage die Brieftaſche! 

W. Ich trug Bedenken ſie zu oͤffnen. 

Soll ich das glauben, fiel Alfried lachend ein: fo 
wirſt Du ihr dies unſaubere Pfand, um folgerecht zu 
bleiben, mittelbar in die Haͤnde ſpielen; wirſt eine ano— 
nyme Zuſchrift beifuͤgen, die ſie von Deiner beiſpielloſen 
Zartheit unterrichtet und damit, ohne Dich ſelbſt zu ge— 
faͤhrden, einen Zentner von ihrem ſchoͤnen Buſen nehmen. 

W. Raͤthſt Du mir das? 

A. Im Geiſte deſſelben Zartgefuͤhls. 

W. Aber dieſe Milde wuͤrde, im vorausgeſetzten 
Falle, nur dem Leichtſinne einer Buhlerinn ſchmeicheln 
und vielleicht berief mich das Schickſal zum Strafengel 
der Geſunkenen — vielleicht fuͤhrt ſie das Verhaͤltniß, 
in welches mich die Ruͤckgabe zu ihr ſetzt, durch die 
Gluth des Schreckens und der Schmach zur Erhebung. 

Kindlicher Traͤumer! rief ſein Freund. Sie hat 
ſeit dem Verluſte Zeit genug gehabt, fuͤr dieſen und 
aͤhnliche Faͤlle auf eine Ausflucht zu ſinnen. Ihr ward 
zudem außer dem Welttone und regem Verſtande Cy— 
therens Guͤrtel, der magiſche Liebreiz. Sie wird Dich 
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alſo bethoͤren oder rühren, beſchaͤmen oder entzuͤnden und 
die Lippen des Geblendeten mit ihrem Zauberkuſſe ver: 
ſiegeln. Die Sage aber weiß durch Jahrtauſende nur 
von einem unberauſchbaren Joſeph. 

Ich denke dem ein Seitenſtuͤck zu geben, fiel Wal— 
low erroͤthend ein: nicht aber wie dieſer Gleisner davon 
zu laufen. Mindeſtens iſt es, Falls die Brieftafche Ar— 
ges enthalten ſollte, ſo heilſam als verdienſtlich, ſie zu 
erſchuͤttern. 

A. Dich reizt das Abenteuer! aber fordere den 
Boͤſen nicht heraus! Bedenke, daß der Schoͤpfer ſelbſt 
an der Möglichkeit verzweifelte, die Luͤſternheit unter den 
Lebensbaum zuruͤckkehren zu ſehen und deshalb ſeine 
Gartenthuͤr auf ewig hinter Even zuwarf. Viel eher 
werden zwanzig ſolche Schlangen den Sitten-Prediger 
zum Miteſſer machen, als es einem ſolchen gelingen duͤrfte, 
nur eine von ihnen in den Aſchenſack zu locken. Glaube 
das dem erſten Liebhaber hieſiger Buͤhne. 

W. Aus dem die Erfahrung zu ſprechen ſcheint. 

A. Ich darf mich nicht bruͤſten, Freund! denn 
meine Tugend gleicht nur der Maͤßigung des Zucker— 
baͤckers, dem Gleichmuthe des Obſtetrikers — das Tage— 
werk entzaubert uns. 

W. Beſcheidener Held, ich kenne Dich beſſer und 
Du warſt, ſeitdem wir uns fanden, mein Vorbild. Um 


ſo erfreulicher iſt es mir, den weiſen Ringer noch auf 
Bd. 30. 7 
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feinen Palmen zu finden, da meine Muͤhmchen außerdem 
große Gefahr laufen wuͤrden. 

Minona druͤckte jetzt ſo haſtig den Ellbogen in das 
zarte Fleiſch der Mitlauſcherinn, daß Pauline faſt laut 
geworden waͤre und Alfried erroͤthete bei Rudolfs Aeu— 
ßerung gleichzeitig mit den Unſichtbaren. Es fiel ihm 
eben ſpaͤt genug bei, daß die duͤnne Scheidewand jedes 
ſtark betonte Wort durchlaſſe, daß ſie druͤben noch wach 
und in dieſem Falle eifrige Hoͤrerinnen ſeyn duͤrften 
und die Zwillinge vernahmen von nun an nur ein un— 
verſtaͤndliches Gemurmel, das immer dumpfer ward. 

Jetzt gilt es uns! fliſterte Lina. 

Im Beßten! erwiederte Minona. 

Aber mir iſt die gottlofe Hohland auf's Herz gefal— 
len — fuhr jene fort: ich zittre und bebe! Die hat 
wohl auch in aller Stille meinen Tieffuß geruͤhrt, ge— 
blendet, entzuͤndet und ihm die Lippen mit ihrem ſuͤnd— 
lichen Zauberkuſſe verſiegelt, denn er verleugnete ſie ja, 
ſo oft ich deshalb in ihn drang. Zudem iſt er unſtreitig 
viel reizbarer als Vetter Rudolf und zehnmal waͤrmer 
und ſchwaͤcher als Dein Geliebter, wie das Geſpraͤch er— 
gab. Noͤnnchen aber verſicherte, Alfried ſey eben warm 
genug, ſie moͤge ihn gar nicht heißer und danke ihrem 
Gott fuͤr dieſe angenehme Temperatur. — 

Jenſeit der Wand wiſperte derſelbe waͤhrend dem 
in Antwort auf Rudolfs Andeutung: 


99 

Fuͤrchte nichts! Bis zur Entſittlichung eines zuͤch— 
tigen Maͤdchens wuͤrde mich, wie ich glauben darf, we— 
der die Gewalt der Sinnengluth, noch der boͤſe Geiſt der 
Gelegenheit jemals hinabreißen. Aber es beſteht aller— 
dings zwiſchen Minonen und mir ein trauliches Einver— 
ſtaͤndniß und ich erwarte nur des Vaters Ruͤckkehr, um 
ihn damit bekannt zu machen. Mich, Lieber! der ſelbſt 
ſo mancher Tauſendſchoͤn gegenuͤber, nur die Wallung 
des Kunſtfreundes empfand, zog eine wunderbare, draͤn— 
gende Gewalt zu dieſem Maͤdchen hin. Zufaͤlle — Gei— 
ſter vielleicht und gute hoffentlich! miſchten ſich faſt ſicht— 
bar in's Spiel, uns zu verknuͤpfen und Du, mein Viel— 
getreuer! faͤllſt jetzt als der noͤthigſte Sekundant vom 
Himmel unter uns. Wiſſe denn, daß ich Dein Muͤhm— 
chen wahr und innig liebe — daß aus Tauſenden ihre 
Geſtalt und ihre Zuͤge, ihr Weſen und Weben meinem 
Sinne zuſagte, daß dieſe Miſchung von Geiſt und Ein— 
falt, von Pathos und Ethos, von Kindlichkeit und Ko— 
ketterie mich wohlthuend anſpricht. Nichts endlich iſt 
gewiſſer, als daß Minonens mimiſches Talent, bei dieſer 
Grazie der Form, dieſer Anmuth der Geberde, dieſem 
reichen Wohllaute einer kraͤftigen Stimme, ſie bald ge— 
nug zur Zierde jeder Bühne machen würde, 

Seufzend erwiederte Wallow: Das Bild iſt durch 
Farben der Zaͤrtlichkeit verklaͤrt, aber getroffen. Doch, 
wenn ich mir den Hofrath denke mit ſeinen Grundſaͤtzen, 
Anſichten, Wahnbegriffen, ſo thuͤrmt ſich eine Alpenkette 
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zwifchen Dir und feinem Toͤchterlein auf — meinem 
Oheim wuͤrde es, wie ich glaube, den ganzen Tag ver— 
kuͤmmern, wenn ihm des Nachts getraͤumt haͤtte, daß 
eine ſeiner Toͤchter zum Buͤhnenſchmucke berufen ſey. — 
Vorurtheil! wirſt Du ſagen, aber der Menſch giebt viel 
eher den Grundſatz als die Meinung auf. Jener gehoͤrt 
dem Geiſte, dieſe dem Herzen an und das iſt weiblichen 
Gepraͤges; es iſt die Mitgift von der Mutter und hegt 
deshalb mit Inbrunſt ſeine Puppen. 

Verſuche Dein Heil bei den Eltern! bat ihn Al— 
fried bekuͤmmert und kleinlaut: fuͤhre meine Sache! ſie 
iſt fromm. 

Was ſich verſuchen läßt! fiel dieſer ein: ich ſtuͤrme 
ſelbſt, wenn die Fluͤgel nicht zu umgehen find und viel— 
leicht ſendet mir das Schickſal wie damals einen beiſtaͤn— 
digen Jaͤger vom Himmel. 

Nur ohne Hirſchfaͤnger! fiel jener ein: wehe dem 
Freier, der das geheiligte Vater- und Mutterrecht durch 
Liſt und Trotz oder Gewaltſtreiche zu brechen ſucht. 
Solche Waffen erringen mit dem Gute nur Boͤſes und 
Unſegen. 


W. Unſere Belagerung-Mittel ſind erſtens — 
Deine Rechtlichkeit! Die ſteht Dir ja wie eine blitzende 
Karthaune zur Seite. Zweitens — Dein Talent! Es 
serforgt Dich mit Lorbern und Herrenbrot, das Wirth: 
lichkeit und Maͤßigung als redliche Wardeine mehren. 


— 
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Um endlich des Vaters Beſorgniß vor Deiner Gattinn 
moͤglichem Straucheln auf Euerer glatten Laufbahn zu 
zerſtreu'n, reicht, denke ich, Minona's Sinn fuͤr Deinen 
Werth und ihre Liebe hin. 


Das Morgenlicht roͤthete bereits die Wangen des 
Noͤnnchens, als noch die Rede von ihr war und es fehlte 
jetzt, um Alfrieds Leidenſchaft bei dem Freunde vollauf 
zu rechtfertigen, nur an einem Zauberſtabe, der die 
Scheidewand in Glas verwandelt und die ſchlafende 
Jungfrau in der Fuͤlle ihres Bluͤthenkranzes ſichtbar 
gemacht haͤtte. 


Rudolf betrat am folgenden Tage die Wohnung 
des Herrn von Hohland mit klopfendem Herzen. Er 
hatte ſich bei der Erſtuͤrmung des Bergſchloſſes viel freier 
und behaglicher gefuͤhlt. Seine Augen ſuchten unter den 
Bedienten im Vorſaale vergebens den wackern Jaͤger 
Markold, welcher bald nach jener That, ohne ſeine Herr— 
ſchaft wieder geſehen zu haben, ploͤtzlich verſtorben war. 


Der Lieutenant Wallow, ſagte Rudolf nun zu ei— 
nem der Dienſtbaren: mit Auftraͤgen an die gnaͤdige 
Frau insbeſondere. Waͤre ſie fuͤr jetzt nicht allein oder 
beſchaͤftigt, ſo beſtimme ihre Guͤte Zeit und Stunde. 

Die gnaͤdige Frau nehmen heute keinen Beſuch an. 

So melden Sie mich dem Fraͤulein duͤ Val. 
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Der Bediente zuckte lächelnd die Achſeln und ſprach: 
Das darf ich nicht! 

Denn der Herr Lieutenant, fiel ein luſtiger eisgrauer 
Kammerdiener hinzutretend ein: muͤßten, um bei dem 
Fräulein Zutritt zu finden, wenigſtens fo blond als ich 
ſeyn, gehoͤrig mit dem Kopfe wackeln, oder auf hoͤlzer— 
nen Stacheten einher gehen. 

Jetzt aber huſchte ein Zoͤfchen uͤber den Vorſaal, 
faßte alsbald den ſchoͤnen Offizier in ihre Schelmenau— 
gen, hoͤrte ſich von ihm angeſprochen und das weibliche 
Mitleid erwachte. Jenny beſann ſich einen Augenblick 
und liſpelte dann: 

Zwar ſieht das Fraͤulein in der Regel keine Herren 
bei ſich, aber da Sie ein Auftrag herfuͤhrt, ſo bin ich 
wohl im Stande, Ihnen den Weg zu weiſen. Damit 
winkten ihm die regen flammenden Augen, er ſchritt 
hinter der Enteilenden drein durch ein Zickzack von Gaͤn— 
gen; Jenny ſah ſich bei jeder Wendung nach dem folg— 
ſamen Soldaten um, ſtand endlich ſtill und ſagte: 


Einen Offizier zu melden wage ich nicht; wir wuͤr— 
den Beide abgewieſen; aber klopfen Sie nur herzhaft 
an dieſe Thuͤr. Sprach es und huͤpfte um die Ecke. Da 
ſtand er — zagend wie ein Schatten am Himmelsthore, 
ſchoͤpfte Odem und klopfte kaum hoͤrbar. Ihr Silber— 
ſtimmchen rief: Herein! er ſchluͤpfte beklommen durch 
die Thuͤr. 


103 


Das ſchneeweiß gekleidete, lilienbleiche Maͤdchen ſchritt 
ihm mit ſichtlichem Erſchrecken entgegen, die zarten Wan— 
gen uͤbergoß eine Purpurfluth, ſie blickte nach der Klin— 
gelſchnur. 

Rudolf verharrte zunaͤchſt der Thuͤr, er entgegnete, 
ſich demuͤthig neigend, leis und kindlich: Entſchuldigung! 
Der Jaͤger Markold ſtaͤrkte meinen Muth zu dieſem Ue— 
berfalle; ich heiße Wallow? 

Wallow! — Markold? wiederholte ſie ſinnend; der 
verduͤſterte Himmel klaͤrte ſich auf und ihre zarten Haͤnde 
faltend, ſetzte Molly dann hinzu: So ſehe ich wohl den 
heldenmuͤthigen huͤlfreichen Mann vor mir, der Landhelm 
einnahm und befreiete! 

Einen Frevler vielmehr, fiel Rudolf mit bußfertigen 
Geberden ein: der dort zum Freibeuter ward und ſelbſt 
Uraniens Altar beraubte. Doch ſein Gewiſſen iſt er— 
wacht und ich bringe Ihnen hier jene wunderthaͤtige Re— 
liquie zuruͤck, die mein Leben in mehr als einem Kugel— 
regen und mitten unter Kriegſeuchen ſchuͤtzte. 

Rudolf legte waͤhrend dieſer Rede das erwaͤhnte Ge— 
betbuch in Molly's Haͤnde und ihre Aeuglein fuͤllten ſich 
mit hellen Thraͤnen. Sie druͤckte es ſtill laͤchelnd an die — 
Bruſt — ſie druͤckte es mit ſteigender Inbrunſt an die 
Lippen. O, wie erfreu'n Sie mich! ſprach ſie im Drange 
ihrer frommen Wallung: dies Andachtbuch iſt eine Gabe 
meiner theuer'n, ſeligen Mutter — ihre letzte — ein 
Vergißmeinnicht! 
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Der Lieutenant rief jest ſchamroth aus: Und das 
konnte ich Unſeliger entwenden? 


Sie hoben es nur auf! troͤſtete das Fraͤulein mild 
und zuſprechend: und ich weiß Ihnen Dank fuͤr die 
Sorgfalt. — Warmen, herzinnigen Dank! ſetzte ſie mit 
ſteigendem Eifer hinzu; ihre ſchoͤn geformten Arme er— 
hoben ſich wie zum Umfangen, aber die heilige Scheu 
zog die geöffneten plotzlich zuruͤck. Molly ſchlug nun, 
um ihre Verlegenheit uͤber dieſen Ausbruch des uͤber— 
wallenden Herzens zu verſtecken, das Buch auf und blaͤt— 
terte; die bekannten Heiligen-Bilder laͤchelten ſie an. — 
Auch ihr noch! rief das Maͤdchen hoch erfreut und er— 
blickte jetzt ein neues, recht liebliches, das Rudolf, ein 
trefflicher Zeichner, hinzugefuͤgt hatte. Mariens Sohn 
ftand als Kind mit geöffneten Armen, als ob er die 
Beſchauende umfangen wolle, auf einer Weltkugel und 
auf dem Globen ſtanden zierlich geſchrieben die Worte: 

„Selig ſind, die reines Herzens ſind!“ 


Die kindliche, uͤberirdiſche Huld ſeines Angeſicht's 
ſpiegelte ſich jetzt in dem Antlitz der Jungfrau; ſie las 
ſtill bewegt die erhoͤhende Loſung, ſie empfand im In— 
nern die Wonne dieſer Seligſprechung; ihr verklaͤrte ſich 
in dieſem Bilde die heilige Liebe und die leuchtenden 
Augen fielen zu dem Buſen nieder, der ſeine Schranken 
uͤberſtieg. Den Thraͤnen wehrend ſagte Molly: 


Ihre Guͤte hat mich ſo ruͤhrend erbau't und ich bin 
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leider! ganz unfähig, irgend eine lebhafte Regung aus: 
zuſprechen. Ach! — es verſagt ſich der Einfalt jedes 
Mittel, dem edeln Manne zu vergelten. 

Das Mittel liegt vor Augen, mein theueres Fraͤu— 
lein! fiel Rudolf ein: und Ihre Milde giebt mir den 
Muth, zum Gedaͤchtniſſe ſeltener Momente dies liebliche 
Veilchenpaar in Anſpruch zu nehmen. 

Molly ergluͤhte bis zur Stirn, denn das begehrte 
Paar ruhte kaum ſichtbar unter dem Streife der wallen— 
den Bruſt — ſie zoͤgerte, ſie ſchwankte, ſie kehrte ſich 
jetzt haſtig ab und bot es ihm dann ſchweigend ohne 
aufzuſehen, vom Flammenglanze zarter Scham umſtrahlt. 
Noch ruh'ten ſeine Lippen auf der Hand der geaͤngſteten 
Jungfrau, als Jenny herein ſtuͤrzte und zu ihm ſprach: 

Der Kammerdiener hat Sie gemeldet und die Frau 
iſt zu ſprechen. — Geſchwind. 

Rudolf bettete alsbald die Veilchen an ſein Herz, 
verbeugte ſich und eilte nun in ſeltſamer Spannung uͤber 
ſpiegelglatte Dielen durch praͤchtige Zimmer. 

Geduld! ſagte jetzt das Maͤdchen; es ſchluͤpfte in 
ein Kabinet. 

Er ordnete vor dem nahen Spiegel ſein Geſicht und 
ſah in dieſem das lebensgroße Gemaͤlde der Frau von 
Hohland an der Gegenſeite. So idealiſch, To wunder— 
lieblich hatte er ſich bis heute das Fraͤulein gedacht; 
aber Molly erſchien, mit dieſer verglichen, wie Veſta 
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neben der gnidiſchen Goͤttinn — jene als das Sinnbild 
der Heiligung, dieſe als die Fee des Sinnengluͤcks. 


Endlich oͤffnete Jenny die Thuͤr, er trat hindurch. 
Der Mahler hatte nicht gelogen und nur die Nacht um 
ihre Augen und eine verduͤſternde Stirnfalte gemildert. 
Adelaide ſaß im Divan und arbeitete; vor dieſem ſtand 
ein koͤſtliches Tiſchchen mit allerlei Geraͤthſchaften von 
Gold und Stahl; Wohlgeruͤche ſtroͤmten wie Hauch aus 
Aphroditens Munde von ihr aus. 

Jenny ſtellte einen Stuhl neben das Tiſchchen und 
ging. Sie nahm bei ſeinem Eintritte das Wort; ſie 
fragte mit gefaͤlliger, tonreicher Stimme, ob er derſelbe 
Wallow ſey, der vor Jahr und Tagen ihr Landhelm 
gerettet habe und uͤberhaͤufte ihn, als ſeine Verneigung 
dies zu beſtaͤtigen ſchien, mit Ruhm und Dank. Rudolf 
ſprach dieſe Kraͤnze beſcheiden dem verſtorbenen Markold 
zu, er beklagte, daß ihn ſein Erſcheinen als einen eiteln 
lobſuͤchtigen Thoren bezeichnen und er ſich deshalb beei— 
len muͤſſe, den hoͤher'n Zweck deſſelben anzudeuten. Er 
haͤndige ihr dem gemaͤß eine Brieftaſche ein, welche bei 
der Beſtuͤrmung des Schloſſes auf dem Felſenſteige ge— 
funden worden ſey und die der Finder bis jetzt treu und 
heimlich verwahrt habe. 

Adelaide warf einen Blick auf die dargebotene, laͤ— 
chelte harmlos und ſagte mit Anmuth: 
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Ein zweiter Dienſt! Wie verbinden Sie mich! 
Laͤngſt hatte ich bereits dies werthe Andenken verloren 
gegeben und jetzt und kuͤnftig verſinnlicht es mir auch 
die bange Stunde unſerer Flucht. Wir entſprangen, es 
dunkelte noch — ich fiel, auf jenem Fußſteige fehltre— 
tend, uͤber ein Felsſtuͤck hinab — ein halbes Wunder 
hat mir das Leben gerettet und dies liebe Andenken, das 
ich ſammt andern Lieblingſachen in der Bedraͤngniß er— 
griffen hatte, ward erſt am folgenden Morgen vermißt. 
Aber Sie haͤuften fürwahr ein Unmaß von Güte und 
Verpflichtung uͤber uns! Sie ſetzten ſelbſt Ihr edles 
Leben zu Rettung unſers Ueberfluſſes ein und es wird 
zur Aufgabe, Ihnen dafuͤr wuͤrdig und ausreichend zu 
danken. Das Werk zu kroͤnen, ſollten Sie ſelbſt gefaͤllig 
die Hand bieten. Mein guter Mann preiſ't, ſo oft von 
Landhelm die Rede iſt, das Lob des Befreiers; er wird 
ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn ihn dieſer mit feinen Wuͤn— 
ſchen bekannt macht und ein freundliches Verhaͤltniß zu 
unſerm Oheim, dem Ober-Marſchall, ſetzt ihn in den 
Stand zu nuͤtzen. Mir, guter Freund! fuhr Adelaide 
mit ſteigender Traulichkeit fort: muß es indeß geſtattet 
ſeyn, dem alten herkoͤmmlichen Halb Part genug zu 
thun und dieſem ehrlichen Finder ſein Theil auszuhaͤndi— 
gen. Sie treten mir in Ihrer Guͤte den Inhalt ab und 
laſſen ſich an dem Umſchlage genügen — Ja! ja! rief 
Adelaide in flehenden Silbertoͤnen und ſchickte ſich an, 
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den Behaͤlter zu oͤffnen, um die Papiere an ſich zu neh— 
men und ihm die praͤchtige Kapſel darzureichen. 


Wallow hatte waͤhrend dieſer Reden wie ein ver— 
zauberter Prinz vor ihr geſeſſen. Als Landhelm damals 
erſtuͤrmt, jede noͤthige Anſtalt getroffen war und er ſich 
ſelbſt wieder angehoͤrte, fiel ihm die gefundene Brief— 
taſche bei und er gedachte, ſie dem Jaͤger Markold zu— 
zuſtellen, da der Name Adelaide v. Hohland mit Perlen 
auf den Umſchlag geſtickt war. Leicht aber konnte ja 
das Prachtſtuͤck Sachen von hohem Werthe, Wechſel, 
Diamanten, geheime Schriften enthalten, die man be— 
ſonders als fremdes Gut ſelbſt wackern Dienern zu ver— 
trauen Bedenken traͤgt. Seiner ſelbſt war er gewiß und 
ſchob demnach den goldenen Riegel zuruͤck, um ſich von 
dem Inhalte beſtimmen zu laſſen. Was ſie enthielt, 
konnte Adelaiden unmoͤglich entfallen ſeyn und das erſte 
beßte Blatt, an welchen Rudolfs Augen damals hafte— 
ten, faͤrbte die Wangen des Ehrbaren mit Schamroth 
und zeigte klar, daß er den Fund, ſelbſt verſiegelt, in 
keines Ander'n Hand legen koͤnne, ohne die Ehre der 
Beſitzerinn zu gefaͤhrden. Es zeigte klar, daß ſie, im 
Falle des Mißbrauches, fuͤr immer entwuͤrdigt — ja 
vernichtet ſey. 


Frau von Hohland hatte, als ſich der Krieg ploͤtzlich 
nach jener Gegend zog und der Gemahl bereits die An— 
ſtalten zur Entfernung von Landhelm traf, in der Eile 
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ihr Haus beſtellt; hatte das Beßte und Werthvollſte 
durch den getreuen Markold vergraben laſſen und unter 
anderem auch ihre Papiere geſichtet. Der Inhalt dieſer 
Brieftaſche ward vor allem dem Feuer zugedacht, Ade— 
laide aber opferte, von der Zerſtreuung beherrſcht, die 
ſie faſt immer der Gegenwart entruͤckte, die Zuſchriften 
einer werthen, entſchlafenen Jugendfreundinn, welche in 
der erwaͤhnten Brieftaſche aufgeſpart werden ſollten, der 
Flamme und fuͤllte ſie bewußtlos mit dieſen ſchreienden 
Zeugen ihrer Entartung und Verſunkenheit. 


Wallow erſtaunte bis jetzt uͤber den Todesſchlaf der 
Scham und des Gewiſſens, uͤber die laͤchelnde Ruhe, 
mit der ſie den Herold ihrer Schande aus ſeinen Haͤn— 
den nahm, mit der ſie ſogar des Inhalts gedachte — 
mit der ihn Adelaide ſelbſt unter ſeinen Augen oͤffnete. 


Die ihrigen fielen nun auf die Papiere, welche ſie, 
um ihn mit der Brieftaſche zu begaben, auf den Tiſch 
rollen ließ — ſie hafteten an den bekannten, vertilgt 
geglaubten Schriftzuͤgen, ſie ſtarrten ein beiliegendes 
Bild an und die leuchtenden Roſen ihres Geſichtes wur— 
den alsbald bleich und erdfahl; das Entſetzen ſtellte ſie 
der Verurtheilten an den Schranken des Halsgerichtes 
gleich. Ein gellender Wehlaut ſchreckte jetzt den geſpann— 
ten Zuſchauer auf, ihr ſchoͤner gediegener Koͤrper glitt 
durchſchauert vom Divan auf den Teppich des Bodens. 

Ihm ſchauerte auch. Er faßte und bettete ſie wie— 
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der auf jenen. Der Mund war veilchenblau, Arm und 
Hand eiskalt, kein Odemzug erhob den Buſen, die Au— 
gen ftarrten ihn entfaͤrbt und erloſchen an; Rudolf goß 
den Inhalt eines Flakons, der aus dem Arbeitkoͤrbchen 
ſah, über ihr aus und warf das Tuch derſelben über 
die Briefe. 


Allmaͤlig wich der Krampf; ſie athmete wieder, ſie 
lebte auf, erkannte ihn, kehrte ſich, von dem Anblicke 
vernichtet, mit Ungeſtuͤm nach der Wandſeite, brach nun 
in lautes Weinen aus und die erhobene Hand wies 
ihn weg. 


Gnaͤdige Frau, ſagte Rudolf mit beguͤtigender 
Milde: ich laſſe Ihnen wenigſtens den Troſt zuruͤck, 
daß mir nur einer dieſer Briefe bekannt ward, daß ich 
die Durchſicht der uͤbrigen verſchmaͤhte und daß kein 
Lebender auch nur einen Schriftzug des Inhalt's er— 
blickt hat. 


Adelaide reichte ihm laut ſchluchzend mit verhuͤlltem 
Geſichte die Hand; ſie druͤckte die ergriffene an's Herz 
und ließ ſie dann ploͤtzlich los, um ihn wie vorhin weg— 
zuweiſen. — Wallow ging und die Thuͤr, durch welche 
er in ſeiner Beſtuͤrzung davon ſchlich, traf auf eine 
lange dunkle Gallerie, welche nach dem Vorſaale zu fuͤh— 
ren ſchien. Er verfolgte dieſe und weilte, von dem An— 
blicke feſtgehalten, vor einer Glasthuͤr, die Molly's 
Wohnzimmer mit dem Gange verband. Das Maͤdchen 
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hatte eben die erwaͤhnten Buchzeichen auf dem Tiſch' 
ausgebreitet und ſchien dieſe lang entbehrten Bekannten 
mit Wohlgefallen zu muſtern. Ihr kirres Voͤgelchen, 
kanariſcher Abkunft, ſpazirte neugierig zwiſchen den Hei— 
ligen, ſchlug, wie zum Gruße, die goldgelben Fittiche 
und flatterte dann keck nach dem Roͤschen hinauf, das 
an den Platz der Violen getreten war. Aber der Streif 
und das Wechſelſpiel der bewegten Bruſt verwehrte ihm 
hier feſten Fuß zu faſſen und Molly haſchte und koſete 
den zudringlichen Saͤnger und ſchmaͤlte dazwiſchen, denn 
Maͤtzchen pickte undankbar die wohlthuenden Lippen — 
es erkannte ſein Gluͤck nicht! Die Bilder wurden hierauf 
in das Buch zuruͤck gelegt und nur auf ſeiner Gabe — 
nur an dem goͤttlichen Knaben verweilten Molly's Au— 
gen noch voll zaͤrtlicher Inbrunſt. Der Lauſcher ſchlich 
ſich endlich ſtill begeiſtert fort und traf im Vorſaale 
ſeinen Vetter Tieffuß mit Jenny verkehrend, die dieſem 
eben verſicherte, daß die gnaͤdige Frau heute fuͤr keinen 
Herrn zu ſprechen und unwohl ſey. 

Dennoch kam Rudolf, der ihm ſchon in den Tagen 
der Schulzeit verhaßt war, augenſcheinlich von ihr her; 
Tieffuß umarmte ihn in ſeinem Aerger und fragte: ob 
derſelbe vielleicht dem Hausherrn vorgeſtellt zu ſeyn 
wuͤnſche? er, fuͤr ſein Theil, duͤrfe ſich der beſondern 
Gunſt dieſes trefflichen Paares ruͤhmen, das er noch vor 
Kurzem von Neapel nach Rom begleitet und das Gluͤck 
gehabt habe, es da wie dort durch nuͤtzliche Dienſte ver— 


112 


pflichten zu koͤnnen. — Wallow's Augen maßen den 
Prahler mit einem Blicke, der das „Hebe Dich weg!“ 
ſo gebietriſch ausſprach, daß Vetter Tieffuß ſtill ergrimmt 
und von dem aufflammenden Argwohne der Eiferſucht 
durchdrungen, davon ging. 


Die Familie Wallow war, ſeitdem der Wechsler 
Aaron die Nachricht von der Erbſchaft in Umlauf geſetzt 
hatte, von Zuſprechenden und Gluͤckwuͤnſchenden heimge— 
ſucht worden. Amalie verkleinerte, ihres Mannes fruͤ— 
herem Rathe gemaͤß, den Gluͤckfall, welcher ſich laͤnger 
nicht ableugnen ließ und gab damit ohne ihr Wiſſen der 
Wahrheit die Ehre, denn die bewußte Tonne Goldes 
enthielt, als ihr Gatte fie jetzt, an Ort und Stelle ein— 
getroffen, beſichtigte, faſt durchaus nur Katzengold und 
Glimmerſchiefer. Zwar ſah er ſich, den vorgefundenen 
Verſchreibungen und Anſpruͤchen nach, im Beſitze des ge— 
nannten Capitals, doch ſeine Schuldner waren Theils 
Ungluͤckliche, die der Krieg und falſche Berechnungen an 
den Bettelſtab brachten, Theils Schwindler und Ver— 
ſchollene und die Rettung einer Hauptſumme, welche der 
Staat ſeinem Erblaſſer fuͤr gemachte Lieferungen zu zah— 
len hatte, beruhte auf dem Ausgange eines weitſchichti— 
gen und koſtſpieligen Prozeſſes, dem die dortigen Rechts— 
Aerzte auf ſein Befragen ein langes Leben und ein 
ſchmaͤhliges Ende fuͤr das Intereſſe des Erben verſprachen. 
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Wallow's Briefe an Amalien gedachten dieſer verkuͤm— 
mernden Umſtaͤnde nur leis und andeutend; auch Eliſe 
verſchwieg in den ihrigen das fortwaͤhrende Uebelbefin— 
den, an welchem ſie ſeit jener Rheinfahrt litt und das 
unbezwingliche Heimweh, welches ihre Seele mit Schwer— 
muth erfüllte. Die Hofraͤthinn machte ſich demnach dar— 
auf gefaßt, eine Frau von hoͤchſtens achtzigtauſend Tha— 
lern zu werden und nahm dennoch täglich an Freudig— 
keit des Geiſtes zu. Die Ausſicht auf den kuͤnftigen 
Wohlſtand, die allgemeine zaͤrtliche Theilnahme an ihrem 
Gluͤcke, welche ſie in ihrer Argloſigkeit auf Treu und 
Glauben fuͤr redlich hielt und ſo manche Auszeichnung, 
die ihr und den Kindern ſeitdem widerfuhr, erquickte 
Malchens Herz nach ſo langer Entaͤußerung um ſo wohl— 
thuender; der Vetter Rudolf ſtieg, zu Folge ſeiner ein— 
leuchtenden Wuͤrdigkeit, taͤglich in ihrer Gunſt und trug 
nicht wenig bei, ſie zu erheitern. Als endlich nach man— 
chem beſeitigten Hinderniſſe der lang erhoffte Wallenſtein 
auf die Buͤhne gebracht werden ſollte, lag ihr die Frau 
geheime Raͤthinn ſo dringend an, den Toͤchtern dieſen 
Genuß zu goͤnnen, Rudolf, der Liebling, bat ſo zaͤrtlich 
vor, die Zwillinge ſelbſt flehten ſo ruͤhrend und es war 
ſo ſchmeichelhaft ihre Kuͤchlein unter den Fittichen einer 
Excellenz zu erblicken, daß die Mama endlich Ja ſagte. 
Sie aber ließ ſich bei der Großtante melden, um den 
langen Abend nicht einſam hinzubringen, denn es be— 
ſchlichen ſie dann gewoͤhnlich verduͤſternde Gedanken an 
Bd. 30. 8 
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eine Zeit, wo die Töchter Vater und Mutter verlaffen, 
um ihrem Waͤhler anzuhangen. 


— 


Die Zwillinge prangten bereits, fein und lieblich 
geſchmuͤckt, in der Loge der Frau von Halmer und noch 
viel beachteter als damals, denn ſie wurden jetzt laut 
der oͤffentlichen Meinung den Reichen beigezaͤhlt. Pau— 
linens Blicke verhandelten ſtill mit dem Vetter Tieffuß, 
welcher im Parterre unter dieſer Loge ſtand und Minona 
pries ſich ſelig, das Herzblatt des gefeierten Piccolomini 
zu ſeyn, der zuerſt im Vorſpiele als erſter Cuiraſſier 
auftreten ſollte. 

Die Hofraͤthinn ſchritt indeß, nicht ohne Sehnſucht 
nach dem Mitgenuſſe, am Theater voruͤber, zu der Groß— 
tante hin und Suſanne benutzte den Ausflug der Herr— 
ſchaft, um ihren Liebſten, den Guͤter-Beſchauer im Haupt— 
thore, zu beſchleichen. Der Wandelbare hatte, laut er— 
haltener Nachrichten, ein Auge auf die dortige Thor— 
ſchreiberinn geworfen; er ſollte deshalb guͤtlich gewarnt, 
auch nach Befinden mit der Schaͤrfe der zehn Naͤgel 
bedroht werden. Doch Suschen fand denſelben, wie vom 
Schickſale herbeigefuͤhrt, ſo eben im offenen Hader mit 
der Gefuͤrchteten, die ihn bereits an der Krauſe feſthielt 
und ſtellte ſich eben zurecht, um ihm beizuſpringen, als 
ein Voruͤbergehenber ihren Arm ergriff und haſtig fragte, 
was fie hier treibe! 
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Suschen erkannte bei dem Schimmer der nahen Ra: 
terne mit Staunen ihren Herrn; ſie geberdete ſich, als 
ob ihr der heilige Chriſt erſcheine und verſicherte ſchnell 
gefaßt, die Thorſchreiberinn preſſe ihre Krauſen und fie 
komme von dieſer. Aber zu Fuße, mein Herr Hofrath! 
fuhr Suſanne aufkraͤhend fort: der Wagen zerbrach 
wohl! das ſollte mich in der Seele ſchmerzen. 

Mein Lischen iſt krank worden, entgegnete Wallow: 
da ſchritt ich zum Voraus, um die Mama ein bischen 
vorzubereiten. — 

Krank? unſer engliſches Lischen! wimmerte die 
Magd und wollte weinen: ach Jeſulein! 

E. Nicht eben bedenklich — ſind denn die Meini— 
gen alle geſund! 

Wie Fiſche im Waſſer! fiel Suschen ſchnell wieder 
auflebend ein: Ja, Gott ſey gelobt! Beide Mamſellen 
fuhren ſo eben mit der gnaͤdigen Frau von Halmer in's 
Schauſpiel, wo heute unſer neuer Hausgenoſſe wieder 
ein Mal erzellentiren wird. 

E. In's Schauſpiel? So? — Ein neuer Haus— 
genoſſe? 

S. Nun, freilich wohl! Herr Alfried, der Comoͤ— 
diant. Ein praͤchtiger Menſch, ſag' ich Ihnen und jung— 
fraͤulich wie unſer Eine. Wenn ihn Mamſell Noͤnnchen 
im Garten treffen, ſo geht es wie in der Kirche her und 
ihre Worte ſetzen ſie, daß man ſich dabei erbauen muß. 

8 * 
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Sch hoͤr' es täglich am Kuͤchenfenſter. Auch find zwei 
junge ſcharmante Vettern angelangt. Herr Tieffuß und 
der Lieutenant Wallow, der einen Schnurrbart traͤgt, 
ſo groß — Paulinchen ſchreien laut, wenn er ſie kuͤſſen 
will und das junge Blut hat ſchon zwei Orden. 


Es lag in Suschens Naturell, was ſie fuͤhlte, dachte, 
wußte, im Freudenrauſche ſtromartig auszuſchuͤtten. In 
dieſe Stimmung aber hatte ſie der Zweikampf ihres Guͤ— 
ter-Beſchauers mit der Krauſen-Preſſerinn und die 
ploͤtzliche Ankunft des Brotherr'n verſetzt, der ja bekannt— 
lich eine Tonne Goldes mit brachte, von welcher minde— 
ſtens einige Dukaten fuͤr ſie abfallen mußten. 


Dem Hofrathe lief bei Vernehmung der leidigen 
Beichte der Tod uͤber das Grab; er fragte ſich, ob dieſe 
Begegnung vielleicht nur ein ſchwerer Traum ſey? fragte 
dann auch Suſannen wiederholt nach dem Verhaͤltniſſe 
der Vettern und des Schauſpielers zu den Seinigen und 
die ereiferte Schwaͤtzerinn goß immer friſches Oel in's 
Feuer. Das ſtille Gotteshaus ſchien demnach zu einem 
Tummelplatze lockerer und muͤßiger Geſellen — ſein 
Toͤchterpaar aus dem ſicheren Gewahrſam in deren Fall— 
ſtricke gerathen, die ſtrenge ſorgfaͤltige Mutter zum ver— 
dammlichen Gegentheile einer ſolchen geworden zu ſeyn. 

Der guten Mama, welche ſich heute bei der Groß— 
tante gehaben wollte, ward dort indeß naͤchſt falben Thee 
ein aͤhnlicher Wehrmuthkelch gereicht. Die Matrone hatte 
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nämlich vor Kurzem erfahren muͤſſen, daß Pauline mit 
dem gefaͤhrlichen Tieffuß in geheimen Vernehmen ſtehe 
und Arm in Arm mit ihm auf verſteckten, einſamen 
Pfaden wandre — daß Minona den Schauſpieler Alfried 
tagtaͤglich in der Gartenlaube treffe; daß die ganze Stadt 
darum wiſſe und die halbe noch Schlimmeres erzaͤhle. 
Die Großtante ſchuͤttete jetzt dieſen grauen Sack voll 
Ungeziefer vor der Hofraͤthinn aus und theilte derſelben, 
zu voͤlliger Zerknirrſchung des Herzens, ſelbſt die Sage 
mit, laut welcher Amaliens leiblicher Schweſterſohn, der 
Lieutenant Wallow, derſelben mit entſchiedenem Erfolge 
den Hof mache. Die Tante vermaß ſich ſogar am 
Schluſſe der ſchonungloſen Eröffnung und Strafpredigt 
hoch und theuer, daß dieſe angehenden Suͤndenfaͤlle der 
Zwillinge keinem Zweifel unterlaͤgen und erklaͤrte ſelbige 
unter Thraͤnenſtroͤmen fuͤr Naͤgel ihres bereits fertigen 
Sarges. 

Amalie erſchoͤpfte in dem Ueberſchwange der Scham 
und der Angſt, welche dieſe Schreckennachrichten uͤber ſie 
brachten, ihre ganze Beredtſamkeit, die Großtante eines 
Beſſer'n zu belehren und brach dann ploͤtzlich auf, um 
daheim der Wehmuth freien Lauf zu laſſen, dem himm— 
liſchen Vater ihr Leid zu klagen und ihn um Licht, um 
Troſt und Beiſtand anzuflehen. Der bittre Gram ward 
indeß bereits unter Weges zum herzbrechenden, als ſie 
die Moͤglichkeit einer ſolchen Abartung ihrer Toͤchter aus 
verſchiedenen, fruͤher nicht beachteten Umſtaͤnden zu fol— 
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gern begann, als derſelben der Gedanke an ihre Verant— 
wortlichkeit bei dem Gatten und an den heilloſen Schat— 
ten beifiel, der das ſchneeweiße Unſchuldkleid der beiden 
Maͤdchen — ach, ſelbſt ihr eigenes von nun an untilg— 
bar verdunkelte. 


Als Wallow jetzt zwiſchen Groll und Gram — von 
keinem befreundeten, geliebten Weſen empfangen und 
umfangen — in ſeiner Frauen Wohnſtube trat, fuhr die 
gebeugte, in Thraͤnen ſchwimmende Schmerzenmutter mit 
einem Schrei vom Sopha auf, denn ſie glaubte ihres 
Adolfs Geiſt zu ſehen; er aber hatte in ſeiner Gaͤhrung 
nicht bedacht, wie leicht der Schreck, ſelbſt uͤber erfreu— 
liche Erſcheinungen, verderblich wird. Beide ſtanden ein— 
ander Sekunden lang ſtumm und erſchuͤttert gegenuͤber; 
dann trieben Zaͤrtlichkeit und Wehgefuͤhl die Bedraͤngte 
an ihres beßten Freundes Bruſt. 

Da bin ich denn! ſagte Wallow, in ihre verweinten 
Augen ſehend: der Zuſtand, in dem ich Dich finde, 
deutet auf Unheil und meine Sehnſucht, mein ſchoͤnſter 
Gedanke in der wildfremden Ferne, war die Stunde des 
Wiederſehens. — Da bin ich denn! wiederholte er: 
und finde Dich einſam, verblichen, in Thraͤnen und mein 
Haus gemahnte mich bei'm Eintritte wie ein Sterbe— 
haus. — Amalie! 


Die Betonung dieſes Wortes, das in der Regel als 
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ein Lieberuf erklang und in dem ſich jetzt der Groll und 
der Vorwurf ausſprachen, zerſchnitt ihr Innerſtes; ſie 
verbarg das Geſicht an Adolfs Bruſt und weinte laut; 
er ſagte milder: 

Endige doch meine Qual! geſtehe ohne Umſchweife, 
was Dich bedruͤckt und uns die Freude der heißerſehnten 
Ruͤckkehr verkuͤmmert? Der Himmel hat mich waͤhrend 
der Entfernung wahrhaftig nicht verwoͤhnt, ich komme 
aus den Flammen des Fegfeuers; gelaͤutert, ſo Gott 
will! gefaßt auf alles, nur auf dieſe Verheimlichung 
nicht! 

Du kennſt meine Zufaͤlle! liſpelte Amalie ohne auf— 
zuſeh'n. Da fuͤhrte ſie Wallow haſtig zum Sopha und 
fragte mit herbem Nachdrucke: Wo find die Kinder? 

Wo iſt Elife? rief die Mutter, das Mädchen ver— 
miſſend und ſah verſtoͤrt und angſthaft auf. 

E. Wenigſtens nicht auf dem Wege zum Verder— 
ben. Ich ließ ſie unpaß im Wagen zuruͤck und eilte 
zum Voraus, ihr Thee und Arznei beſorgen zu laſſen 
und die Kranke den Schweſtern an's Herz zu legen. 

An's Herz der Mutter nicht? fragte ſie ſchluchzend — 

E. Der Mutter Herz ſollte fuͤr heute mein eigenes 
Ruhekiſſen werden, aber die goldne Hoffnung taͤuſchte 
mich; der boͤſe Feind hat ſie vereitelt. 

Mein Engel kehrte ja zuruͤck! ſprach Amalie, die 
Haͤnde nach ihm ausſtreckend: nun wird der Boͤſe wei— 
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chen und Dein Malchen wieder aufleben und froh 
werden. 

E. Der beßte Engel iſt die heilige Vernunft! Der 
ſicherſte Erheiterung-Geiſt ein gutes Bewußtſeyn! Ver— 
laſſen wir jenen, fo ſtraft uns dieſer und dann ſteht man 
ſchamvoll und rathlos, wie — Du vor mir! 

Jetzt ſchlug die Thurmglocke im Takte ſeiner heftig 
bewegten Pulſe, haſtig und droͤhnend an. 

Sie ſtuͤrmen! rief er aus: wo ſind die Kinder! — 
O, mein Gott! ö 

Die furchtbaren Glockenſchlaͤge wirkten mit harmo— 
niſcher Gewalt auf Amaliens ſturmbedraͤngtes Gemuͤth; 
fie raffte ſich ſchnell ermuthigt auf und flog an des Gat— 
ten Hals. 

Das Theater! Das Theater! ſchrie Suſanne her— 
bei eilend: Die Flamme ſtroͤmt ſchon mannhoch aus 
dem Dache. 

Wallow erblich. Meine Kinder! rief er, die Haͤnde 
gen Himmel werfend, denn er wußte ſie dort und ſtuͤrzte 
nach der Brandſtaͤtte hin; die Mutter ſank beſinnunglos 
in Suschens Arme. 


Sie gaben heute, wie erwaͤhnt ward, Wallenſteins 
Lager und die beiden Piccolomini. — Eine dauernde 
Unpaͤßlichkeit der Frau Tauſendſchoͤn hatte die Darſtell— 
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5 ung ſo weit hinaus geruͤckt und als jetzt der Vorhang 


aufrollen ſollte, fuͤhlte ſich jene ploͤtzlich von einem Ruͤck— 
falle angewandelt und dies Mißgeſchick veranlaßte wie 
gewoͤhnlich Verwirrung, Zoͤgerung und nebenbei auch 
Zwiſtigkeiten. Endlich begann das Vorſpiel, jeder that 
gleich malkontenten aber rechtlichen Kriegern jetzt wo es 
galt das ſeinige und man war bereits unter ſteigendem 
Beifalle bis zu der letzten Szene deſſelben vorgeruͤckt. — 
„Liege, wer will!“ ſprach Alfried eben als erſter CTui— 
raſſier — und gleich einem Ungluͤcks-Herold ſprach er 
das in ſeltſamer, jeden Fuͤhlenden und vor allen die 
fuͤhlende Minona ergreifender Bewegung: 4 


Liege, wer will, mitten in der Bahn, 
Sey's mein Bruder, mein leiblicher Sohn, 
Zerriß mir die Seele ſein Jammerton — 
Ueber ſeinen Leib weg muß ich jagen, 
Kann ihn nicht ſachte bei Seite tragen — 


Da ziſchte gleich dem Blitze im Hintergrunde, wo 
das Kochfeuer der Kroaten fladerte, eine Feuerſchlange 
an der Couliſſe hinauf. Zwar fehlte es dort nicht an 
Vorkehrungen fuͤr ſolchen Fall, aber die Waͤchter hatten, 
von der ſeltſamen Wirthſchaft und dem luſtigen Treiben 
der Kriegsleute angelockt, großentheils ihre Poſten ver— 
laſſen, um auf bequemer'n Stellen zuzuſchauen und der 
Aufſeher und Anſteller fuͤhrte eben die erkrankte Frau 
Tauſendſchoͤn zu der Saͤnfte. Die Feuerſchlange ward 
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alsbald zum Hoͤllenſchweife und rieſengroß. Im Laufe 
der naͤchſtfolgenden Minuten ſtand das geſammte Latten— 
werk ſammt den ſchwebenden und ſtehenden Verwand— 
lungen — ſtand die Unzahl feuerfangender, gleichſam 
zum Behuf' einer Brennanſtalt gehaͤufter Geraͤthſchaf— 
ten in vollen Flammen und Gluth und Dampf vertrieb 
die Wenigen, welche jetzt noch das entzuͤgelte Element 
zu baͤndigen verſuchten. 

Im Hauſe ging es waͤhrend dem wie bei Napoleons 
Flucht aus Rußland am Strande der Berezyna her. 
Die Menge ſtuͤrzte in blinder Haſt aus den Logen auf 
die Gaͤnge, aus dem Parterre nach den wenigen Aus— 
1 und die Gaͤnge und die Thuͤren wurden im 
Augenblicke von den Koͤrpern der Gefallenen und Er— 
druͤckten verſtopft; hinten nach aber waͤlzten ſich ſchwaͤrz— 
liche Qualmmaſſen und verhuͤllten das Schauerſtuͤck. Die 
Todesangſt machte Maͤnner zu Feigen und Feige und 
Selbſtler zu Wahnſinnigen — Liebes und Holdes, Edles 
und Zartes ward erbarmenlos in den Staub getreten, 
Herz und Seel' erſchuͤtternd gellte das Angſtgeſchrei, der 
Wehlaut und der wilde Fluch gleich einem Jammer— 
chore, das aus geborfienen Kluͤften der Verdammniß 
herauftoͤnt. 


Vater Wallow eilte vorhin, ſeiner Zwillinge einge— 
denk, bei den erſten Sturmſchlaͤgen dem brennenden Mu— 
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ſentempel zu. Er ftand jetzt — den Schutzgeiſt in jedem 
Lebensſturme, die Beſonnenheit muͤhſelig feſt haltend — vor 
dem Haupt-Eingange, aus dem ſie gewaltſam im moͤr— 
deriſchen Drange hervorſtuͤrzten, todtbleichen Suͤndern 
aͤhnlich, die auf dem Stuͤhlchen des Hochgerichts der 
Gnadenruf anwehte. Er warf ſich jedem Bekannten ent- 
gegen und fragte mit dem ee Tone der Va— 
terangſt: 

Sahen Sie wohl meine Toͤchter? Minonen? — 
Paulinen? — Meine Kinder? 

Doch der Eine ſtarrte ihn bewußtlos an, der An— 
dere ſagte Ja und Nein zugleich — den Dritten hatten 
Quetſchungen oder Wunden und Andre der Verluſt der 
Gattinn, Tochter, Braut entgeiſtert, die in dem grim— 
migen Kampfe gegen Wuth und Gluth unterlagen oder 
verdraͤngt wurden. 

Wallow rannte nun rings um das Haus, aus deſ— 
ſen Fenſtern ſich Verzweifelnde ſtuͤrzten, er ſuchte ſeine 
Kinder unter den Ungluͤcklichen, die das mißrathene 
Wagſtuͤck verſtuͤmmelt am Boden hielt und ſchrie laut 
auf, als ſich Pauline jetzt, zwar bleich doch unverletzt, 
an ſeine Bruſt warf und jauchzend: Vater! o mein 
Vater! rief. 


Tieffuß hatte das Ungluͤck im Entſteh'n bemerkt. 
Unter der Loge der geheimen Raͤthinn lehnend, die in 
der erſten Reihe faſt zu ebener Erde ſich befand, erklomm 
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er dieſe bei dem erſten Aufblicke der Flamme, trieb die 
Damen nach der Halle hinaus und zog Paulinen mit 
ſich fort. Doch die nervenſchwache Frau von Halmer 
blieb, gelaͤhmt vom Feuerſchrei und von dem treuen 
Noͤnnchen unterſtuͤtzt, dahinten. Zwar trieb Pauline, als 
ſie draußen die Gefaͤhrtinnen vermißte, den Fuͤhrer fle— 
hend an auch dieſe nachzubringen, doch ihrer Forderung 
ſtand die Unmoͤglichkeit entgegen und als die Augen der 
Geretteten Minonen in der Menge ſuchten, begegneten 
ſie den Zuͤgen des Vaters und ihn und ſie belebte jetzt 
die herzerquickende Begegnung. 


Als die Mutter aus der Betaͤubung erwachte, ſtand 
Eliſe wie der bleiche Geiſt dieſer Nacht, ſtand Minona, 
gluͤcklich der Gefahr entronnen, gleich einem Lebensengel 
ihr zur Seite. 

Gott ſey gelobt! ſprach die Schmerzenreiche; zog 
Beide haſtig an die Bruſt und rief, ihr drittes Kind 
vermiſſend: Pauline! Pauline! 

Pauline iſt noch unter Weges! troͤſtete Noͤnnchen: 
ſie entkam fruͤher als ich und wir ſah'n ſie dann im 
Freien, aber das furchtbare Gedraͤnge verhinderte die 
Naͤherung. ® 

Amalie faltete ſtill betend die Haͤnde; das gepreßte 
Herz ergoß ſein Leid und ſeine Freude in einem heilſa— 
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men Thraͤnenſtrome, life aber neigte ſich kraftlos an 
der Schweſter Bruſt und dieſe geleitete ſie nach der 
Kammer. Die Kranke begruͤßte ihr Bettchen wie der 
Pilger die Heimath und ſagte: Ich habe dem Vater 
meinen Zuſtand verheimlicht, denn er traͤgt ſchwer genug 
an dem eigenen Kreuze und iſt jetzt ungluͤcklicher als wir 
alle. Bau't ja kein Luftſchloß auf die Erbſchaft; der 
feindſelige Oheim ſuchte im Tode noch den Eltern weh 
zu thun und es gelang ihm zum Ueberfluſſe. Sein 
Buchhalter empfing den Kern, uns warf er die bittere 
Schale hin. — Bau't nur auf Gott, Schweſtern! und 
wandelt in ſeiner Furcht; Euer Beruf dazu war nie 
dringender. 


Wo iſt ſie? rief der Vater draußen und Noͤnnchen 
flog in ſeine Arme. „Ihm fehlte nun kein theures 
Haupt!““ 


Nichts ſchien Minonen gewiſſer, als daß ihr guter 
Alfried entronnen und geborgen ſeyn muͤſſe, da man 
vom Theater aus mit wenigen Schritten auf die Straße 
gelangen konnte. Aber der Erſehnte war um Mitter— 
nacht noch nicht heimgekehrt und des Maͤdchens Sorge 
um ihn und um den Vetter Wallow ward nun ernſter; 
auch fiel ihr jener Traum auf's Herz, in dem der Zwirn 

gan ihrer Nadel, ploͤtzlich zum Aſchenfaͤdchen verwandelt, 
davon flog. Jetzt kam Suſanne, welche die Neugierde 
* 
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nach der Brandftelle geführt hatte, zuruͤck und verficherte, 
die Schauſpieler insgeſammt unter den Loͤſchenden be: 
merkt zu haben. Schildwachen, Sturmfaͤſſer und Pferde 
haͤtten ſie nicht zu dieſen gelangen laſſen, dem Herrn 
Lieutenant aber wolle ihr Bekannter, der Guͤter-Be— 
ſchauer im Oberthore, noch um neun Uhr auf dem Markte 
begegnet ſeyn. 

Vetter Tieffuß ſprach um Mitternacht auch wieder 
zu, um nach dem allerſeitigen Befinden zu fragen und 
hoffte ſich als Paulinens Retter vergoͤttert zu ſeh'n. 
Die Familie aber ſchien es natuͤrlich und nur einen ge— 
meinen Liebedienſt darin zu finden, daß er, drei Schritte 
weit von zwei Bluts- Freundinnen entfernt, einen Weg 
einſchlug, der ihn ſelbſt am ſchnellſten der Gefahr ent— 
zog und daß er ſie da mit ſich nahm. Er ließ jetzt ſeine 
Lichter insgeſammt vor dem Hofrathe leuchten, welcher 
ſinnend und wortkarg im Lehnſtuhle ſaß und ſprach gleich— 
ſam mit Engelzungen; Wallow aber hatte fruͤher ſchon 
vernommen, daß Vetter Tieffuß ſein Pfund gemiß— 
braucht habe und ein glaͤnzender Taugenichts worden 
ſey, er gaͤhnte demnach den Gaukler, um ihn los zu 
werden, zu wiederholten Malen herzhaft an. Als dieſer 
endlich den Hut ergriff, geſtattete er ſich, dem Herrn 
Oheim zu jenem reichen Segen Gluͤck zu wuͤnſchen, der 
ſein verdienſtliches Leben kroͤne und deſſen Umfang ihm 
zu ſelner herzinnigſten Freude durch den Wechsler Aaron 


bekannt worden ſey. 9 
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Sagen Sie dem Wechsler, erwiederte Wallow: und 
allen, die an dieſem Segen Theil nehmen, daß meine 
Erbſchaft kaum die Koften der Reife gedeckt habe und 
um die Leute im Bezug auf ſelbige fuͤr immer in's 
Klare zu ſetzen, verſichere ich es bei meinem Ehren— 
worte! 


Tieffuß laͤchelte weinerlich, denn er hatte bereits auf 
eine reiche Braut gezaͤhlt und war entſchloſſen, bei vor— 
gefundenem elterlichen Widerſtande Paulinen zu entfuͤh— 
ren oder zu entehren, da ihm zu Erreichung ſeiner 
Zwecke jedes Mittel gleich galt. 


Mein wuͤrdiger Oheim, ſagte derſelbe ſich beurlau— 
bend: bleiben zum Gluͤcke Trotz dem Wegfall dieſer 
Tonne Goldes noch immer der reichſte Mann im Orte. 
Nicht was wir haben, nur was wir ſind, iſt unverlierbar. 


Der Theaterbrand hatte die Einwohner mit Schreck— 
niß und Trauer erfuͤllt und alle Bedeutende der Stadt, 
alle Große des Hofes beſchickten Wallow's Haus, um 
zu hoͤren, ob Alfried gerettet und unbeſchaͤdigt ſey — 
eine Ehren-Bezeigung, die ihn in des Hofraths Augen 
wuͤrdigte und die beſonders Minonen zu Statten kam, 
wenn er ſich anders wiederfand. 


Leidtragende jedes Alters und Standes umkreiſ'ten 
am Morgen verzweiflungvoll die flammende Ruine, um 
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ihre Vermißten dem Gluthhaufen abzutrotzen. Auch 
Noͤnnchen irrte jetzt, dem Vaterhaus entronnen, gleich 
einer Nachtwandlerinn unter dieſen, denn Alfried war 
nicht heimgekehrt, war nirgend zu finden und ſeine Kunſt— 
genoſſen zaͤhlten ihn zu den Verlorenen. Herr Amos, 
vom Rauche und Kohlenſtaube geſchwaͤrzt, hatte ihn. 
ſeiner Verſicherung nach mitten durch den Qualm in 
das Orcheſter hinab ſpringen geſehen, ihn vergebens ge— 
rufen und dann, von Flammen rings umdraͤut, ſich ſelbſt 
nur mit genauer Noth gerettet. 


Minona vernahm an ihrem Fenſter dieſe Seelen— 
toͤdtende Erzaͤhlung und flog, wie gedacht, vom Wahn— 
ſinn' angefochten, nach der Brandſtelle hin. Dich hat 
er aufgeſucht! ſprach ſie durchſchauert: fuͤr Dich den 
Untergang gewagt und ſich fuͤr Dich in's Flammengrab 
geſtuͤrzt. Sie ſtand jetzt vor dieſem — fie ſtarrte es an. 
Hinein! Hinab! gebot das Herz in der zerriſſenen Bruſt 
und Thekla's Stimme liſpelte: Sein Geiſt iſt's, der 
Dich ruft!“ 


Ploͤtzlich trat der Vater zwiſchen fie und die Flamme. 
Er kam vom Krankenbette ſeines Malchens, ſeiner Eliſe 
— kam aus Paulinens Armen, welche ihm, die Schwe— 
ſter vermiſſend und von Alfrieds Umkommen unterrichtet, 
weinend und jammernd den Werthen geſchildert — ihm 
fein Verhaͤltniß zu Minonen entdeckt, ihm ihre Befuͤrcht— 
ung an's Herz gelegt hatte. Er ſtand jetzt vor dieſer, 
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einem Maͤrtyrer aͤhnlich — fein Ausſehn ſprach noch 
lauter und entſcheidender als jener Nachtgeiſt zu der 
Verſtoͤrten. 


Mein Kind! mein armes Kind! ſagte Wallow mit 
gebrochenem Herzen: ſoll denn Deine Mutter verzagen 
und das todtkranke Lischen ungepflegt vergehn! Komm! 
wende Dich von dieſem hoffnungloſen Abgrunde weg und 
kehre zu uns Troſtloſen heim — ſind wir denn gluͤck— 
licher als Du? 


Ach Vaͤterchen! ſtammelte Minona, kaum der Spra— 
che maͤchtig: Du wuͤrdeſt es heute von ihm ſelbſt erfah— 
ren haben, was ich dem Manne galt, der aller Guten 
Freude — der meines Lebens Leben war — den hat 
mir nun der große Gott entriſſen! Der iſt den ſchreck— 
lichen Feuertod geſtorben und ihn umfing die Flammen: 
pein, waͤhrend dem ich geborgen davon ging. — Hier— 
auf verbarg ſie ihr Geſicht an des Vaters Bruſt. Wal— 
low ſprach ihr wie vorhin ruͤhrend zu und verwies ſie 
an den großen Gott und an die Flammenpein, die eben 
ſein eigenes Herz umfange und ſie folgte ihm ſtill und 
willig zu dem veroͤdeten Hausaltare. 


Die Bedienten des Herrn von Hohland fragten jetzt 
bei allen Bekannten ihrer Herrſchaft nach dem Fraͤulein 
duͤ Val. Adelaide, welche ſeit jenem Zuſpruche Rudolfs 
unpaͤßlich war, hatte das Maͤdchen, unter Begleitung 

Bd. 30. 9 
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ihrer Kammerfrau, nach dem Theater zu fahren ver: 
mocht und keine von Beiden war zuruͤckgekehrt. 


Als das Feuer dort ausbrach und gleichſam von 
dem dunkeln Geiſte, der einſt durch Wallenſteins Haus 
ging, blitzſchnell verbreitet ward, flog Alfrieds erſter 
Blick nach der Loge der Frau von Halmer. Er ſah 
dieſe bereits geleert, wußte daß ſie unfern der Haupt— 
thuͤre lag, durfte alſo Minonen mit Zuverſicht geborgen 
glauben und wirkte nun nach Kraͤften zur Rettung An— 
derer mit. Rudolf hatte ſeinen Freund vor dem Be— 
ginnen des Stuͤckes auf das Theater begleitet, er ſah 
dann hinter einer Kouliſſe anfaͤnglich der Vorſtellung zu, 
dann aber, die holde Molly erblickend, ausſchließlich nach 
dieſer hin. Jetzt loderte die Gluth empor und alles 
ſtuͤrzte durch einander. Das Fraͤulein raffte ſich auf, 
um ihre alte Veronika feſtzuhalten, die ohnmaͤchtig in 
die Kniee ſank und draußen fuͤllte und verſtopfte ſich 
indeß der Gang. 

Hilf mir das Fraͤulein ſichern! rief Wallow ſeinem 
Freunde zu und Beide ſprangen durch's Orcheſter zu der 
Loge hin, an die man, da die Menge ſtuͤrmiſch nach den 
Ausgaͤngen hinwogte, bereits gelangen konnte. 

Wie Tieffuß vorhin, ſchwang ſich Wallow uͤber die 
Bruſtlehne. Molly ſchrie bei dem Anblicke des Befreun— 
deten ermuthigt auf, ſie beſchwor ihn, vor allem der 
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armen betaͤubten Veronika fortzuhelfen und Rudolf oͤff— 
nete haſtig die Loge, aber draußen wirbelte der Rauch 
in dichten Maſſen, rang und wuchtete die Menge, ſperr— 
ten Zertretene den Ausweg und er verzweifelte an der 
Moͤglichkeit des Entkommens. 


Herab! Herein! rief Alfried: zu mir her! 


Rudolf ließ ſofort die Alte nach dem Parterre hin— 
abgleiten und Molly folgte im gelungenen Sprunge. — 
Wohin nun? Auf dem Theater wuͤthete die Flamme; 
hinter ihnen die Maſſe, uͤber ihren Haͤuptern qualmte 
das Dampfmeer. 


Das Schauſpielhaus war fruͤher ein Kloſter-Gebaͤude 
und noch jetzt im Winkel des Orcheſters eine Fallthuͤr, 
welche zu kellerartigen Gewoͤlben und Gaͤngen hinab— 
fuͤhrte. Alfried gedachte dieſer, ſie erſchien ihm als das 
einzige Mittel, dem ſicheren Verderben zu entrinnen. Er 
ſprang dahin, er riß mit jener Rieſenkraft, die ſich auf 
dem Gipfel der Schrecken bethaͤtigt, das Haͤngeſchloß zu— 
ſammt der Haſpe aus dem Boden; er warf die eiſerne 
Pforte auf, welche eine geraͤumige Stiege bedeckte und 
trug, von dem Freunde unterſtuͤtzt, zuerſt die bewußtloſe 
Kammerfrau, dann die ſtille bleiche Molly und noch 
Manchen und Manche hinab, die verwundet oder betäubt 
in der Naͤhe lagen. Sie riefen nach hinten der Menge 
zu, hier thue ſich ein Lebensweg auf, aber der Ruf ver— 
hallte in dem wilden Getoͤſe, der Rauch ward erſtickend, 
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die Hitze brennend. Jetzt raffte Wallow, um den dun— 
keln Pfad zu beleuchten, eine Lampe im Orcheſter auf 
und dann ließen ſie die eiſerne Pforte uͤber ſich zufallen. 


Gott helfe weiter! rief Alfried und eilte hinab, um 
den entfernteſten und tiefſten Punkt und einen bequemen 
Bergeplatz zu erforſchen. Der Gang, zu welchem die 
Treppe fuͤhrte, lief unter Wendungen wohl hundert 
Schritte weit fort und breitete ſich endlich zum Gewoͤlbe, 
deſſen jenſeitigen Ausgang eine hoͤlzerne, zerfallene Pforte 
verſperrte. Der Boden war mit Sand bedeckt und dem— 
nach fuͤr eine Nacht wie dieſe wirthlich genug. Die 
Fluͤchtlinge wurden nun von den beiden unermuͤdeten 
Freunden, nach Maßgabe ihres Zuſtandes, dahin getragen 
oder gefuͤhrt und der erſte Cuiraſſier trat jetzt in die 
Rolle des Seelſorgers und legte ſeiner troſtloſen Ge— 
meine die Pflicht an's Herz, das Geſchick zu ſegnen, 
ſtatt es zu verklagen und gewiß zu ſeyn, daß die Hand 
des Barmherzigen weit genug reiche, um ſie aus dieſem 
Dunkel hervor zu ziehn. 

Wallow ſtillte waͤhrend dem, auf den Sand hinge— 
ſtreckt, das Blut an der Scheitel, welche die Thuͤr in 
ihrem Falle traf, mit Molly's Tuche, das ſie ihm ſelbſt 
unter wohlthuenden Klagelauten um die Schlaͤfe wand. 
Dann ſchmiegte ſich die Jungfrau vertrauend zwiſchen 
ihn und ihre Veronika, ſie legte das Koͤpfchen in den 
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Schooß dieſer Getreuen, ſie befahl den Geiſt in des 


Vaters Haͤnde und Rudolf neigte ſich zu ihrem Ohr' 
und fliſterte die Vorworte ihres Andachtbuches: 


„Sein Heil ſey Dir der Schirm in Noth, Dein Schild 
im Tod, Dein letzter Troſt auf Erden!“ 


Dem Maͤdchen war als ob der Geiſt der verklaͤrten 
Mutter durch ſeinen Mund das Herz in ihrer Bruſt er— 
quicke; die frommen Augen laͤchelten ihn ſegnend an, ſie 
druͤckte ſeine Hand mit kindlicher Zaͤrtlichkeit an die 
Lippen. f 

Alfried muſterte und bettete indeß die angſthafte 
Gemeine; er ſah ſich von allen gekannt und geprkeſen, 
doch kein bekanntes Weſen unter ihr, ſtellte die Lampe 
auf einen Abſatz des Gemaͤuers und ſchritt — das ent— 
ſetzliche Verhaͤngniß dieſes Abends erwaͤgend — laͤngs 
dem anſtoßenden Gange auf und nieder. Da trat ihm 
ein verſchleiertes Frauenzimmer, das bis dahin regung— 
los im Winkel des Gewoͤlbes gelehnt hatte, in den Weg 
und ſagte leiſe: 


Sollten wir auch zwiſchen dieſen Mauern verderben 
muͤſſen, ſo wuͤrde mich dennoch eine Gewiſſe beneidens— 
werth finden. 


Alfried folgerte aus dieſer Aeußerung, daß eine Ver— 
traute ſeines Noͤnnchens vor ihm ſtehe und entgegnete: 
Es gilt die Frage! 
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Gewiß nicht! ſiel ſie ein. Der Liebende folgt uns 
hoͤchſtens bis zum Todesufer, aber das Weib ſpringt 
dem Geliebten in die ſtygiſche Fluth nach. Witwen, 
nicht Witwer ſind es, die ſich am Ganges mit dem Leich— 
name des Gatten verbrennen. Des Mannes Herz theilt 
der Ehrgeiz, wir aber ſeh'n nur in ihm den Gipfel un— 
ſerer Ehre — in ihm allein unſere Welt und unſern 
Himmel. Befrei't uns Gottes Hand aus dieſem Kerker, 
fo wird es die Bewußte ſchmerzen, nicht, gleich mir, 
dem edeln, heldenkuͤhnen Freunde ihre Rettung verdanken 
zu koͤnnen. Eine Wohlthat, durch die Sie meiner Zu— 
kunft Werth gaben und meine Liebe zu dem Leben er— 
hoben. 


Als Alfried vorhin in den Außenfarben des erſten 
Cuiraſſiers auf der Buͤhne ſtand, haͤtte ſich derſelbe wohl 
nicht beikommen laſſen, daß ihn in der naͤchſten Viertel— 
ſtunde tief unten am Grundſteine des Gebaͤudes, zwiſchen 
Flammenſtroͤmen und der ewigen Nacht, eine Unbekannte 
mit leiſen Liebe-Geſtaͤndniſſen und lauten Dankopfern 
bedraͤngen wuͤrde. Eine Erſcheinung, welche demſelben 
bis dahin allerdings oft genug, doch uͤber Tage nur be— 
gegnete. Die Form der Verſchleierten, die Wahl der 
Ausdruͤcke, die Bekanntſchaft mit ſeiner Herzens-Angele— 
genheit und ihr beſonnener Muth waren Empfehlungen, 
die ſelbſt am Todesthore Beachtung verdienten und er 
druͤckte erkenntlich ihre Hand, die zart und ſammetartig 


135 


und mit Diamant:Ringen geſchmuͤckt war; Zeichen, welche 
ſie als eine Tochter edler Herkunft beglaubigten. 


Der hochgeſtaltete Mann neigte ſich jetzt abwaͤrts, 
um den Schleier zu durchſchauen und bat nach dem ver— 
geblichen Bemuͤh'n recht dringend, ihn zu luͤften, doch 
jene lispelte: 


Ich wuͤrde Sie enttaͤuſchen, mein Herr! und die 
Eitelkeit, die ſelbſt am Grabe uns noch zur Seite bleibt, 
ſtraͤubt ſich dagegen. Nur dieſem Schleier verdanke ich 
die Langmuth, mit der mir Alfried eben Rede ſtand. 
Vor wenigen Wochen verſcheuchte ja meine Mißbildung 
und Unbedeutendheit denſelben Mann, als ich eben den 
Zufall gluͤcklich pries, der mir ihn endlich außer der 
Maske und in ſeiner Eigenthuͤmlichkeit darſtellte. Sie 
ließen ſelbſt Ihre Huldinn im Stiche, um der Hexe zu 
entrinnen, die ſich in Wallow's Laube draͤngte; doch 
was mich damals ſchwer bekraͤnkte, koͤmmt mir jetzt 
wunderbar zu Gute. Die Aermſte kann nun um ſo 
mehr auf Alfrieds Schutz und Beiſtand rechnen, da ſie 
nur ſeine Großmuth anſprechen und nicht fuͤrchten darf, 
die Eiferſucht einer Reizbaren zu erregen. — Ich ſehe 
kein bekanntes Weſen hier und deshalb in Ihnen den 
Bruder, den Vater, den Genius ſelbſt, der mich im 
wahrſcheinlichen Falle freundlich in das freundlichere Jen— 
ſeit begleiten ſoll. 


Ihm war jetzt klar, daß er vor dem Fraͤulein Julie 


136 


ſtehe, welches damals im Garten fein erſtes Beiſammen— 
ſeyn mit Minonen unterbrach. Das Maͤdchen ward von 
einer ſtillen aber ſchrankenloſen Leidenſchaft fuͤr ihn ver— 
zehrt und waͤhrend dem jetzt rings um ſie Angſt und 
Verzagen laut wurden, pries ſich Julie ſelig, durch ſeine 
Hand dem Untergange entriſſen worden oder dieſem Un— 
tergange im ſchlimmſten Fall' an ſeiner Hand geweiht 
zu ſeyn. Hier ſtand ja keine ſcheidende, wegſchreckende 
Geſtalt zwiſchen ihr und dem Erſehnten; hier durfte, 
konnte, ſollte er ſich, von ihrem Schickſale — ihrer 
Liebegluth bewegt, mit jeder länger und länger wer- 
denden Stunde zaͤrtlicher, inniger zu ihr hinneigen, Mi— 
nonen in ihr ſeh'n und nur mit ihr den letzten Lebens— 
kelch — und nur mit ihr den Todesbecher leeren. 


Julie war nicht ſchoͤn, aber geiſtvoll und beredtſam; 
ihre Form gediegen und in den dunkeln A glomm 
ein ſuͤdliches Feuer. 


Alfried hatte, veranlaßt von der Bitte um ſeinen 
Schutz, des Fraͤuleins Hand gefaßt und wollte dieſer 
eben als Vater, Bruder, Genius antworten, als die 
Lampe dort im Hintergrunde ploͤtzlich aufflammte und 
dann verloſch. „Die fofort eintretende, des Grabes Nacht 
verſinnlichende Finfterniß ſteigerte nun das Grauen und 
die Wehklagen und bald darauf zitterte, wie von einem 
Erdſtoß' erſchuͤttert, das Gemaͤuer, denn der brennende 
Dachſtuhl und die Gebaͤlke des Hauſes uͤber ihnen ſtuͤrz— 
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ten ein und begruben fie im gluͤcklichſten Falle für meh: 
rere Tage lebendig. Aber Molly troͤſtete nach wie vor 
mit ruhiger Ergebung die verzagende Veronika und Wal⸗ 
low pries verwundert ihre Seelenſtaͤrke. 

Ich bin nicht herzhafter als mein Geſchlecht, erwie— 
derte die Jungfrau: „aber der Herr iſt mein Licht und 
mein Heil, vor wem ſollte ich mich fuͤrchten! Der Herr 
iſt meines Lebens Kraft, vor wem ſollte mir grauen?“ 


Am folgenden Morgen, der ein Sonntagmorgen 
war, ſprach in der ſogenannten Kloſterkirche, welche un— 
fern der Brandſtelle lag, der Pfarrherr uͤber den Text: 
„Selig ſind, die da Leid tragen, denn ſie ſollen getroͤſtet 
werden!“ und verhieß den Opfern des geſtrigen Schrek— 
kenabend's ein freudenreiches Auferſtehung-Feſt. Da 
regte es ſich ploͤtzlich pochend und klopfend unter dem 
Altare, uͤber dem die Kanzel hervorſprang — die dum— 
pfen Toͤne wurden immer ſtaͤrker und droͤhnender; ſie 
unterbrachen den Redner und ſetzten die Gemeine in 
Beſtuͤrzung. Ploͤtzlich erhob ſich, wie von Geiſterhaͤnden 
geoͤffnet, eine uralte, zwiſchen dem Altar' und dem Tauf— 
ſteine gelegene Gruftthuͤr und ein altdeutſcher, behelmter 
und gepanzerter Krieger ſtieg, voll Moder und geſpen— 
ſterhaft, aus ihr empor. Der Prediger verſtummte, die 
Gemeine ward laut, der Erſtandene aber klaͤrte mit dem 
Nachdrucke ſeiner gewaltigen, in allen Fernen des Tem— 
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pels vernehmlichen Stimme, die geaͤngſteten Geiſter— 
ſeher auf. 

Ihm folgte Fraͤulein Julie, gleich einer Buͤßerinn 
mit Staub und Aſche bedeckt und dieſer allgemach in 
bunter Reihe das Haͤuflein der Fluͤchtlinge, mit Aus— 
nahme einiger Erkrankten und Verwundeten, die bis auf 
Weiteres in dem unterirdiſchen Nachtquartiere verweilen 
mußten. 


Alfried hatte ſich, von dem hinabtoͤnenden Kirchen— 
Geſange und einem ſchwachen Lichtſchimmer geleitet, bis 
zu dieſer Ruheſtatt einſtiger Kloſter-Aebte fortgegriffen, 
die Stiege gefunden und mittels ſeines Schwertgriffes 
die Klappe gewaͤltigt. 


Endlich und zuletzt, als dieſer ſeltſame Todtentanz 
wie vom Winde getrieben in dem nahen, zur Kirchthuͤr 
fuͤhrenden Kreuzgange verſchwunden war, entſchwebte der 
Gruft eine Madonnen-Geſtalt, welche ein Sonnenblick 
des truͤben Morgens, der eben durch die Fenſter brach, 
mit Glanz umgab. Die leuchtenden Augen der Jung— 
frau gruͤßten freudig des Herrn Licht und hafteten dann 
an dem Altarbilde, auf welchem der Mittler, ſtrahlend 
von Liebehuld, dem Grab entſtiegen, ſeiner heiligen 
Freundinn, Maria Magdala erſchien. Da beugte Molly 
gleich dieſer ihre Kniee; die Haͤnde falteten ſich auf der 
Gott erfuͤllten Bruſt; auf dem Chore ſtimmte der Vor— 
fänger das Lied an: „Du Lebensfuͤrſt, Herr Jeſu 
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Chriſt!“ und die Gemeine ſtimmte in fichtlicher Ber 
wegung bei. 


Als Minona um dieſelbe Zeit, von ihrem Vater an 
der Brandſtaͤtte aufgefunden und heimgefuͤhrt, in den 
Vorſaal trat, eilte ihr Pauline entgegen und ſagte laͤ— 
chelnd wie die Freude: Eben ward uns eine tröftliche 
Nachricht. Es ſollen ſich wohl zwanzig der Vermißten 
friſch und geſund in einem alten Gemaͤuer unter dem 
Schauſpielhauſe wieder gefunden haben. Gewiß iſt Al— 
fried unter dieſen. 

Leerer Wahn! rief Minona und der Vater erklaͤrte 
es fuͤr unbeſonnen, auf eine Sage hin die Arme mit 
Hoffnungen zu aͤngſten. 

Aber geſetzt nun! fiel Linchen ein und warf ſich, 
der Gewißheit verſichert, in lautes Weinen ausbrechend, 
an der Schweſter Hals. 

Aber, geſetzt nun? wiederholte Minona gedankenlos, 
ſtarrte Paulinen an und ſagte dann ſeufzend: Ach, Du 
kannſt weinen! 

Freudenthraͤnen! liſpelte Lina. 

Iſt's moͤglich! fragte der Vater; ihr Blick benahm 
ihm jeden Zweifel. 

Freudenthraͤnen? ſprach Minona der Schweſter nach, 
doch die veroͤdete Seele faßte des Wortes göttliche Ber 
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deutung nicht. — Wenn nur der Staub des Todten zu 
finden waͤre, ſetzte ſie die Haͤnde ringend hinzu: Ach! 
ſelbſt ſein Grab muß ich entbehren! 

Gott iſt die Liebe! rief Wallow froͤhlich aus: wie, 
wenn er Dir ihn aufgeſpart — ihn unverſehrt aus den 
Flammen geführt hätte? Wuͤrdeſt Du auch ſtark genug 
ſeyn, die Freude zu ertragen? » 

Ein wunderbares Lächeln flog über Nönnchens lei: 
chenblaſſes Geſicht und heftig zitternd rief fie aus: Ja, 
ich bin ſtark, Vater! rieſenſtark! 

Jetzt trat Suſanne heimkommend durch die Thür; 
ſie rief: Herr Alfried lebt ja, Gott ſey Dank! 

Lebt? wiſperte Minona, die Arme krampfhaft em— 
por werfend; dann ſank ſie mit einem gellenden Schrei 
an das Vaterherz. 

Alfried war bereits im Zimmer; er vernahm den 
Ruf, er ſchlich herbei. — Wallow legte ſie in ſeine Arme 
und ſprach erſchuͤttert: 

Da iſt die Ihrige! und moͤge ſie geliebt ſeyn, 
wie ſie liebt! 


Der Herr von Hohland war erſt am geſtrigen 
Abende von einer Reiſe heimgekehrt. Seine Gemahlinn 
machte ihn mit dem Zuſpruche des Offiziers bekannt, 
der ihnen Landhelm erhielt und die Zofe und der Kam: 
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merdiener priefen den jungen befcheidenen Mann um die 
Wette. Er aͤußerte ſich erfreut von der Ausſicht, nun 
vielleicht ſeine Schuld abtragen zu koͤnnen und Adelaide 
ſprach eben von dem kalten Stolze, mit dem er ſelbſt 
die Anerkennung ſeines Dienſtes zuruͤck weiſe, als die 
Sturmglocke das Geſpraͤch unterbrach und ihnen, zu 
Folge des ausbleibenden Fraͤuleins, eine ſchlafloſe Nacht 
ward. 


Als Molly am Morgen mit ihrer Veronika zuruͤck 
kam, verkuͤndigten dieſe mit Begeiſterung, was der edle 
muthige Soldat an ihnen gethan und daß ſie ohne ſein 
kuͤhnes Leiſten unfehlbar ein Haͤuflein Aſche ſeyn wuͤr— 
den. Aber der brave Mann! klagte das Fraͤulein und 
Thraͤnen perlten aus den lieblichen Augen: er liegt noch 
immer dort unten, am Kopfe verwundet und ſeit der 
Mitternacht beſinnunglos. 


Haſtig zog Hohland die Schelle; er befahl dem her— 
bei eilenden Kammerdiener, ihn unverzuͤglich in einer 
Saͤnfte nach ſeinem Hauſe tragen zu laſſen; ein Be— 
dienter ward zu dem Wundarzte geſandt und Molly be— 
auftragt, ein Zimmer in ihrer Naͤhe zur Krankenſtube 
fuͤr ihn einzurichten. Denn Wallow war Ihr Genius, 
feste Hohland hinzu: alſo Gleiches mit Gleichem! Sie 
werden nun der ſeinige und pflegen ihn. 


Mein Gott! fiel dieſe ſchnell ergluͤhend ein: wie | 
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gern! aber das ziemt fich wohl nicht? Sie ſcherzen nur! 
Ach! wenn er doch ein Maͤdchen waͤre! 

Hohland belachte ihren Wunſch und erwiederte ab— 
gehend: Der Reinen ziemt das und ich ſcherze nicht! 
Adelaide aber ſagte nun: 

Du mußt dieſe Forderung nicht woͤrtlich verſteh'n. 
Die alte Veronika iſt dem Kranken noch verpflichteter 
als Du und zudem eine paſſende und treffliche Waͤrte— 
rinn. Es reicht ja hin, wenn Du ihm in ihrem Bei— 
ſeyn täglich einige Minuten ſchenkſt. Ich will nun ohne— 
dies die juͤngſt ererbte Herrſchaft ſehen und nehme Dich 
mit — denn fliehen mußte Adelaide, das war ihr klar. 
Konnte ſie jetzt noch Wallow's Naͤhe, ſeinen Anblick er— 
tragen! Hatte ſie nicht der Inhalt der Brieftaſche in 
feinen Augen für immer entehrt ? 


Molly ward darauf mit Fragen in Bezug auf das 


ſchreckliche Ereigniß — auf Wallow's Beiwirkung zu 
ihrem und Veronika's Beßten uͤberhaͤuft. Adelaide wollte 
jede ſeiner Aeußerungen — wollte vor allem wiſſen wie 


er ſich in der Finſterniß als ihr Nachbar genommen 

habe; fie wog im Stillen jedes Wort. Das Mädchen 

beichtete gleich einer unſchuldigen Nonne; ſie eilte nun 

in ihre Kammer, wo das Voͤglein die Vermißte ſchmet— 

ternd willkommen hieß und griff dann, in wohlthuender 

Wehmuth des Freundes gedenkend, nach ihrem lieben 
Andachtbuche. 
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Hohland's Beſuchzimmer füllte fich in den naͤchſt— 
folgenden Tagen mit Damen, die dem Fraͤulein Gluͤck 
wuͤnſchen und das merkwuͤrdige Ereigniß, vom erſten 
Feuerſchrei bis zur froͤhlichen Auffahrt in der Kloſter— 
kirche, aus ihrem eigenen wahrhaften Munde vernehmen 
wollten. 

Der Helfer Wallow ward geſegnet, Alfried aber, 
als gemeinſamer Liebling, einſtimmig vergoͤttert; jede 
wußte etwas Ruͤhmliches von ihm zu erzaͤhlen; Frau 
von Hohland belobte vor allem jenen ſtillen Adel der 
Form und des Weſens, der ihm gewiſſermaßen den hoͤ— 
heren Ordnungen der Geſellſchaft anreihe, waͤhrend dem 
er, leider! in feinem Kuͤnſtler- oder Buͤrgerſtolze die 
Gunſt derſelben zu verſchmaͤhen ſcheine. 

Die aͤußere Wuͤrdigkeit erklaͤrt ſich leicht! fiel Frau 
von Halmer ein: ich kann Ihnen im Vertrauen ſagen, 
daß Alfried urſpruͤnglich unſers Gleichen — daß er ein 
geborner Freiherr und der Schwager des reichen Mar— 
keſe Roſarno iſt, der auf einer Reiſe durch Deutſchland 
deſſen einzige bildſchoͤne Schweſter kennen lernte und ſich 
vor Kurzem mit ihr vermaͤhlt hat. 

Die Damen erſtaunten. 

Alſo ein verlorener Sohn? rief Adelaide. 

Ein Ungluͤckſohn vielmehr! fuhr jene fort: den uͤber— 
dem die Schwaͤrmerei und der leidige Zeitgeiſt bethoͤrten. 
Die Mutter verlor er ſchon als Kind und der Vater, 
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ein roher, boͤsartiger Mann, hat den genialen, "übers 
Eräftigen Knaben verkannt und tyranniſch behandelt. Da 
bricht die Revolution in Frankreich aus. Der fruͤhreife 
Wildfang wird von dem Schwindelgeiſte der Freiheit, 
der Menſchenrechte und des geſammten tollen Unweſens 
ergriffen, er verlaͤßt, kaum dreizehn Jahre alt, nach ei— 
ner von dem Vater erlittenen beſchimpfenden Mißhand— 
lung, die Heimath und ſchließt ſich in Mainz, das eben 
Cuͤſtine genommen hatte, den Franzoſen an. Hier zeich— 
net ſich Alfried im Laufe der Belagerung durch Kuͤhn— 
heit und Todes- Verachtung aus, erwirbt ſich einen Eh— 
renſaͤbel, wird Offizier und zieht dann mit jenem Heer— 
theile in den Vendee-Krieg. Aber er iſt und bleibt ein 
Fremder, hat ſich durch ſein Hervorragen Neider und 
Feinde — durch freimuͤthige Aeußerungen uͤber die Hen— 
ker und Unholde der Schreckenzeit Verfolger zugezogen 
— er wird verhaftet, der Tod iſt ihm gewiß, doch Al— 
fried findet, durch Frauenhuld beguͤnſtigt, das Mittel 
nach Deutſchland zu entkommen. Sein Vaterhaus bleibt 
ihm fuͤr immer verſchloſſen, Hunger, Kummer und In— 
ſtinkt fuͤhren den Heimathloſen auf die Buͤhne und er 
macht bereits als Schauſpieler Aufſehn, als die Franzo— 
ſen auf's neue vordringen, Frevel auf Frevel haͤufen 
und Alfried ſeinen Ehrenſaͤbel hervorſucht, um dies Mal 
gegen ſie zu fechten. Darauf wird Friede, der Ent— 
laſſene kehrt, nach wie vor ſeine edle Abkunft verleugnend, 
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erhoben. 

Gefürftet! rief Molly; die Hohland fah fie un: 
hold an. 

Ich weiß dies alles aus der erſten Hand! fuhr Frau 
von Halmer fort: ich weiß es, im Vertrauen geſtanden, 
von ſeiner Schweſter ſelbſt, die mit ihrem Gemahle vor 
wenigen Tagen hier ankam und meine aͤlteſte Tochter 
aufſuchte, mit welcher ſie nach ihres Vaters Tode in ei— 
ner und derſelben Anſtalt ausgebildet ward. Das junge 
Ehepaar iſt auf der Reiſe nach Suͤden begriffen und 
will einige Tage hier verweilen, um Bekannte zu ſehen 
und den Bruder zu vermoͤgen, daß er zu ſeinem Stande 
zuruͤckkehre und ihm auf die Guͤter des Markis nach 
Italien folge. * 

Er wird doch nicht? ſprachen einige — Er wird 
doch hoffentlich! fielen andere ein. Frau von Halmer 
meinte: Es dürfe wohl in dieſer Theater-ſuͤchtigen Zeit 
am gerathenſten ſeyn, einen adeligen Kuͤnſtlerverein zu 
errichten, da außerdem jedes glaͤnzende mimiſche Genie 
ihres Standes das ſchoͤne Licht vergraben, oder den 
Ebenbuͤrtigen zum Aergerniß gereichen muͤſſe. 

Zum Aerger? fiel eine junge Hofdame ein: zur 
Ehre vielmehr! denn ich meine mit unſerer ſtillen Molly 
dort — der Genius fuͤrſte! 


Bd. 30. 10 
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Alfried hatte eben dem Hofrathe, als feinem kuͤnfti— 
gen Schwiegervater, denſelben Lebenslauf, nur ausfuͤhr— 
licher und folgerechter mitgetheilt, als er in einem fran— 
zoͤſiſchen, „le Marquis de Rosarno“ unterzeichneten Brief— 
lein, nach dem vornehmſten Gaſthofe der Stadt entboten 
ward. Er hatte ſeit geraumer Zeit weder von ſeiner 
Schweſter, noch weniger bis jetzt ein Wort von ihrer 
Verbindung mit dem Erwaͤhnten gehoͤrt, die Zuſchrift 
aber verhieß angenehme Nachrichten; es konnten ihm aus 
Frankreich, wo Alfried werthe Freunde zuruͤck ließ, der— 
gleichen zukommen. Er entzog ſich demnach den Armen 
ſeines Noͤnnchens, das jetzt die Gluͤcklichſte aller liebenden 
Geliebten war und fand ſtatt des Markis eine junge 
Dame vor, die ſich als deſſen Gattinn und als ſeine 
Schweſter darſtellte. Franziska war bei Alfried's Ent: 
fernung aus dem väterlichen Hauſe erſt zwölf Jahre alt, 
klug und ſchoͤn, aber, gleich dem Vater, hart, boͤsartig, 
jaͤhzornig, ſein Liebling und des Bruders bittere Feindinn. 


Jetzt empfing ihn Franziska im prunkenden Staats⸗ 
kleide, mit Juwelen bedeckt; ſie glaubte durch ihre 
Pracht das Machtwort, welches ſie zu ſprechen gedachte, 
unterſtuͤgen, glaubte in ihrer Verzogenheit den Bruder 
einſchrecken und durch dargebotene Vortheile und Ent— 
ſchaͤdigungen den beabfichtigten Zweck leicht erreichen zu 
koͤnnen. Aber die magiſche Gewalt ſeiner Flammenaugen 
entmuthigte ſie bei dem erſten Aufblicke; Franziska fragte, 
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Du Dich denn auch der endlichen Wieder-Begegnung? 

Alfried entgegnete: Wie koͤnnte ich mich einer Schwe— 
ſter freu'n, die den Thurm erſteigt, um auf den Bruder 
herab zu ſehen — die, nach ſo vieljaͤhriger Trennung, 
weder offene Arme noch eine Thraͤne der Zärtlichkeit für 
ihn zu haben ſcheint. 

8 Deine Antwort, erwiederte die Markiſe zwiſchen 
Groll und Beſchaͤmung: rechtfertigt die Weiſe des Em— 
pfanges. Ich hoͤrte ja, leider! ſeit meinen Kinderjahren 
ſelten ein Wort uͤber Dich, das die Achtung und Zaͤrt— 
lichkeit des Schweſterherzens zu naͤhren vermocht haͤtte. 

E. Du lockteſt mich alſo nur deshalb herbei, um 
dieſem Schweſterherzen die Genuͤſſe Deiner Kindheit zu 
vergegenwaͤrtigen! um Dein Muͤthchen wie damals an 
dem Gehaßten zu kuͤhlen und Unbilden aufzufriſchen, die 
ich, des Zornhaltens unfaͤhig, entſchuldigt und vergeſſen 
hatte. 

Mein Bewußtſeyn iſt troͤſtlich! fiel Franziska er— 
roͤthend ein: ſoll es die Schweſter entgelten, daß Dich 
der Vater enterbte? Ob mit Recht, entſcheide das 
Deinige. 

E. Nach ſeiner Anſicht und ſeinem Sinne that er 
Recht! | 

S. Das erkennſt Du? Wohl Dir! Er handelte 
ſeiner Ueberzeugung gemaͤß als Menſch, als Vater, als 

10 * 


145 


Edelmann. Kein Wort von dem Unſinnigen! rief er, 
als ich noch im Laufe ſeiner letzten Stunden fuͤr Dich 
ſprach: entlief nicht Alfried, zur Schadenfreude meiner 
ungerechten Tadler und Feinde, wie ein Dieb in der 
Nacht? Hing er nicht ſein ehrenwerthes Wapen am 
Galgenholze des Freiheitbaumes auf? und als Dich 
endlich ſelbſt die Sausculottes verwerfend ausſtießen, fuhr 
Franziska fort: weil der Edelmann und der Chriſt noch 
zuweilen in Dir aufblicken mochten; kehrteſt Du dann 
wohl an den Hausaltar, zu den Fuͤßen des Vaters zu— 
ruͤck, wo alles gut zu machen und in der Schweſter 
eine Mittlerinn zu finden war? Nein! nein! Du wur— 
deſt, um den Reichsbaron auf immer zu empoͤren, ein 
Comoͤdiant. 

Franziska's Verbitterung brach während dieſer Rede 
in helle Flammen aus. Ihre Arme durchſchnitten die 
Luft, es trieb ſie durch das Zimmer hin und her, auf 
und ab. Selbſt unſern edeln, geſchichtlichen Namen, rief 
ſie, wie Alekto ſtuͤrmend: legteſt Du im Stande der 
Erniedrigung nicht ab und wirſt des naͤchſten, wie ich 
hoͤre, ein buͤrgerliches Gaͤnschen zur Frau nehmen. So 
bietet denn dieſer Ungluͤckliche, verblendet und entſchloſſen 
alles auf, um Berge und See'n zwiſchen uns zu wer— 
fen, waͤhrend dem ich ſchweſterlich die Sorge fuͤr ſein 
Heil im Herzen trage. Wiſſe, daß uns dieſe hierher 
fuͤhrte, daß mein Gemahl von einem guͤnſtigen Vorbe— 
griffe fuͤr Dich beſtimmt wird — daß er Dir in Italien 
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eine anftändige Laufbahn bereiten, Dich zu Ehren ſetzen, 
Dir eine Rente zuſichern will, wenn Du uns dahin be— 
gleiteſt, der Creatur entſagſt und — wenn auch nur 
zum Scheine — katholiſch wirſt. 

E. Das wurdeſt Du? 


Par pure politique! ſprach ſie, einen Roſenkranz von 
Perlen und Edelſteinen aus dem offenen Schmuckkaſten 
hervorziehend: dafuͤr ward mir Gold, Rang und Ablaß. 

Das Stuͤck iſt aus! entgegnete Alfried: der Vor— 
hang fält, ich gehe nach Haufe. Franziska Moor hat 
mich ergriffen — ergriffen, wie ich Dich! 

Die Markiſinn erblaßte, denn ihr zarter Arm ſchien 
unter dem Drucke der loͤwenſtarken Hand, die ihn eben 
erfaßt hatte, zerſplittern zu muͤſſen. — Aber er ließ ihn 
im folgenden Augenblicke fallen und ſprach gefaßt: 

Boͤſe ſind wahnſinnig; wie koͤnnte ich mit einer 
ſeelenkranken Schweſter hadern? Nimm an, daß ich 
neulich mit dem Theater verbrannt ſey, ich mache mir 
dagegen glauben, Du habeſt hier ſo eben als Kuͤnſtle— 
rinn eine Gaſtrolle verarbeitet. Das Duodram iſt, wie 
ich vorhin bemerkte, geendet, der Mitſpieler geht davon 
und Dein Gewiſſen, der Kritikus, ſpricht das Urtheil. 
Ich bin fuͤr Dich hinfuͤhro Staub und Aſche, doch iſt 
es moͤglich, ſo lebe wohl! 

Darauf verließ“ Alfried das Zimmer und eilte in 
Minonens Arme zuruͤck, die ihn kommen ſah und dem 
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Erſehnten entgegen flog. Er fagte unter ihren Kuͤſſen: 
Auch eine Schweſter mußt Du mir ſeyn und Deinem 
Glauben treu, wie mir! 

Ach, alles! unterbrach ihn die willfaͤhrige Braut: 
alles, wozu mich Deine Gunſt berufen mag! Ich glaube 
an Dich und hoffe wie ich liebe! 


Alfried beſuchte bald darauf ſeinen Freund Rudolf, 
da dem Wallow'ſchen Hauſe auf wiederholte Erkundig— 
ungen nach dem Vetter keine befriedigende Antwort zu— 
gekommen und er ſelbſt von einem Krankheitanfalle da— 
heim gehalten worden war. 

Schon zum oͤftern hatte Alfried die Schelle gezogen, 
als endlich eine alte Magd erſchien, graͤmlich nach ſei— 
nem Begehren fragte und dann zoͤgernd und brummend 
auf die Thuͤr der Krankenſtube hindeutete. 

Wallow lag noch zu Bett und ſagte ſeufzend: End— 
lich eine Freundesgeſtalt! 

A. Die auch zu Bette lag! Wie geht es, Lieber? 

W. Liebſter, mir iſt wie vermauerten Ketzern — 
wie Einem, den ſie um der Wahrheit willen, die ver— 
dammt iſt, geſaͤckt haben. Frau von Hohland ſcheint in 
ihrer Großmuth mir dieſes Schickſal zuzudenken! Meine 
Kopfwunde ſoll nicht gefaͤhrlich ſeyn, aber es blieb ſeit 
dem letzten Feldzuge, wo wir einſt, von dem Feinde ges 
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drängt, in den eiskalten Strom ſprangen, ein Uebel zu: 
ruͤck, das mich bei jeder gewaltſamen Regung anfaͤllt, 
bis zur Ohnmacht abſpannt und in Euerem Theater— 
Keller voͤllig betaͤubte. 


A. Herr von Hohland wird doch, ſeiner Abſicht 
gemaͤß, für den Retter der Burg und des Fräuleins ge— 
ſorgt haben? Zudem umſchwebt Dich ja hier dieſer Halb— 
engel auf Fittichen der Dankbarkeit. 


W. Ein boͤſer Dämon vielmehr, auf Vampyr— 
Fluͤgeln ſeines Grolles. Heiducken trugen mich in einer 
praͤchtigen Senfte nach dieſem Pallaſte. Hohland uͤber— 
haͤufte mich mit Lobſpruͤchen und Betheuerungen ſeiner 
Erkenntlichkeit, beklagte nur die unfreundliche Veran— 
laſſung und wollte dies Zimmer blos darum zur Kran— 
kenſtube ausgewaͤhlt haben, weil es an Molly's Kabinet 
grenze und deren Nachbarſchaft mir ſo nuͤtzlich als ange— 
nehm ſeyn werde. Des Fuͤrſten Wundarzt ſolle gleich 
eintreffen und der Koch in Hinſicht meiner an deſſen 
Vorſchrift verwieſen werden. Seine Gattinn ſchwimme 
in Thraͤnen, die zu Ehren meiner wiederholten Auf— 
opferung fuͤr das Beßte ihres Hauſes floͤſſen, ſie ver— 
ſichere mich der innigſten Anerkennung und er werde 
mir ſie zufuͤhren, ſobald mein Zuſtand es geſtatte. 


Die Schwaͤche vergoͤnnte mir kaum, ein Wort auf 
Tauſende zu erwiedern, aber ich freu'te mich im Stillen 
der Fruͤchte die der Sturm auf Landhelm trug, der 
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Nähe des göttlichen „Mädchens und der Berechtigung, 
die mir fein guter Wille im Bezug auf die Nachbarinn 
zugeſtand. Jetzt trat die alte Veronika als meine Waͤr— 
terinn auf und eine leibliche Mutter kann nicht zaͤrtlicher 
ſeyn. Der Leibwundarzt aber hatte mehr zu thun, er 
ſchickte ſeinen Famulus, der mich verband, die aͤltere 
Kopfwunde mit beſichtigte und mir den Troſt gab, daß 
ſie, von einem Pfuſcher uͤbel geflickt, des naͤchſten wieder 
aufbrechen werde. Ich lag nun bis zum Morgen in der 
Wuͤſtenei einer Fieberwelt und von Fratzen geängftet. - 
Die Frau von Hohland, zum Beiſpiele, nahm unter— 
weilen auf dem Bette Platz; ſie ſtreichelte mich mit 
haarſcharfen Kasenpfötchen und dieſer Traum ſcheint 
auszugehn. Dann ſprach auch Jenny, das Kammer— 
maͤdchen, ein, ſie fragte verwundert, wie ich zu der 
ſchnarchenden Doppelnaſe gekommen ſey und ſchnitt mir 
die, fo oft die Schildwache im Thore „Abgeloͤſ't!“ rief, 
mit ihrem ſtumpfen Monſtre weg; im Winkel aber ſaß, 
wenn ich aufblickte, die gute Molly regunglos, mit ge— 
brochenen Augen am Boden. 


A. Dein Phantaſus zeigt Phantaſie. 


W. Am Morgen verſchwanden dieſe Irrwiſche, nur 
die gute Veronika weilte gleich der Parze Atropos an 
meinem Bette und ſah mich truͤbſelig an. Mamachen, 
ſagte ich: wo iſt Molly? Die Holde wird mir hoffent— 
lich, wenn ich geftorben bin, die Augen zudruͤcken! 
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Gefahr ift gar nicht mehr! tröftete Veronika: aber 

das Fraͤulein hat, leider Gottes! die gnaͤdige Herrſchaft 
begleiten muͤſſen. Wie nun unſere Frau zu ſeyn geruht. 
Bald nach Ihrem Eintreffen kam es der Wunderlichen 
vor, als ob ein Brandgeruch mit dem Kranken in das 
Haus gekommen ſey. Es ahnete ihr lauter Ungluͤck, 
wenn ſie jetzt laͤnger in der Stadt verweile; ſie war ge— 
wiß, ploͤtzlich nachſterben zu muͤſſen, Falls unſer Herr- 
Gott uͤber den Herrn Lieutenant gebieten ſolle und 
weinte, jammerte und drang ſo anhaltend in den Herrn, 
der ihr nichts abſchlagen kann und einen Ausbruch der 
gewoͤhnlichen Kraͤmpfe fuͤrchtete — da ward denn ſchleu— 
nige Anſtalt zur Reiſe nach der juͤngſt ererbten Herr— 
ſchaft getroffen und ab fuhren ſie. Das arme Molly'— 
chen waͤre wohl nie lieber zu Hauſe geblieben. Sie 
weinte auch, doch in der Stille und lauſchte beiher an 
Ihrer Thuͤr. Komm nur, mein Laͤmmchen! ſagte ich, 
als ſich die gnaͤdige Frau- ankleiden ließ, Du moͤchteſt 
ihn vielleicht nicht wieder ſehn, denn der Herr Lieute— 
nant lagen wie im Hinſcheiden die ganze Nacht. Da 
ſtahl ſich Molly an das Krankenbett — ſie neigte ſich 
zu Ihnen und eine Thraͤne fiel auf Ihre Stirn, die hat 
ſie wieder aufgekuͤßt. Dann legte ſie die Hand wie zum 
Segen auf Ihr Haupt und eilte ſchluchzend in ihr Kaͤm— 
merlein, unſer Herr aber machte mir es zur Pflicht, 
ihn wegen der ploͤtzlichen Entfernung mit einem unver— 
ſchiebbaren Geſchaͤfte auf den Guͤtern zu entſchuldigen 
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und den Kranken mit Sorgfalt zu verpflegen. — Die 
Weiſung iſt vom Ueberfluß, ſagte ich; der brave Mann 
hat ja mich altes Weib auf Gefahr ſeines Lebens der 
Feuerpein entriſſen, dafuͤr will ich ihn jetzt wie ein eige— 
nes Kind warten; ſo Tag als Nacht und der Herr 
wird mich ſtaͤrken! 1 * 


Das Muͤtterchen hielt redlich Wort, als Groll und 
Scham die Suͤnderinn und dieſe ihren leibeigenen Ehe— 
herrn aus dem Pallaſte vertrieben hatte. Doch ehegeſtern 
erkrankte ploͤtzlich meine Veronika und wir ſehen uns 
Beide ſeitdem von einer faulen, bösartigen Magd ges 
wartet, oder vielmehr verlaſſen und verſaͤumt. Die Vet— 
tel iſt taub oder der Teufel ſelbſt, denn von allem, was 
ich ſeit ihrem Auftritte gewuͤnſcht, begehrt, erbeten habe, 
iſt mir bis heute nichts geworden und auch der Wund— 
arzt koͤmmt nicht wieder. Im Hauſe aber befindet ſich 
gegenwaͤrtig außer uns beiden Sterbefertigen und jener 
mittelbaren Todſchlaͤgerinn nur eine Beſtie von Thuͤr— 
ſteher, die ſeit zehn Jahren betrunken iſt und dem roth— 
naſigen Bierſchenken gleicht, dem Fallſtaffs leichte In— 
fanterie die Hemden ftahl, N 


Leidige Folgen Deines Frevels, erwiederte Alfried: 
die ich vorausgeſagt. Was bleibt nach der Uebergabe 
der unſeligen Brieftaſche einem Weſen von Adelaidens 
Gepraͤge noch uͤbrig, als ihre Selbſtverachtung an dem 
Strafengel zu raͤchen, der ſie zertrat und deſſen Charak— 
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ter ihr zudem Buͤrge dafür iſt, daß er Gleiches nicht 
mit Gleichem vergelten werde. Danke Gott, daß Ade— 
laide mehr ſchlecht als boͤs' iſt. Sie waͤre da geblieben, 
ſie haͤtte ſich ſelbſt der Pflege des Verwuͤnſchten unter— 
zogen, haͤtte Dich als Buͤßerinn befangen und dem Er— 
bau'ten mitten in der ſcheinbaren Zerknirrſchung, wie 
weiland Frau Urſinus in Berlin, die Fleiſchbruͤhe mit 
Arſenik geſalzen. Vor allem mußt Du jetzt den ſtreicheln— 
den Katzenpfoͤtchen entriſſen werden, dann aber ſinnen 
wir auf Mittel, auch Dein Fraͤulein aus dieſem Hauſe 
zu entfernen, denn die Unſchuld ſteht hier gleichſam auf 
verlorener Poſt und ich begreife nicht, wie Adelaide ſich 
ein ſolches Gegenſtuͤck ihrer ſelbſt aufbuͤrden mochte und 
wie fie ſich neben dieſer ertragen kann! Weißt Du 
vielleicht um die Veranlaſſung! 

W. Herr von Hohland, vertraute mir Veronika, 
die ich deshalb in Frage nahm: hat eine Tante, die 
Mutter vieler Kinder iſt. Es gab demnach in dieſem 
Hauſe naͤchſt der Bonne einen Hofmeiſter — vorzuͤgliche 
Leitſterne! Beide weideten die Schaͤflein auf's Beßte, 
wurden jedoch zu Folge des ſchaͤferlichen gemeinſamen 
Triebes und der allmaͤchtigen Liebe von einer Stunde 
beſchlichen, der Molly ihre Entſtehung dankt. Kaum 
ahnte ma Bonne die boͤſe Folge, als ſie ihre Stelle auf— 
gab und zu fernen zaͤrtlichen Verwandten fluͤchtete. Sie 
trat dort als die Witwe eines gebliebenen franzoͤſiſchen 
Offiziers auf, ward Molly's Mutter, erwarb den Be— 
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darf durch Unterricht und empfahl ſich durch Fähigkeit 
und ſittliche Schoͤne. Erſt nach Verlauf von acht Jah— 
ren ſah ihr entfernter, aber vielgetreuer Schaͤfer ſich in 
den Stand geſetzt, das Uebel auszugleichen und ſeiner 
Helene die Hand zu bieten; jetzt aber kam ihm ein 
Nervenfieber zuvor und machte ſie zur Braut des Sen— 
ſenmannes. Hohlands Tante hatte die ehemalige werth— 
volle Fuͤhrerinn ihrer Kinder wie eine Schweſter geliebt, 
ſie als ein Opfer der Verfuͤhrung beklagt und jetzt deren 
Hintritt erfahren; Veronika ward in jenen Tagen an 
ihren Wohnort geſandt, um die achtjaͤhrige verwaiſ'te 
Molly mitzubringen und dieſe nun den Toͤchtern beige— 
ſellt und mit denſelben groß gezogen. Jetzt waͤhlte Hoh— 
land die aͤlteſte derſelben zur Gattinn und erbat ſich das 
Fraͤulein, um Adelaiden, welche es, an die Freuden ei— 
ner Hauptſtadt gewoͤhnt, in Landhelm ſehr einſam finden 
mußte, Geſellſchaft zu leiſten. Molly trat, als das Ehe— 
paar waͤhrend des Krieges nach Italien reiſ'te, unter— 
weilen in jenes Haus zuruͤck und ward nach deſſen Heim— 
kehr auf's Neue Adelaidens Geſellſchafterinn. 


A. Der ungluͤckliche Hofmeiſter heißt alſo du Val?! — 


W. Wie er heiße, ſagte Veronika, koͤnne mir um 
fo gleichguͤltiger ſeyn, da man das Fräulein zu Schon— 
ung ſeiner Verhaͤltniſſe auf den Namen der Mutter ge— 
tauft habe, deren Voreltern als Hugonotten Frankreich 
verlaffen und einen Stammbaum mit ſich gebracht haͤt— 
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ten, den Veronika an Größe und Breite ihrer Schürze 


verglich. Er iſt in Hohlands Haͤnden, welcher wohl auch 
den Vater kennen mag. 


Alfried ſagte darauf: Daß Du das Mädchen an⸗ 
beteſt, leuchtet ein und daß Du ihre Liebe und zudem 
ihre erſte biſt, darf ich aus mehr als einem Grunde vor— 
ausſetzen. Haͤtte nicht der boͤſe Feind die unſaubere 
Brieftaſche dazwiſchen geworfen, ſo wuͤrden Hohland's 
mit Freuden das Mittel ergreifen, die eigene Schuld 
wie des Fraͤuleins Verpflichtung durch dieſe holde Waiſe 
zu decken; man wuͤrde ſie ausſtatten und mein Rudolf 
als Freier ſchwerlich eine Fehlbitte thun — aber ſo! — 


Aber fo? fiel dieſer ein: was iſt fo ſchlimmer? 
Der Staat warf mir ein armſeliges Wartegeld aus, 
Molly iſt blutarm und die Feen hoͤrten laͤngſt auf, ver— 
liebte Bettelleute zu bewirthen. 


A. Herr von Hohland haͤtte Dir dann unzweifel— 
haft ein Amt verſchafft — ein naͤhrendes, ehrendes. 
Solche Patrone, die den Ober-Marſchall zum Freund 
und Vetter haben, wenden ja dergleichen mit leichter 
Muͤhe ihren Laſtthieren zu, geſchweige denn einem, der 
ihre Burgen und Schuͤtzlinge rettete. — Aber Hohland, 
der Unmann, ward von ſeiner Haustyranninn unter— 
jocht und will ſie, ſo verfolgt er Dich. — Sie will! 
das liegt am Tage. O, haͤtteſt Du die Brieftaſche in 
den Brunnen von Landhelm geworfen! 
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Wallow entgegnete: Minona, die Du kennen wirſt, 
behauptet mit ihrem Schiller:: „Der Zug des Herzens 
ſey des Schickſals Stimme!“ und Pauline verſichert 
mit ihrem Wieland: „Es fuͤhr' uns alle ein geheimer 
Zwang,“ alſo befehl' ich dem Zwingherrn meine Wege! 


Dir geſchehe wie Du glaubſt! entgegnete Alfried 
und ging nun, um die Verſetzung ſeines Freundes aus 
dieſem Hexen-Pallaſte zu veranftalten, 


Rudolf verließ, als er ſich allein und von der auf— 
regenden Mittheilung merklich geſtaͤrkt fuͤhlte, ſein Bette. 
Er oͤffnete voll Sehnſucht und Neugierde die Nebenthuͤr, 
ſtahl ſich in Molly's Sakriſtei und ſchlich wie ein waͤh— 
liger Dieb von einem anziehenden Gegenſtande zu dem 
andern, aber der Naͤhtiſch war verſperrt und das Kaͤm— 
merlein verſchloſſen. Der Stickrahm zeigte von ihrer 
Kunſtfertigkeit und die Zeichnung auf dem verſteckten 
und bedeckten Reißbrete von Molly's Talente, wie von 
ihren Gefuͤhlen, denn es laͤchelte ihn eine gelungene 
Nachbildung des kleinen Heilandes an, den er neulich 
ihrem Andachtbuche beifuͤgte. Auf der Weltkugel aber 
ſtanden die Worte des alten Kirchenliedes: „Ach, nicht 
ſuͤßer's iſt als Du, ſuͤße Liebe!“ 


„Molly, ſuͤße Liebe!“ ſeufzte Rudolf und nahm 
aufblickend ihr Voͤglein wahr. Es ſaß verſtummt und 
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truͤbſelig mit hängenden Flügeln und halb gefchloffenen 
Augen am Boden des Käfig’s; Wallow bemerkte, daß 
das arme Mäsıhen, gleich ihm von der heidniſchen Magd 
verſaͤumt, dem Hungertode nahe fen und verſah alsbald 
das leere Kaͤſtlein mit der vorgefundenen Vogelſpeiſe. 
Da huͤpfte der Saͤnger ſchnell auflebend heran, dankte 
zwitſchernd und ließ ſich es ſchmecken. N 


Vater Wallow ſaß indeß drangſelig am Arbeittiſch; 
er nahm im Spiegel ſeine Gattinn wahr, die ſchweigend 
ſtrickte und mit dem fertigen Theile des Strumpfes ihre 
Augen trocknete, denn ſie konnte ſich noch immer nicht 
mit dem Gedanken befreunden, ihr geliebteſtes Kind eine 
Schauſpielerinn werden zu ſehn und hing ſo eben dieſem 
Kummer nach. Der Gatte errieth alsbald die Veran— 
laſſung der Thraͤnen, ſie fielen in ſein Herz, er legte die 
Feder weg und ſagte mit ſcheinbarem Frohmuthe: 

Ich halte es doch in meiner druͤckenden Lage fuͤr 
ein wahres Gluͤck, daß uns der Himmel jetzt einen wak— 
kern Schwiegerſohn zufuͤhrte. Als Kuͤnſtler geprieſen, 
als Menſch geehrt und in dem ſeltenen Falle, bei gro— 
ßen Talenten nur geringe Fehler zu haben, iſt er ein 
Mann nach meinem Wunſch' und Sinne; ich darf ihm 
das Kind mit Zuverſicht anvertrauen. Es findet zudem 
ſeine Welt in ihm und tritt aus der aſchgrauen Armuth 
in den Ueberfluß, denn der erſte Liebhaber wird hier 
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jaͤhrlich mit zwei tauſend Thalern vergnuͤgt. Waͤr' ich 
doch auch einer! 

Aber hat Dir wohl je geahnt, entgegnete die Hof— 
raͤthinn: daß Du dem Theater eine Tochter erziehn, 
einen Schauſpieler zum Schwiegerſohn bekommen und 
unſerem Fleiſch' und Blut' an allen Ecken wo ein Co— 
moͤdien-Zettel klebt, begegnen wuͤrdeſt! 

Ein aͤchter Kuͤnſtler, erwiederte Wallow: iſt der 
Schmuck jeder Ecke, an der ſein Name prangt und die 
Ehre jedes Hauſes, mit dem er in Verwandtſchaft tritt. 
Wenn nun Minona bei dem ungemeinen Talente, das 
Alfried in ihr finden will, dem gewaͤhlten Fache genug 
thut, ſo werd' ich mich geſchmeichelt fuͤhlen, ſie unter 
Verdienſtlichen genannt zu leſen. Nur das koͤnnte mich 
beugen und mit Schamroth bedecken, wenn meine Toch— 
ter als Pfuſcherinn die Langmuth des Publikums ver— 
ſuchte und ſich nach aller Pfuſcher Weiſe nicht abhalten 
ließe, der Spott der Leute und die Verachtung der 
Kunſtſinnigen zu werden. 

Das Letztere haben wir nun gar nicht zu fuͤrchten! 
ſiel Amalie ein: deſto mehr aber die Koſten der Aus— 
ſtattung. Du weißt nicht, Lieber! wie viel jetzt eine 
Einrichtung erfordert und welchen Ueberſchwang die 
Schauſpielerinn nur allein an Kleidern bedarf. Dazu 
gehört, vom A bis Tz, was uns jetzt mehr als jemals 
fehlt und man kann doch ſein Kind nicht nackt und bloß 
in des Braͤutigams Arm legen. 
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Aber im Hauskleide, Malchen! das reicht, Gott 
Lob! hin. Der ehrliche Alfried macht es zur Beding— 
ung, ihm das Maͤdchen wie es geht und ſteht einzuhaͤn— 
digen. Er habe, ſagte er mir geſtern, bereits tauſend 
Dukaten fuͤr einen kuͤnftigen Nothfall geſammelt und 
ſtelle dieſe zu Noͤnnchens Verfuͤgung. 

Amalie laͤchelte zwiſchen Wehmuth und Zufrieden— 
heit. Der herrliche Mann! rief ſie aus: waͤr' er nur 
irgend einer andern Kunſt zugethan, ich wuͤrde mein 
Noͤnnchen ſelig preiſen und mich dazu. 


So, fo! fiel ihr Adolf ein: einer andern? dem 
Seiltanze, zum Beiſpiel', oder der Bauchredefunfi? — 
Aber wenn nun die Mama in dem dunkelſten Winkel 
des Theaters ſitzen, ihr Noͤnnchen mit bebendem Herzen 
auf dem Kothurn erblicken und belauſchen und mit Hand— 
ſchlag und Zuruf gefeiert ſehn und in den Zeitſchriften 
verengelt finden wird: Wie dann? — Dann pflanzen 
wir uns kuͤnftig auf die erſte Bank, dann ſagen die 
Blicke der Mama: „Seht her! ich bin die Mutter der 
Bewunderten! Bin auf die Blaͤtter ſtolz, die von ih— 
rem Lorberkranze fuͤr mich abfallen.“ 

Amalie ſchalt den Spoͤtter und ging dann zur Kuͤche, 
um nach dem Karpfen zu ſehn. Sie haͤtte die Lorber— 
blaͤtter, welche ſich hier in der wallenden Bruͤhe tum— 
melten, viel lieber in Noͤnnchens Locken wahrgenommen. 


Bd. 30. 11 
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Die Zerſtoͤrung des neu erbau'ten prächtigen Thea: 
ters hatte das alte wieder zu Ehren gebracht, welches 
um ſo ſchneller geflickt und verjuͤngt ward, da die Fuͤr— 
ſtinn zu ihrem bevorſtehenden Lebensfeſte den ſchon ſo 
oft verſchobenen Wallenſtein gegeben zu ſehen wuͤnſchte. 
Das Unheil-bringende Lager ſollte gänzlich beſeitigt, der 
zweite Theil des Stuͤckes am naͤchſtfolgenden Tage auf— 
gefuͤhrt werden und Minona an dieſem, ihrem Hochzeit— 
Abende, als Fraͤulein Neubrunn den erſten Verſuch 
wagen. 

Vor allem war es demnach jetzt an der Zeit, der 
Thekla Tauſendſchoͤn aufzuwarten und Noͤnnchen unter— 
zog ſich dieſer Pflicht mit Zagen, da Alfried ihres Wiſ— 
ſens bis dahin in einem unklaren, geſpannten Verhaͤlt— 
niſſe zu derſelben geſtanden hatte. Ueberdem konnte viel— 
leicht die Kuͤnſtlerinn, bei einiger Eiferſucht in dieſem 
aufgehenden Sternlein, deſſen Licht ihr Braͤutigam den 
Kunſtgenoſſen bereits laut und feurig angeruͤhmt hatte, 
eine kuͤnftige Nebenſonne fuͤrchten und ſie ſchon deshalb 
kalt und niederſchlagend behandeln. Doch ward ihr ploͤtz— 
lich wohl zu Muthe und das warme Herz that ſich ſtill 
erqulckt unter den Strahlen der Liebeshuld auf, mit der 
Minona ſich umfangen ſah. Die Meiſterinn war auch 
als Frau ſehr liebenswerth; romantiſchen Gepraͤges, ge— 
muͤthvoll — ſchwaͤrmeriſch. Sie ſprach vielleicht zu zier— 
lich, zu geſchmuͤckt, aber aus Reichthum an Phantaſie 
und im lebendigen Gefuͤhle des Schoͤnen, mit dem ſie 
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ſich denn auch, der Charis voll, umgeben hatte. Minona 
glaubte in den Ro ſenſitz einer Fee zu treten, es ſah 
hier ungefaͤhr wie in dem Kabinette der Frau von Hoh— 
land aus, zwar minder praͤchtig doch anmuthiger; wie 
von Kamoͤnen-Haͤnden veredelt. 

Sie wollen alſo die Unſere werden? ſagte Frau 
Tauſendſchoͤn, Hand in Hand mit dem Noͤnnchen in die 
Kiſſen des Divans verſinkend: Sie wollen, der Ariadne 
gleich, aus dem ſichern Friedenſchooße in die Wuͤſte, auf 
das Felſenriff eilen und wie dieſe dem betruͤglichen Halb— 
gotte nachſehen? 


Minona blickte, von der Aeußerung verwundet, zu 
Boden, denn ſie glaubte ihren Alfried unter dem Be— 
truͤglichen gemeint. 


Die Buͤhne iſt dies Felſenriff, fuhr jene fort: das 
Leben der Kuͤnſtlerinn jene Wuͤſte; im Theſeus aber ſehe 
ich den böfen Genius des Unbeſtandes, der uns eine 
Bluͤthe nach der andern entfuͤhrt, uns zu Geweſenen 
macht, wenn eben erſt die Frucht der langen Muͤhe 
reift, wir eben erſt den Reiz unſers Seyns und jenes 
Kranzes wuͤrdigen lernten. Doch, Herr Alfried hat, wie 
ich ihn kenne, unzweifelhaft ſeiner Erwaͤhlten die Wahr— 
heit dargeſtellt; Sie aber folgen nach verſtaͤndiger Erz 
waͤgung mit Entſchloſſenheit der inner'n Stimme und fo 
darf ich denn zu Ihrem Troſte verſichern, daß es auf 
Naxos auch liebliche Blumengaͤrtchen und entzuͤckende 

IR 
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Sonnenblicke giebt, die ſelbſt die Abendroͤthe der Ge: 
weſenen durch Lichter der Erinnerung verſchoͤnen. — 
Wenn unſere gold'ne Stunde ſchlaͤgt — wenn des ge— 
weihten Dichters Sinn und Wort die Kuͤnſtlerinn er— 
hoͤht und befluͤgelt — wenn es ihr in dieſer Begeiſter— 
ung gelingt, ſein Ideal ergreifend zu verſinnlichen und 
die Herzen der Lauſchenden in ihren Tiefen zu beruͤhren — 
wenn Ihre Verklärung ſich in reinen Seelen ſpiegelt, 
aus Maͤnnerthraͤnen wiederſtrahlt und mein Geſchlecht 
in Ruͤhrung hinſchmilzt — wenn Dich endlich der auf— 
flammende Beifall hoͤher und hoͤher, wie die Gluth den 
Phoͤnir umlodert — o, heller Punkt in unſerem 
Lebenslauf! 


Wir ſah'n Sie juͤngſt in ſolchen Flammen! erwie— 
derte Minona, vom Strahle dieſer Gluth entzuͤndet: wir 
ſah'n Sie durch den Sinn und die Worte des goͤttlichen 
Dichters beflügelt — ein höheres Weſen! „Unwiſſend, 
daß fie Anbetung erzwungen, wo ihr von eig'nem Bei— 
fall nie getraͤumt!“ 


T. Still, Liebe! davon traͤumt uns wohl! Wir 
ſetzen ja unſer Koͤſtlichſtes an dieſe Triumphe, das Leben 
oft an eine Rolle und welche daͤchte wohl des morgen— 
den Tages, wenn ſie eben nach der Krone des heutigen 
anſtrebt! — Jetzt ein Wort im Vertrauen, liebe Wal— 
low! ich verſchwende dies in der Regel nicht, doch Ihr 
liebes Geſicht, die gemuͤthlichen Augen, Ihr ganzes Seyn 
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und Weſen fpricht mich wahlverwandt an und mein 
Herz oͤffnet ſich unwillkuͤhrlich, um Ihnen gleich im 
Beginn unſers Verhaͤltniſſes ein Pfand der Liebe und 
des innigen Zutrauens zu geben. — Man rechnet dar— 
auf, mich des naͤchſten hergeſtellt und als Thekla zu 
ſehn — ich werde nie als Thekla auftreten und denke 
Ihnen dieſe Rolle zu. 

M. Sie ſcherzen offenbar! 

T. Nur zwei der Unſern koͤnnten Einſpruch thun; 
doch Frau Amos liegt eben im Kindbette, die andre iſt 
verreiſ't und der Vorſteher, mit dem ich heute bereits 
im Stillen Ruͤckſprache nahm, macht ſeine Zuſtimmung 
von dem Ausfalle der erſten Probe und dem Maß Ih— 
res Muthes abhaͤngig. Dieſe Probe iſt morgen, der 
Text Ihnen, wie ich von Alfried vernahm, ſchon ge— 
laͤufig, alſo jede Bedenklichkeit vom Uebel, wenn Sie 
wirklich Kraft und Beruf in ſich fuͤhlen, ohne die man 
ſogar als Fraͤulein Neubrunn unnuͤtz und mißfaͤllig wird. 

Der Schluß dieſer Aeußerung ſchien zwei Eigen— 
ſchaften in Zweifel ſtellen zu wollen, die ſelbſt Alfried 
im ungemeinen Maße an ihr gefunden hatte. Ich glaube 
beide zu fuͤhlen, erwiederte Minona: doch eben ſo leb— 
haft die Unmoͤglichkeit, mit einigem Erfolge als Ihre 
Stellvertreterinn zu erſcheinen. Machte mich ſelbſt eine 
Fee dem Urbilde gleich, ſo wuͤrde doch der Vorbegriff 
zu meinem Nachtheile entſcheiden und die Menge uͤber 
Anmaßung und Frevel ſchreien. 
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Das Vorurtheil, erwiederte Frau Tauſendſchoͤn: 
entkraͤften Sie durch die liebliche Geſtalt, durch den 
neuen eigenthuͤmlichen Reiz Ihres Talentes, durch fri— 
ſche Bluͤthe und in dieſer Rolle uͤberdies durch den Hei— 
ligenſchein zarter Jungfraͤulichkeit, der vor vielen dieſe 
Thekla umſtrahlt. Ihr Alfried endlich buͤrgt fuͤr den 
Erfolg, fuhr ſte fort, ergriff das aufgeſchlagene Stuͤck 
und ſprach: Jetzt bin ich Max und Sie beginnen: 
„Spart Euch die Muͤhe, Tante!“ 

Noͤnnchen meinte, die Forderung ablehnend: ſie 
muͤſſe, leider! daſſelbe zu ihr ſagen; aber jene bat ſo 
beredtſam, verſicherte mit ſolchem Nachdrucke, daß Al— 
fried's Wunſch und Wille fie veranlaſſe und in des 
Maͤdchen Herzen ſprach die Sehnſucht, ſogleich in einer 
Hauptrolle aufzutreten, ſo lockend an, daß ſie ſich endlich 
bewegen ließ. 

Die Freundinn ſchien nun bloß das Buch im Auge 
zu halten, aus dem ſie als Max erwiederte und warf 
nur zu Zeiten ein Wort der Weihe und der Belehrung 
dazwiſchen, dann aber trat ſie an Minonen's Platz, um 
ſich vor dieſer als Thekla vernehmen zu laſſen. 

Der Staatsbeſuch ward dieſem nach eine heilſame 
Lehrſtunde, welcher bis zum Tage der Darſtellung noch 
manche folgte. Daheim wurden uͤberdies die Scenen 
zwiſchen Max und der Graͤſinn mit ihrem Alfried ein— 
geuͤbt und der lang' erſehnte Abend kam herbei. 
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Die arme, noch immer kraͤnkelnde Eliſe bot heute 
den Reſt der ſinkenden Lebenskraft auf, um ihre Schwe— 
ſter ſchmuͤcken zu helfen und ſie durch ein heiteres Ge— 
ſicht und gute Laune zu ermuthigen. Pauline, die zeither 
durch der Eltern entſchiedene Abneigung gegen ihren 
Tieffuß gebeugt, von dieſem ſeit des Vaters Ruͤckkehr 
vernachlaͤſſigt und, noch immer in Liebe fuͤr den verkannt 
Gewaͤhnten gluͤhend, den Wurm im Buſen trug, folgte 
Eliſens Beiſpiele und Minona, welche die Schweſtern 
durchſchau'te, troͤſtete Beide, denn ſie hatte ſich nie ſiche— 
rer und unbeklommener gefuͤhlt. 


Jetzt ſtand nun Thekla im fuͤrſtlichen Gewande, 
umrankt von Knospenzweigen, mit der braͤutlichen Myrte— 
uͤber der funkelnden Stirnbinde — eine liebliche, feen— 
hafte Erſcheinung, des Wagens gewaͤrtig, vor den 
Schweſtern, die gleich dienenden Nymphen an ihr auf— 
ſahn und noch dies und jenes ordneten. Die Mutter 
ſchlich, in Wehmuth und Aengſte verſunken, um fie her 
und hätte gern das liebſte Kind an dieſem entſcheiden— 
den Markſtein ihres Lebens umfangen und geherzt, doch 
ihr Anzug und ihr Vorhaben machten Minonen jetzt zu 
einer verletzbaren Sinnpflanze. 


Suſanne rief Amalien in's Nebenzimmer. Da ſtand 
Max Piccolomini, herrlich wie ein thatenluſtiger Goͤt— 
terſohn. Er empfing die Erblaſſende und ſagte freund— 
ſelig: 
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Jetzt, theuere Mutter! bitte ich Sie, uns nicht im 
Geiſte des Unmuth's, uns wenigſtens mit ruhiger Er— 
gebung, wo moͤglich mit Zufriedenheit und Zuverſicht zu 
entlaſſen. Ihre Tochter geht, als Prieſterinn ein heili— 
ges Lehramt anzutreten — um bald zu erbauen, bald zu 
erſchuͤttern, bald zu erquicken — um das Gefuͤhl der 
Pflicht, um den Sinn fuͤr das Holde, Wahre, Goͤttliche 
in jeder empfaͤnglichen Bruſt zu erhoͤhen und durch die 
Reinigkeit ihres Wandels ein Beiſpiel fuͤr viele, der 
Buͤhne Genius, der Eltern Ehre, des Gatten Glorie 
zu werden. 


Amalie druͤckte ihn ſchluchzend an die Mutterbruſt. 
— Gott ſegne! Gott geleite Euch! ſtammelte ſie: Kehrt 
froͤhlich heim! der Himmel verkuͤrze mir die bangen 
Stunden. 


Nun trat Pauline ein und gab ihm einen Wink, 
denn Lischen hatte waͤhrend dem ſeine Braut, der Ver— 
abredung zu Folge, an den Wagen begleitet, um ſie vor 
Ruͤhrungen zu ſichern, die Minonen jetzt erſpart werden 
mußten. 

Die Neugierigen ſtroͤmten in Scharen nach dem 
Theater. Selbſt graͤmliche Duckmaͤuſer und geaͤrgerte 
Betſchweſtern von Wallow's Bekanntſchaft, die es als 
des boͤſen Feindes Vorhaus verſchrieen, ſprachen heute 
dort zu, um Noͤnnchens Probeſtuͤck und den Hexenmeiſter 
zu ſehn, dem ein Mann von des Hofrath's Gepraͤge, 
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ein Stiller im Lande gleichſam, die Tochter preis gab. 
Auch fehlte es ihr nicht an Neiderinnen, welche die Hoff— 
nung des Mißlingens herbeifuͤhrte — auch nicht an 
wohlwollenden Weſen, die heute mit Bangen das Haus 
betraten und ſtatt ihrer erblaßten, als ſie endlich mit 
den Worten: „Spart Euch die Muͤhe“ hervortrat — 
leuchtend aber mild, zart aber muthig und nach dem 
erſten Hinblicke ſchon der Maͤnner Augenluſt. 


Vater Wallow hatte nothgedrungen am Mittage 
bei dem Praͤſidenten gefpeift, wo man gewöhnlich ſpaͤt 
zur Tafel ging und die Geſellſchaft, diesmal aus lauter 
eiſernen Geſchaͤftmaͤnnern beſtehend, drei Stunden lang 
uͤber Staatshaushalt, Rechtsfaͤlle und das leidige Steuer— 
weſen verkehrte. Der Hofrath ſaß mit bekuͤmmertem, 
immer ſchwerer werdenden Herzen hinter fuͤnf Weinglaͤ— 
ſern, denn ein edles Gewaͤchs folgte dem andern und 
trank, ſeiner Sitte zuwider, mit dem Nachbar um die 
Wette; die Bruſt wollte dennoch nicht freier, die Buͤrde 
nicht leichter, die Farbe dieſes Tages nicht freundlicher 
werden. Jetzt endlich ſchob die Hausfrau den Stuhl, 
er ſchlich nun heim zum Arbeittiſche, aber die Akten gli— 
chen chineſiſchen und keine Feder ſchrieb Verſtaͤndliches. 
Wallow lief, mit ſich ſelbſt hadernd, in's Freie. Acht 
Uhr war voruͤber, als er heimkehrend an dem Theater 
voruͤber ſchritt; es zog ihn wie mit Geiſterhaͤnden zu 
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dem Eingange hin. Er hörte jetzt den Schlag des Va— 
terherzens, ſein Noͤnnchen fuͤhlte eben unzweifelhaft die— 
ſelbe Pein; die Arme war vielleicht bereits ein Gegen— 
ſtand des Mitleid's und das Ziel bösartiger Gloſſen ge-. 
worden. 


Aber ſie ſchlugen jetzt drinnen aus Leibeskraft in 
die Haͤnde und riefen Bravo! und Wallow ſchlich zu 
der Kaſſe hin und fragte den Groß-Schatzmeiſter, wel— 
cher in ſeinem Kaͤfiche mittels eines Fenſterchens dem 
Spiele zuſah, lauſchend und kleinlaut: 


Erlauben Sie, wem galt denn das? 


Der Thekla! erwiederte dieſer in froher Bewegung. 
Sie ſprach eben den Monolog: „Du, Liebe, gieb uns 
Kraft, Du Goͤttliche!“ und ſprach ihn goͤttlich, ſag' ich 
Ihnen! 

Gefaͤllt alſo? 


Ei, ſie entzuͤckt! Selbſt Seine Durchlaucht ſchlugen 
in die Haͤnde, was ich zum erſten Mal ſah — aber es 
iſt auch eine Anmuth in ihr — ein Geberdenſpiel — 
eine Wuͤrde — eine Sicherheit — Nun, die Frau Tau— 
ſendſchoͤn mag ſich ruͤſten! — Der Jubel brach ſchon 
vorhin aus, als Thekla zur Guitarre das Liedchen vor— 
trug. Sie ſang wie die Nachtigall, kunſtlos und ſeelen— 
vol! — „Du Heilige, rufe Dein Kind zuruͤck!“ — 
Nein, laß es uns! wir bitten ſehr! 
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Helle Thraͤnen funkelten in Wallow's Augen; die 
wonnereichſten, die er je vergoß. 


Ich bin der Vater! ſagte er und ging davon. 


Als Alfried jetzt die letzten Worte des Stuͤckes: 


„Und eh der Tag ſich neigt, muß ſich's erklaͤren, 
Ob ich den Freund, ob ich den Vater foll entbehren?“ 


geſprochen hatte und der Vorhang gefallen war, flog 
ſeine Minona hervor, an des Geliebten Hals. Sie 
waren ſich, der Uebereinkunft zu Folge, hinter der Szene 
mit Sorgfalt ausgewichen und nun verſtrickte ſein tief— 
ſtes, ſeligſtes Gefuͤhl das Paar in eine lange, innige, 
fie für die Stimmen der Außenwelt betaͤubende Um— 
armung. 


Draußen rief indeß die Menge laut und uͤberlaut 
der herrlichen Thekla und als deshalb der Vorhang auf— 
ſtieg, erſchienen die Gluͤcklichen noch in dieſer ruͤhrenden 
Gruppe, welche die huldigenden Herzen und Haͤnde der 
Zuſchauer auf's Neue in Bewegung ſetzte. Die Jung— 
frau beugte, ſich losreißend, in holdfeliger Verwirrung 
das Knie; ihre Arme kreuzten ſich uͤber dem wogenden 
Buſen, Alfried aber legte die Hand auf ihre Stirn und 
ſprach begeiſtert: 


Dieſe Myrten werden heute noch mein Theil und 
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Lohn! Sie weichen einem hoͤher'n Kranze — Minona 
dankt in Demuth fuͤr den reichen Erſatz! 


Als der Vorhang wieder gefallen war, umringte der 
geſammte Kuͤnſtler-Verein die neue Genoſſinn und min— 
deſtens ſchienen die Gluͤckwuͤnſche des maͤnnlichen Theiles 
aus vollem und aufrichtigen Herzen zu kommen. Aber 
vergebens ſuchten Minonens Augen die gute Fee, Frau 
Tauſendſchoͤn, welche ſie nach jedem Abgange wie ein 
guter Genius empfangen, belobt und berathen hatte. 
Sie ſey wieder unwohl, verſicherte der alte Theater— 
Diener, ſey deshalb nach Hauſe gefahren und er von 
derſelben beauftragt worden, dem Brautpaare Namens 
ihrer eine heilreiche Nacht zu ſagen. 


Als der Hofrath vorhin von der Theater-Kaſſe weg 
nach ſeiner Wohnung eilte, um die uͤberſchwenglich gute 
Botſchaft zu verkuͤndigen, fand er bereits Frau und 
Kinder in vollem Jubel, denn der Vetter Rudolf war 
ihm als Augenzeuge in derſelben Abſicht zuvor gekommen 
und fiel nun dem Vater, bewegt wie dieſe, um den Hals. 


Schon prangte im Nebenzimmer die geſchmuͤckte 
Tafel, denn um neun Uhr ward der Herr Kloſter-Pre— 
diger erwartet, unter deſſen Augen Alfried neulich ſammt 
der unterirdiſchen Gemeine vom Tod erſtanden war und 
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der ihn jetzt, als Minonens ehemaliger Taͤufer und aͤl— 
teſter Freund des Hauſes, mit dieſer trauen ſollte. 


Es iſt auch ein Brief an Dich eingegangen, ſagte 
Amalie zum Pult' eilend: und der koſtet zwoͤlf Groſchen 
Poſtgeld, denke nur! 

Wallow trat an's Licht, ihn zu oͤffnen; er las, be— 
ſah die Inlage, blickte himmelwaͤrts und ſprach dann 
mit naſſen Augen zu der Gattinn: 

Zwölf taufend Thaler! mein Malchen! O ſegen— 
reicher Tag! Ein Schuldner unſeres Erblaſſers, der 
ſchon vor vielen Jahren fallirt hatte und laͤngſt ver— 
ſchollen war, koͤmmt juͤngſt als hochbegüterter Mann 
aus Samarang zuruͤck, hoͤrt von des Bruders Buchhal— 
ter, daß ich ſein Glaͤubiger geworden ſey, haͤndigt mei— 
nem Beauftragten in Rotterdam das Capital zuſammt 
den Zinſen ein und dieſer uͤberſendet mir es eben in 
Wechſeln an Aaron und andere. 

Drum feſt auf Gott vertraut! rief Malchen ſtill 
entzuͤckt: lobe den Herrn, meine Seele! — Sie waͤre 
gern in Thraͤnen hingefloſſen, aber die Angſt um ihr 
Noͤnnchen hatte fuͤr heute dieſen Quell erſchoͤpft. 


Bald darauf trat Suſanne ein. Eine boͤſe Hand 
machte dieſe ſeit einigen Tagen zur Arbeit untuͤchtig; 
fie war demnach im Drange der Neugierde ſchon bei 
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guter Zeit nach dem Theater geeilt, um zu ſeh'n, wie 
ihre Mamſell ſich als Fuͤrſtentochter aͤußern und nehmen 
werde. Ganz von Bewunderung durchdrungen kehrte 
Suschen eben von der Gallerie zuruͤck; verkuͤndigte den 
Eltern das Heil und die glaͤnzende Huldigung, welche 
dem herrlichen Brautpaare noch zuletzt geworden ſey und 
hob es uͤber alle Himmel. Leider Gottes! fuhr ſie red— 
ſelig fort: hat mich da oben das Rudel von Schmutz— 
puppen und Grobianen faſt erdruͤckt. Ich habe nur ei— 
nen manierlichen unter ihnen gefunden, den Fleck-Aus— 
macher Salbey, der mich frug, mit wem er denn die 
Ehre habe! Ich bin die Kammerjungfer der Prinzeſſinn 
dort! ſagte ich, die Ihnen eben das helle Waſſer in die 
Augen zog; da ſchob er mich recht mit Gewalt an die 
Lehne vor und wiſperte ganz weinerlich: Sie ſerviren, 
mit Verlaub! einem leibhaften Engel! — Es that mir 
in der innerſten Seele weh, den Ehrenmann ſo mit dem 
Ruͤcken anſehn zu muͤſſen. 

Jetzt erſchien der Herr Kloſter-Prediger und in der 
folgenden Minute flog das gluͤhende, ruhmbedeckte Braut— 
paar an des Vaters Herz und in die offenen, weit aus— 
gebreiteten Arme der treuen, laut weinenden, mit dem 
Geſchick verſoͤhnten Mutter. 


Es ſchlug zwei Uhr; der Vollmond erhellte die 
Freudennacht. Das Paͤrchen war, des Gottes voll der 
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dies Hochzeitmahl wuͤrzte, unter ſegnenden Thraͤnen und 
Kuͤſſen nach ſeiner Kammer geſchlichen, die Maͤdchen 
raͤumten auf, Amalie betete und ihr Eheliebſter ſchritt 
noch, der Dinge Lauf und Wechſel erwaͤgend, in ſeinem 
Arbeitzimmer zu ebener Erde auf und nieder. Er wog 
eben die Goldfruͤchte des heutigen Tages und athmete 
ſeit der Rheinfahrt zum erſten Male wieder freudig auf; 
da klopfte es nachdruͤcklich an das Fenſter. Wallow eilte 
befremdet hin, oͤffnete es und erblickte ein larvenhaftes, 
erdfahles, aus dem Mantelkragen hervor lauſchendes 
Geſicht, deſſen ſtechende Augen wie Dolchſtoͤße ſein In— 
nerſtes trafen. Gleichzeitig flog ein Brief in das Zim— 
mer und die greuliche Erſcheinung verſchwand. 


- 


Das war Heling! — Heling, der feit jener Nacht 
im Landhauſe nicht wieder von ſich hoͤren ließ. Ihm 
war, nach der Vorausſetzung mit der ſich Wallow bis 
dahin troͤſtete, unzweifelhaft bekannt worden, daß die 
gehoffte Erbſchaft zerronnen fen und der Gauner hatte 
ſich, zu Folge dieſer Anſicht, die Muͤhe erſpart, Feigen 
von den Diſteln zu leſen und den unerfuͤllbaren Anſpruch 
aufgegeben. — Der Schmeichelwahn taͤuſchte ihn. Da 
ſtand ja der Unhold, mahnend wie Mephiſto am Zahl— 
tage. — Wallow raffte endlich den Brief vom Boden 
auf und las: — 


„Man goͤnnte Ihnen Zeit, die noͤthige Eintheil— 
ung zu treffen und weiß auch, daß Ihr Erbtheil 


fich verkuͤrzte. Sie ließen kluͤglich bekannt werden, 
es ſey gaͤnzlich zu Waſſer geworden, doch taͤuſcht 
uns dieſe Vorgabe nicht. Wir beſchraͤnken fuͤr jetzt 
die Forderung auf drei tauſend Dukaten. Die 
Summe muß, wohl verpackt, morgen um Mitter— 
nacht auf dem innern ſteinernen Simſe des Hoch— 
gerichtes vor dem Waldthore zu finden ſeyn. — 
Keine Ausfluͤchte! Keine Gegen-Anſtalten! Wir 
drohen nicht, aber es gilt!“ 


Am Morgen gingen viel angenehme Hochzeit-Ge— 
ſchenke fuͤr das neue Ehepaar ein; auch die Fuͤrſtinn, 
Alfrieds große Goͤnnerinn, ließ ihm Gluͤck wuͤnſchen und 
ihre lebhafte Zufriedenheit mit der geſtrigen Leiſtung ſel— 
nes jungen Weibchens bezeigen. 

Wie ſchmaͤhlich hatte Wallow's furchtbarer Stoͤren— 
fried dem Brautvater die Lieblichkeit dieſes ſeltenen Mor— 
gens verbittert! wie laͤſtig ward es ihm, mit der Qual 
im Herzen unter dieſen Frohen froh erſcheinen, ſeinen 
Gram verbergen und das krankhafte Ausſeh'n fuͤr die 
Wirkung des Freudenmahles und der ruͤhrenden Ein— 
druͤcke dieſer Stunden erklaͤren zu muͤſſen. 


Alfried war zu lebhaft mit dem Roſenbaume des 
erſten Flittermorgens und den zuſprechenden Freunden 
beſchaͤftigt, um jene oft genug worblickende Verſtoͤrung 
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feines Schwiegervaters bemerken zu koͤnnen, als er aber 
mit Minonen zu Abhaltung der Probe nach dem Thea— 
ter gefahren war, folgte Rudolf jenem auf ſein Zimmer; 
er entſchuldigte die Zudringlichkeit mit dem kindlichen 
Antheil und der Beſorgniß, daß ſein Herr Oheim viel— 
leicht aus Schonung gegen die Gluͤcklichen das Vorge— 
fuͤhl einer Krankheit zu verheimlichen ſtrebe, die ihn 
ſichtlich verſtimme. 


Der Vater warf ſich erſchoͤpft in das Sopha, er 
faßte die Hand des geliebten Verwandten, wußte ihm 
die Anfrage, welche ſein Inneres zur Sprache brachte, 
Dank und machte denſelben ſofort mit dem Grame be— 
kannt, der ſo lange ſchon ſeinen Lebenskelch vergaͤllte. 


Du biſt der erſte, ſprach er: dem ich mein Herz— 
leid vertraue und auch Dich wuͤrde ich mit der betruͤben— 
den Eroͤffnung verſchonen, wenn ich es nicht jetzt als 
eine Pflicht gegen mich ſelbſt anſaͤhe, die Meinung eines 
ruhigen, muthigen, unbefangenen Freundes zu vernehmen. 
Oer fruͤhere Entſchluß, dem Scheuſale Trotz zu bieten, 
das wahrſcheinlich durch jenen Schlaftrunk die Geſund— 
heit meines armen Lischens zerruͤttete, ſteht noch immer 
feſt, obgleich ſein Erſcheinen in dieſer weiten Entfernung 
von dem eigentlichen Heerde der furchtbaren, noch immer 
thaͤtigen Bande deutlich zeigt, daß Heling es ernſtlich 
meint und wenn auch unbefriedigt, doch nicht ungeraͤcht 
zuruͤckkehren wolle. Er kam wohl ſchwerlich allein und 
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die Unzahl der Boͤrſen und Uhren, der Strickbeutel und 
Ringe, die waͤhrend des Theater-Brandes zum Theile 
mit offener Gewalt geraubt worden ſind, laͤßt mich fuͤrch— 
ten, daß ſich ein Haufe des Gelichters unter ſeiner Fuͤhr— 
ung in dieſe Gegend gezogen hat. 


Rudolf verbarg den gefuͤhlten Kummer hinter dem 
geaͤußerten Erſtaunen uͤber die ſeltene Eigenthuͤmlichkeit 
ves Verbrechers und ſagte nach einigem Beſinnen: 


Gelaͤnge es uns, das Haupt unſchaͤdlich zu machen, 
ſo duͤrfte die Sippſchaft, hier wo es an Verbindungen, 
Schlupfwinkeln und juͤdiſchen Helfershelfern fehlt, wohl 
ſchwerlich ausdauern, noch die Vollziehung der Entwuͤrfe 
Helings gegen Sie zu fuͤrchten ſeyn. Unſere Polizei iſt 
langmuͤthig wie der Himmel und treuherzig wie die Un— 
ſchuld; Jener duͤrfte unzweifelhaft fruͤher als er aufzu— 
finden wäre ſchon erfahren, was gegen ihn im Werke 
ſey, mir aber faͤllt ein Mittel ein, deſſen Gelingen Sie 
auf immer von dem Buben befrei't und das ihn, im 
unwahrſcheinlichen Gegenfalle, mindeſtens ſchrecken und 
damit wohl auch verſcheuchen wird. Laſſen Sie mich 
handeln, guter Oheim! und verſetzen Sie ſich, bis der 
Erfolg entſchieden hat, in ein Zimmer des obern Stok— 
kes, ohne bis dahin das Haus zu verlaſſen. Die nahe 
Hauptwache ſichert es vor einem offenen Anfalle und ge— 
gen den Dieb in der Nacht reicht wohl jede am Wege 
liegende Maßregel hin. 
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Wallow erwiederte darauf: 


Du biſt Soldat, mein guter Rudolf! biſt von Ge— 
fahren und Wagſtuͤcken abgehaͤrtet und Kraft Deines 
Muthes gewoͤhnt, die Vorſicht, die ihr Feigheit ſcheltet, 
zu verachten. Aber ich darf Dich meinetwegen um kei— 
nen Preis ausſetzen und verlange zuvor Dein Ehrenwort 
in dieſer Beziehung. 


R. Mein Ehrenwort, wenn kein Nothfall eintritt! 


W. Alſo ſoll eine Liſt den Schlauen in's Garn 
locken! Glaubſt Du, ehrlicher Mann, dieſen abgefeim— 
ten Schleicher verblenden zu koͤnnen? 


R. Ich hoffe das und erbitte mir dazu dies ei— 
ſerne Kaͤſtchen, das ſich erwuͤnſchter fuͤr meinen Zweck 
nicht finden ließe. 


W. Es iſt zwar ein Erbſtuͤck, aber als Schatzkaͤſt⸗ 
lein vom Ueberfluſſe. Nimm es hin, 


R. Der Burſche verlangt ja das Gold wohl ver— 
packt und dieſe niedliche Schatulle entſpricht dem Bes 
gehren; ſie wird ihm gefallen, hat eben Raum fuͤr die 
ſchuldige Summe und die verlege ich indeß. 


Wallow lachte. Aber biſt Du wirklich geſonnen, das 
Kaͤſtchen als ein Scheinzeichen der Gewaͤhrung auf den 
bezeichneten Platz' am Hochgerichte nieder zu legen? 

12 * 
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R. Allerdings, ſobald es dunkelt. Die Thuͤr iſt 
zerfallen, wie ich neulich dort voruͤberreitend bemerkte; 
der Eingang offen. 


W. Ich gebe Dir zu bedenken, daß das Gemaͤuer 
frei auf der baumloſen Hoͤhe ſteht und es alſo ringsum, 
bis zu der Vorſtadt herab, keinen Verſteck zu Bergung 
eines Hinterhaltes giebt. Wohl aber koͤnnen jene — und 
es finden wohl zwei Dutzend Maͤnner in dem Innern 
Raum — von dort aus unbemerkt die ganze Gegend 
uͤberſchau'n; fie halten gewiß ſchon jetzt den Platz im 
Auge und wir haben zudem helles Wetter und Voll— 
mondſchein. 


Deſto beſſer, lieber Oheim! Um ſo eher wird ſte 
die ſcheinbare Sicherheit taͤuſchen; um ſo gewiſſer der 
Marder den lockenden Köder annehmen und die Nemeſis 
ihn endlich ereilen. Das Wie und Wo durch bleibt 
vor der Hand mein Geheimniß. 


Eben trat Amalie mit Freundinnen ein, die den 
Brautvater zu begruͤßen kamen; Rudolf nahm ver— 
ſtohlen das Kaͤſtchen an ſich und verſchwand; Wallow 
ſchoͤpfte freier Odem. 


Waͤhrend der Probe erhielt Alfried ein Brieflein 
von Frau Tauſendſchoͤn, das ihm der Theater-Diener 
verſtohlen in die Hand ſchob. Zwar galten Beide in der 
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Meinung der Stadt keines Weges fuͤr Sympathie-Voͤgel 
und man bezeichnete ſich ſogar die Veranlaſſungen und 
Gründe des obwaltenden Mißpverhaͤltniſſes; doch war 
dieſe ſcheinbare Spannung nur das Werk einer laͤngſt 
getroffenen ſtillen Uebereinkunft, um ſicherer Verleumd— 
ung zu entgehen, welcher ſie als das oͤffentliche erſte 
Liebespaar der Buͤhne außerdem wohl ſchwerlich entron— 
nen waͤren. — Sie ſchrieb: 


„Ein neuer Anfall meines Uebels machte mir es 
geſtern unmoͤglich, das Ende des Stuͤckes im Thea— 
ter zu erwarten, und dem gluͤcklichen Paare heute 
perſoͤnlich von dem Antheile meines wahrhaft ſchwe— 
ſterlich fuͤhlenden Herzens zu ſagen. Schenken Sie 
mir — ich bitte dringend darum — des naͤchſten 
Ihre Gegenwart, denn irgend Eine will Ihnen 
Heimliches vertrauen. Das, denken Sie, klingt wie 
ein Ruf zum Stelldichein! Ja, ja! ich muß der 
ſchoͤnen Frau zum Trotze mein Heil verſuchen. Bin 
ich doch eine 

Tauſendſchoͤn.“ 


Am Abende ſchlich auch Noͤnnchens Mutter mit Eli: 
ſen und Paulinen dem Theater zu. Alfried hatte eine 
der dunkelſten Logen fuͤr ſie in Beſchlag genommen; 
Linchen aber hätte dies Mal noch viel lieber als fonft 
in vollem Lichte neben der Frau von Halmer geprangt, 
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um ſich als die Schweſter der gefeierten Thekla beſchauen 
zu laſſen. War fie doch nach aller Urtheil noch ſchoͤner 
als dieſe. a 

Es gilt die Frage, ſprach Minona, kleinlaut ge— 
worden, kurz vor dem Anfange des Stuͤckes: ob ich auch 
heute gefallen werde, denn ich verdanke den geſtrigen 
lebendigen Eindruck vorzuͤglich wohl dem Selbſtgeſpraͤche 
„Du Liebe, gieb uns Kraft, du Goͤttliche!“ das mich in 
meiner Lage natuͤrlich begeiſtern mußte und vorzugweiſe 
wiederum der bezugreichen Schlußſtelle: 


„O, wenn ein Haus im Feuer ſoll vergeh'n, 
So ſchießt der Blitz herab aus heitern Hoͤh'n.“ 


Gewiß! es war augenſcheinlich nur die anſprechende 
Erinnerung an den Theaterbrand, die alles ſo erſchuͤt— 
ternd aufregte. 


Sie wirkte bei, erwiederte Alfried: aber der Haupt— 
eindruck ging von dieſem rein geſtimmten Saitenſpiele 
aus, das in Schiller's Grundtoͤnen wiederklang. — 
„Weil der Gott Dich beſeelt, ſo wirſt Du dem Hoͤrer 
zur Goͤttinn!“ Du biſt aber als Mime nur die Form, 
in der ſich dann der Genius des Dichters ſichtbar macht. 
Hienieden muß die Geiſtesflamme ſelbſt in einem zierli— 
chen Gefaͤße lodern, wenn ſie die Sinnlichen erwaͤrmen 
ſoll und Du erſcheinſt als ein ſolches Gefaͤß, in dem ſich 
jener Engel annehmlich und genugthuend offenbaren kann, 
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Nur laß Dich gehn! Sey wie Du biſt! Die Comoͤ— 
diantinn faͤhrt ereifert aus der eigenen Haut in die 
fremde und ſtellt dann, weil die nirgend paßt und haftet, 
ein Zerrbild in ſich dar; die Kuͤnſtlerinn dagegen nimmt 
den Charakter des Gebildes in ſich auf und wird, ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit treu bleibend, ſein Spiegel. — Minona 
liebt mich, ſo Gott will! wie Thekla ihren Oberſten auf 
Tod und Leben und alſo haſt Du um ſo leichteres Spiel. 
„Glaͤnzend liegt vor Dir der neue goldne Tag“ und ein 
goldner Abend uͤberdies, den jene, leider! in der Gruft 
des Katharinen-Stiftes ſuchen muß. Um aber mein 
heutiges Grab aufzufinden, darfſt Du nur die Hand 
nach ihm ausſtrecken; ſobald Du dem Sarge nah'ſt, 
werd' ich lebendig. 


Darauf umfing er ſie, doch Noͤnnchen ſtraͤubte ſich, 
von den loſen Worten geaͤrgert; hauptſaͤchlich wohl der 
Schminke und des Anzug's wegen, welche die Liebeluſt 
des unzarten Kriegs-Oberſten bedrohte, doch „im Sturm 
errang er den Minneſold!“ Da applaudirte die ge— 
ſammte um ſie her ſtehende Generalitaͤt, welcher nach 
ähnlicher Mund-Porzion geluͤſtete und ſelbſt der graͤm— 
liche Wallenſtein fuͤhlte ſich verſucht, ſein Vaterrecht 
geltend zu machen, aber Seni, der Sterndeuter, rief ihn 
ab, denn das Trauerſpiel ſollte beginnen. 


Geſtern hatte Minona bereits die Herzen und Ge— 
muͤther der Menge gewonnen, heute ſtimmten ſelbſt die 
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kritiſchen Geiſter, mit Ausnahme einiger Helinge, zu 
dem Thore und brachten der fruͤhreifen Kuͤnſtlerinn ein 
reiches, wohlverdientes Opfer. — Endlich, bei den 
Schlußworten der Rolle: „Gute Nacht, geliebte Mut— 
ter!“ warf Minona in ihrer Ruͤhrung die leuchtenden 
Augen nach dem Dunkel hin, wo die liebende, geliebte 
Mama waͤhrend dem die ganze Stufenleiter muͤtterlicher 
Gefuͤhle, von der zagenden Angſt um das Kind bis zur 
hoͤchſten Sproſſe elterlicher Wonne, durchlaufen hatte. 
Es war die wohlthuendſte gute Nacht, die ihr je noch 
von ihrem Noͤnnchen geboten ward. 


Hab' ich Dir denn genug gethan? fragte Frau Al— 
fried nach dem Abtreten ihren Gatten. 


Mehr als geſtern, erwiederte er: und den Zu— 
ſchauern uͤber die Gebuͤhr. Laß Dich nur ja von dieſen 
nicht verzieh'n und erwarte uͤberhaupt nur den geringſten 
Theil von allem, was die glaͤnzende Gegenwart Deiner 
Zukunft verheißt. Du ſtehſt eben als Kuͤnſtlerinn wie 
als Ehefrau im Roſenſcheine und Himmelslichte der 
Flitterwochen, aber die Lichter verglimmen, aber die Ro— 
ſen haͤngen an Spinnefaͤden und der ſchoͤne Wahn reißt 
bekanntlich nach den Feiertagen entzwei. Das Publikum 
wird bald genug bloͤdſichtig fuͤr unſere Vorzuͤge, doch um 
ſo ſcharfſichtiger fuͤr unſere Gebrechen. Dichter und Mi— 
men vermochten ſonſt wohl die Menge mit ſchlichter 
Hausmannskoſt zu vergnuͤgen, jetzt mundet hoͤchſtens nur 
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die Trüffel dem uͤberreizten Volke und nach dem Schmauſe 
wird auch die noch bekrittelt. 

Es iſt erſchrecklich! ſiel Noͤnnchen ein: aber ſprich 
jetzt nicht von Leckerbiſſen, denn mich hungert unbaͤndig 
und es giebt heute zu Haufe nichts Warmes. Da fiel 
der Vorhang, ſie ward wie geſtern gerufen, fand ein um 
ſo waͤrmeres Publikum und ſagte, hold in ſich ge— 
ſchmiegt, mit dem Dichter: 

„Ein erhabenes Loos, ein goͤttliches iſt mir gefallen! 

Schon in des Strebens Beginn ſeh' ich die Schlaͤfe be— 
kraͤnzt.“ 

Dann dankte ſie den Guͤtigen noch in Proſa, ſo kind— 

lich und ungeſucht als bisher wohl der Mama, wenn 

ihr dieſe mit dem angenehmen Gaͤnſefette beiſprang. Als 

fried aber ſagte tadelnd: Toujours perdrix! von den 

Kraͤnzen war erſt geſtern die Rede und der Anti-Klimax 
Deiner eigenen Zuthat vom Uebel. 


Am folgenden Morgen bewies die Polizei, daß Ru— 
dolf fie zur Ungebuͤhr getadelt habe, denn die thaͤtige 
war Mann bei Mann auf den Fuͤßen, um zwei Leich— 
name aufheben und beſichtigen zu laſſen, die laut der 
Anzeige des Nachrichters am Hochgerichte lagen. 

Rudolf trat jetzt in des Hofraths Zimmer, der die 
Nacht ſchlaflos in banger Sorge zugebracht hatte und 
wuͤnſchte ihm Gluͤck, 
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Heling ift gerichtet, ſagte er: und wunderbarlich, 
durch des Schickſals Hand. 


eicht durch die Deinige? rief Wallow; jener ver— 
neinte — Gott ſey gelobt! wie denn? 


R. Ich dachte geſtern, als Sie mir Ihren Kum— 
mer und die drohende Gefahr mittheilten und mir das 
eiſerne Kaͤſtchen in's Auge fiel, zuerſt an das Petarden— 
Weſen, denn es iſt, zweckmaͤßig angewandt, von moͤrde— 
riſchem Erfolge. Die Schatulle ſollte meinen Gedanken 
nach zu einer ſolchen vorgerichtet, mit Pulver gefuͤllt, 
ein geſpanntes Terzerol hinzugefuͤgt, der Druͤcker durch 
einen Draht mit jener verbunden werden und ſo mußte 
es, wenn der Raͤuber das Kaͤſtchen weg hob, einen 
Selbſtſchuß ergeben, der ihn verbrannt, zerſchmettert, 
erſtickt haͤtte und das reichte hin. Naͤher erwogen, fand 
ſich jedoch in der Ausfuͤhrung manche Schwierigkeit, 
moͤgliches Mißlingen, aͤrgeres Uebel dem zu Folge und 
vor allem ſtraͤubte ſich mein Gefuͤhl gegen das meuchel— 
hafte des Entwurfes. Der Nothfall trat ein, es kam 
mir vor als muͤſſe ich Ehren halber Mann gegen Mann 
das Abenteuer beſtehen. Ich durfte zudem hoffen, den 
Burſchen allein zu finden, denn warum follte ſich der 
Geldgierige mit Helfern belaͤſtigen und zu einer Theilung 
bequemen, da dem Einzelnen, Falls ſein Brandbrief 
wirkte, das Ganze gewiß blieb. Statt des Kaͤſtchens 
ward demnach ein Werchgebund von alten Lappen mit 
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Blei beſchwert, geraͤdelt und umſtrickt und ſo ſchritt ich 
am Abende mit ſicher'n Piſtolen, mit einem haarſcharfen 
Hirſchfaͤnger unter dem Ueberrocke und dem verfaͤlſchten 
Steuer-Packete im Arme, dem hellen lichten Galgen zu. 
Ringsum war alles ſtill, der Mond ging auf, kein Menſch 
ließ ſich blicken. 


Heling konnte bereits unter den Fliederſtraͤuchern 
und dem hohen Unkraute, die das Innere des Gemaͤuers 
fuͤllen, verſteckt liegen. Sollte ich mich ein bischen drinn 
umſehen! — Ja, unbedenklich! Nur auf Ihr Gold, 
lieber Oheim! war es abgeſehen und der Vorbehalt, 
Ihnen kuͤnftig noch mehr abzupreſſen, in dem Briefe 
bezeichnet, mein Leben alſo hoͤchſt wahrſcheinlich in Si— 
cherheit. — Die rechte Hand faßte und ſpannte nun 
zur Vorſorge ein Piſtol in der Taſche, die linke hielt 
den Bleiſchatz, der zugleich Bruſt und Herz vor Schuß 
und Stich ſichern half und als Verſoͤhn-Zeichen galt; 
alſo ward eingetreten. 


Holla! rief ich, doch nur das Echo der Galgen— 
mauer ſprach es nach — ich wadete durch Neſſeln und 
Strauchwerk zu dem Flieder hin — da funkelten ein 
Paar feurige Augen im Winkel; ſie mochten einem 
Kaͤutzlein oder Kater gehoͤren, Gott weiß es! menſchliche 
Raubthiere fanden ſich nicht. Ich legte meine Buͤrde 
dem Eingange gegenüber auf den bezeichneten Sims und 
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verließ nun den fihauerlichen Cirkus. Eben trat der 
Mond hinter ſchwarze Gewoͤlke. 


Kaum zwanzig Schritte weit vom Hochgerichte brei— 
tet ſich des Nachrichters Kartoffelflur aus. Nach die— 
ſer ſtand mein Sinn; die ſchnelle Verfinſterung ſicherte 
jetzt vor dem Blicke moͤglicher Kundſchafter; huſch war 
ich drinn, bettete mich der Laͤnge nach unter das Kraut 
in die Furche und konnte nun ungeſehen Heling's Sans— 
ſouci und ſeinen Eingang beobachten. Das Ohr lag am 
Boden, in jeder Hand eine ſchußfertige Piſtole, der Teu— 
fel ſelbſt haͤtte ſeinen Mann an mir gefunden. Aber 
kein Heimchen ruͤhrte ſich, nur ein verliebter Rammler 
ſpazirte in der Naͤhe voruͤber, ſeiner Haͤſinn nach. — 


Die Zeit ward mir allmaͤhlig lang. Es ſchlug zehn 
Uhr in der Stadt — eilf — halb zwoͤlfe! — Der 
Mond ſchien wieder hell; jetzt endlich ſchritten vom 
Walde aus zwei Maͤnner auf einem Raine her. Sie 
nahten ſich im leiſen Wortwechſel, ſahen ringsum, ver— 
weilten an dem nahen ausſpringenden Winkel meines 
Lagers und buͤckten ſich, um, wie es ſchien, zu erſpuͤren, 
ob nicht vielleicht die hochedle Polizei in dem Kartoffel— 
Kraute Ausſuchung thue. Dann ſchluͤpften Beide durch 
die Arme-Suͤnder-Thuͤr in's Innere des Hochgerichtes. 


Ihr Peiniger, mein guter Oheim! hatte alſo einen 
Spießgeſellen. Jetzt kam der Ingrimm uͤber mich und 
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im Begriffe aufzuſpringen und die Buben, ſobald fie 
mit dem gehobenen Schatze hervortraten, gehoͤrig auf 
den Kopf zu ſchießen, wird es im Innern laut; ich ver— 
nehme einen Schrei — Angſtgeſtoͤhne — dumpfes Ge— 
bruͤlle. — Die Zweigſpitzen der Flieder-Gebuͤſche, welche 
über die Galgenmauer hervorragen, ſchwankten wie vom 
Winde getrieben — dann ward es ſtill und Keiner von 
Beiden kam zuruͤck. — Ich ſtand ſchußfertig an den 
Boden gewurzelt und harrte vergebens, wohl aber webte 
und regte es ſich auf der Schwelle des Einganges, der 
im Schatten lag. 


Verlaßt Euch nicht auf Menſchen! ſagt die Schrift: 
und eben ſo wenig auf Euch ſelbſt! ſetze ich im Geiſte 
der Erfahrung hinzu, denn wir ſind alle nur Sklaven 
des nichtigen Leibes, der die Seele nach Gefallen bindet 
und los laͤßt. Furchtlos und entſchloſſen bis zu dem 
Beginn des myſtiſchen und moͤrderiſchen Treibens der 
beiden Unholde, vermochte ich es jetzt nicht über mich zu 
unterſuchen, was dort aus ihnen ward. Es trieb mich 
gewaltſam bergab, querfeldein nach der Vorſtadt zuruͤck 
und Scham und Grauen bedeckte mich wechſelhaft mit 
Fiebergluth und Grabeskaͤlte. 


Der Menſch hat den Soldaten abgelöft! bemerkte 


Wallow: und dieſer raſche Uebergang von der Verwe— 


genheit zum Kleinmuthe erklaͤrt ſich leicht. 
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Heute am Morgen, fuhr Rudolf fort: findet des 
Nachrichters Knecht, der auf dem Felde feines Meiſters 
zu thun hat, einen Leichnam vor der Schwelle des Hoch— 
gericht's und einen zweiten innerhalb der Mauer. So 
haben ſich denn wahrſcheinlich Beide den Alleinbeſitz des 
Goldes verſchaffen wollen, jeder hat dem andern im 
Voraus den Tod zugedacht, oder der Moͤrder iſt ein 
Opfer der Nothwehr geworden. Man brachte eben beide 
Koͤrper nach dem Zerglieder-Saale und Sie koͤnnen ſich 
dort ſogleich uͤberzeugen, ob Heling unter ihnen iſt. 


Der Hofrath warf ſich ſchnell in die Kleider und 
fragte beſorglich, ob Rudolf auch glauben duͤrfe unbe— 
merkt geblieben zu ſeyn, da ihm außerdem eine pein⸗ 
liche Unterſuchung bevorſtehe. 


Ich bin gewiß, erwiederte dieſer: daß mich außer 
den Feueraugen der vermuthlichen Raubkatze und den 
Klotzaugen des ehrlichen Rammlers kein ſterbliches Ge— 
ſchoͤpf erblickte. Gern, ich geſteh' es, haͤtte ich meinen 
Freund Alfried, bei ſeiner Vorliebe fuͤr verlorene Po— 
ſten, zum Beiſtand' eingeladen, Theils aber waͤr' es 
heillos geweſen, ihn in der zweiten Hochzeitnacht auf 
ſcharfes Kommando zu ſchicken, Theils mußte ich das 
Geheimniß ehren und that auf alle Fälle wohl, nur mich _ 
ſelbſt einzuſetzen. 
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Könnte ich vergelten! rief der Oheim ihn an's Herz 
druͤckend und machte ſich dann einen Behelf, um den 
Vorſteher jener Zerglieder-Anſtalt, ſeinen guten Be— 
kannten, heimzuſuchen; er ſah dort die Leichname und 
mit Schauern in Helings unverkennbares Geſicht, das 
von dem Todeskampfe verzogen einer Teufelslarve glich. 


Ende des erſten Theils. 


| Saͤmmtliche Schriften 
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Noͤunchen griff jetzt, noch flammend von des Gatten 
Kuſſe, nach einer Rolle, die nun unverzuͤglich einſtudirt 
werden mußte und Alfried ging, um dem Verlangen der 
Frau Tauſendſchoͤn zu genuͤgen. Er fand ſie krank, auf 
den Divan gebettet, blaß und truͤbaͤugig, doch ſein Erſchei— 
nen klaͤrte ploͤtzlich die Roſenſtirn aus; ſie bat ihn, an 
ihrer Seite Platz zu nehmen, befahl dem harthoͤrigen 
Dienſtmaͤdchen, im offenen Nebenzimmer zu verweilen, 
jeden etwaigen Zuſpruch abzuweiſen und ſagte nach den 
erſten Wechſelreden: 

Mich verlangte nach Ihnen, wie der Vergehenden 
nach ihrem Genius und ich erkenne den meinigen in die— 
ſem Freunde. Uns hat ja dieſelbe Kunſt, daſſelbe Loos 
und Talent verknuͤpft. Wie oft ward ich von Ihnen mit 
Liebegluth erhoben oder gepeinigt, vergoͤttert oder ver— 
giftet, je wie es die Rolle mit ſich brachte. Jetzt aber 
moͤge mir der Vertraute auch hinter dem gefallenen Vor— 
hange die helfende Hand reichen, wenn es noch Huͤlfe 
fuͤr mich giebt. Ich bedarf den Rath und die That eines 
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Getreuen, mag keinem Weibe beichten und rechne auf Sie. 
Zwar ſind die Maͤnner im Allgemeinen nicht verſchwie— 
gener als wir und geben, Trotz aller Geluͤbde, das Ge— 
heimniß des Freundes und der Vertrauten oft genug einer 
Delila preis, doch Alfried, denke ich, iſt der Mann im 
höher'n Sinne des Wortes. Entzweit mit allem, was 
dem Leben Werth und Reiz verleiht, blicke ich luͤſtern zu 
dem Schleichwege hin der an die Lethe hinabfuͤhrt und 
ſeit Wochen ſchon verbarg ſich unter dieſem laͤchelnden Ge— 
ſichte der hoffnungloſe Gram. 

Alfried faßte erſchrocken ihre Hand, denn die holde, 
gutartige Tauſendſchoͤn war ihm lieber als er ſich es bis 
dahin geſtehn wollte, und eine ſolche Eroͤffnung aus dem 
Munde der Lebensfrohen ihm ſo uͤberraſchend als betruͤ— 
bend. Theure Freundinn, ſagte er bewegt: um Ihrem 
ehrenden Vertrauen zu entſprechen, bemerke ich zuvor mit 
bruͤderlicher Offenheit, daß Sie ſich bei Ihrer angebore— 
nen Reizbarkeit, bei Ihrer gluͤhenden Phantaſie und in ſo 
fieberhafter Spannung unfehlbar da verloren glauben, 
wo jede Andere vielleicht nur eine Wetterfloge ſehen wuͤrde 
und daß die Verzweiflung, mit wenigen Ausnahmen, nur 
dem Selbſtveraͤchter geſtattet iſt. 

Hoͤren und entſcheiden Sie denn! ſiel ſie ein: ich will 
den langmuͤthigen Freund, weil es unbedingt nothwendig 
ſcheint, an meine Wiege zuruͤck und dann, laͤngs einem 
aſchgrauen Lebensfaden, bis zu dem Grabe fuͤhren, das 
ich, des Endes bedürfig, vor mir aufzuthun gedenke. 
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Mein Vaͤterchen, lieber Alfried! war ein ſogenannter 
Kraͤmer oder Spezerei-Haͤndler in einem Staͤdtchen des 
ſuͤdlichen Deutſchlands. Ein frommer, beſchraͤnkter, be— 
ruftreuer Mann, der ſich hinter der Ladentafel vom Mor— 
gen bis zum Abend abmuͤhete, richtiges Maß und Ge— 
wicht führte und dem Armen fein Brot brach. Eine bes 
guͤterte Dame, die in dem Oertchen lebte und die Freun— 
dinn meiner guten, ſehr verſtaͤndigen Mutter ward, fand 
mich geeignet, ihr laͤſſiges Toͤchterchen zum Wetteifer an— 
zuregen; ich genoß demnach vom fiebenten bis zum vier— 
zehnten Jahre mit derfelben gemeinſamen Unterricht und 
danke dieſer Beguͤnſtigung und der trefflichen Fuͤhrerinn 
des Fraͤuleins, was ich bin, ſo wenig es ſeyn mag. Nach 
den Schulſtunden aber mußte ich, an der Eltern Seite, 
dem Gewerbe gemaͤß Krethi und Plethi mit Eſſig und 
Oel, mit Syrup und Taback verſorgen, mußte ſelbſt Aſche— 
broͤdeln Schoͤnes ſagen, damit ſie gefaͤlligſt wiederkamen, 
herzbegierige Theilnahme an dem Gewaͤſche der Gevatte— 
rinnen zeigen und rohe Scherz- und Schmeichelreden der 
Dorffunden mit Duldſamkeit anhören. 

Die Kaͤufer haͤuften ſich vorzuͤglich um das Weih— 
nachtfeſt; die Feiertage fanden uns demnach gewoͤhnlich 
im Zuſtande völliger Erſchoͤpfung, denn Vaͤterchen ver— 
ſagte ſich, aus Furcht vor Veruntreuung und als ich heran 
wuchs, um meinetwillen den noͤthigen Beiſtand eines Die— 
ners. Ploͤtztich erkrankte an einem ſolchen Chriſtabende 
meine pflichtgetreue aber ſchwaͤchliche Mutter und wir be— 
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gleiteten ſie am folgenden Neujahrmorgen troſtlos zur 
Ruheſtatt. Der Nachruhm heiligte ihren Grabhuͤgel und 
mein Schmerz war grenzenlos, weil er der erſte herzer— 
ſchuͤtternde meines Lebens war. 

Jetzt wendete ſich auch jene mir ſo wohlthaͤtige Goͤn— 
nerinn nach der Hauptſtadt und bald genug ſtand dem 
funfzehnjaͤhrigen Maͤdchen eine Stiefmutter zur Seite. 
Die neue Mama wollte als Ausnahme von der Regel 
gelten; ſie wollte eine leibliche, zaͤrtliche, getreue Mutter 
in ſich darſtellen und ein Herz gewinnen, das nur fuͤr die 
verklaͤrte ſchlug. Meinen Schwaͤchen wurde geſchmeichelt, 
meine Wuͤnſche wurden errathen und wo moͤglich befrie— 
digt; mein Ausſehn, mein Erlerntes und was mich etwa 
uͤber die Gaͤnſeſchar des Neſtes erhob, mit Eifer und vor 
den Leuten an's Licht gezogen und geprieſen. Dennoch 
ward ihre Agnes deshalb weder eitler noch hoffärtiger, noch 
anmaßender, weil mich die Stiefmutter wie ein widriger 
Liebhaber gemahnte, den Muͤhe und Opfer bekanntlich 
nur fataler machen. 

E. Die Stiefmutter war demnach nicht achtung— 
werth? 

S. Sie war bei koͤrperlicher Widrigkeit eine eitle, 
putzſuͤchtige Thoͤrinn, vergnuͤgenſuͤchtig, haͤmiſch, falſch 
und gleisneriſch und wo es nicht Befriedigungen ihrer Selbſt— 
ſucht galt, ſteinhart und ſchmutzig karg. — Das Staͤdt— 
chen hatte ifeit kurzem reitende Jaͤger zur Beſatzung er— 
halten, deren Befehlhaber uns gegenuͤber wohnte und deſ— 
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fen Gattinn, eines Wechslers Tochter, um ihres Geldes 
willen zur Majorinn ward. Dem Geldduͤnkel, der ſie 
auftrieb, hatte ſich ſeitdem der Adelſtolz beigeſellt; die 
Straßenkinder nannten ſie den Pfau. Es thut mir leid, 
guter Alfried! Sie von mehr als einem Zerrbilde unter— 
halten zu muͤſſen, aber ſie gehoͤren zum Ganzen und das 
ſchlimmſte derſelben ſteht Ihnen noch bevor. Es war Herr 
Stallmann, der Bruder der Majorinn, der, eben aus 


England zuruͤckgekommen, bei ſeinem Schwager auflag und 


als deutſcher Taugenichts den brittiſchen whimsical man 
in ſich darſtellen wollte. Er war unlaͤngſt fuͤr tauſend 
Gulden zum Freiherrn von Stallmark ernannt worden, 
gefiel ſich in der Peinigung ſeiner edeln Pferde und Hunde, 
als der Maͤzen der Straßenmaͤdchen, als unermuͤdlicher 
Tagedieb und, gleich ſo manchem andern verdorbenen Mut— 
terſoͤhnchen großer Handelſtaͤdte, in allem, was edlere Na— 
turen fliehen und haſſen. Aber Stallmann war herrlich 
geſtaltet, war, Trotz dem Vergeuden des Goldes, noch 
im Beſitz' eines anſehnlichen Rittergutes; wuͤrdigte mich 
Feldbluͤmchen der Beachtung, die Mutter des Grußes und 
dieſe glaubte nichts gewiſſer, als daß ihr Liebling des naͤch— 
ſten um mich freien werde. Ich ſah mich zu meinem Be— 
fremden aus dem Hinterſtuͤbchen in ein vorderes gebettet, 
deſſen Fenſter auf die ſeinigen trafen, ward eifrig aner— 
mahnt, mich tiefer und freundlicher vor der Frau Majo— 
rinn zu beugen und mit ihrem Zorne und Eifer bedroht, 
wenn ich dem gnaͤdigen Herrn ſo ſchnoͤde als bisher dyn 
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Ruͤcken kehre und ihm nicht vielmehr ein wenig entgegen 
komme. Ich aber verabſcheute den Elenden und haderte 
im Stillen mit Gott, der einen ſolchen in den Ueberfluß 
ſetzte, waͤhrend dem unſer verdienſtlicher, erblindeter Schul⸗ 
lehrer, die Schmerzenmutter Dorothee und noch ein 
Dutzend mir bekannter, frommer, pflichtgetreuer Armen, 
in Hunger und Kummer vergingen. 

Gedachte Frau Dorothee, die Witwe eines Wachmei— 
ſters, der auf dem Schlachtfelde geblieben war und die nun 
ſeine bloͤdſinnige Schweſter und fuͤnf unerzogene Kinder 
pflegen und mit ihrer Haͤnde Arbeit ernaͤhren mußte, 
klagte mir eben eines Abends im Laden ihre Noth, als ei— 
ner der reitenden Jaͤger eintrat und eine Waare verlangte, 
die unſer Lehrburſche aus der Niederlage herbei zu holen 
ging. Er hoͤrte waͤhrend dem der Kreuztraͤgerinn zu und 
das Mitleid roͤthete plotzlich des ſchoͤnen Juͤnglings Ange— 
ſicht. Ich ſah, wie er ihr nach dem Empfange des Be— 
gehrten ein Geldſtuͤck in die Hand ſchob und davon eilen 
wollte. Nein, lieber Mann! rief Dorchen ihn feft hals 
tend in ihrem Zartgefuͤhle: die Meinung erkenne ich, 
kann aber noch arbeiten und mein Seliger wuͤrde ſich in 
feinem Soldatengrab' umwenden, wenn ich Allmoſen 
naͤhme. — Der Jaͤger ergluͤhte vor Schamroth und Bes 
troffenheit. Ich leihe Ihnen dieſe Kleinigkeit nur! ſagte er 
und zu mir gewendet, mit einem ruͤhrenden Blicke ſeiner 
dunkeln, gemuͤthreichen Augen: O, holdes Mädchen! bite 
zen Sie doch vor! 
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Leihen? fuhr jene fort: von Ihrem bischen Loͤhn— 
ung! ich muͤßte mich der Suͤnde fuͤrchten. Gott ver— 
gelte Ihnen den frommen Willen! Der nimmt ihn für 
die That. 

Nicht von der Loͤhnung! erwiederte der Jaͤger und 
zog einen Dukaten hervor: da ſehen Sie, daß ich bei 
Kaſſe bin. — Sein Blick begegnete jetzt abermal dem 
meinigen, er ſah mich in Thraͤnen und ſprach ſchnell er— 
muthigt: 

Zur Strafe fuͤr eine Demuͤthigung, die ich ſobald 
nicht verſchmerzen werde, muͤſſen Sie nun unbedingt dies 
Goldſtuͤck ſtatt des armſeligen Guldens als Vorſchuß an— 
nehmen — Sehn Ste nur hin; die Mamſell will es ſo! 
Damit legte er den Dukaten auf die Tafel und ſprang 
hinaus; ich that wie er gewuͤnſcht, ich redete der Ar— 
men zu, ich ſagte, der Herr habe ihr in dieſem Juͤng— 
linge ſeinen Engel geſendet und ſie ſchied, Geſchoͤpf und 
Schoͤpfer lobend, mit Segenthraͤnen. 

Ein ſeltſamer Jaͤger! rief Alfried: von Stande 
wohl? 

S. Zur Halbſchied, ja. Der natuͤrliche Sohn eines 
Oberſten; er ſollte eben Offizier werden als ſein Vater 
ſtarb und ihm nun andere vorgezogen wurden. Er hatte 
ſich im Drange ſeines Ehrgeizes deshalb geregt, hatte ſich, 
von ſchnoͤder Abfertigung empoͤrt, mit harten Worten ge— 
gen den General vergangen und war deshalb nach langem 
Verhafte zum Gemeinen herabgeſetzt worden. 
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E. Die Strafe iſt haͤrter als das haͤrteſte Wort. 

S. Abſonderlich fuͤr ſeines Gleichen. Er ſchien geeig— 
net, die Zierde jedes Offizier-Corps zu ſeyn. Gebildet, 
edel, wunderſchoͤn, ſprach dieſer Ungluͤckliche Sinn und 
Gemuͤth an und ſelbſt ſein bildlicher Name that mir wohl. 

E. Trug er den vaͤterlichen? 

S. Nein! denn verftohlene Liebe hatte ihn geboren 
und Tauſendſchoͤn genannt — 

E. Ihr Namenvetter alſo? wie wunderbar! 

S. Mit nichten. Ich ſelbſt nahm fpäterhin, in die 
wildfremde Welt hinausgeworfen, den werthen Namen 
an, um bis an's Ende mich an ihn gemahnt zu hoͤren. — 
Agnes trocknete ihre thraͤnenden Augen und ſprach: 

Moriz lag neben an im Quartiere — die Thuͤren 
beider Hinter-Gebaͤude fuͤhrten auf das Feld und wir 
ſahn uns dort zufaͤllig an einem der naͤchſten Abende — 
mir bebte das Herz vor Angſt und Freude und die Angſt 
hieß mich fliehn. Da trat er beſcheiden herbei und ſprach 
mich an; ich lauſchte der ſittigen, wohlthuenden Rede 
und der Liebreiz ſeiner Stimme, ſeiner Form, ſeiner 
Blicke, miſchte ſich, waͤhrend der folgenden Nacht, in meine 
Traͤume. Er fand am naͤchſten Abende daſſelbe Maͤdchen 
an derſelben Stelle, er fand es Abend fuͤr Abend wie— 
der und immer kuͤrzer ward der Abend und immer lie— 
benswerther der Gefaͤhrte. 

Einſt traf er mich, Cyanen zu dem nahen Johan— 
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nisfeſte pfluͤckend, unter den mannhohen Aehren. Er 
half und erzaͤhlte von der Nymphe dieſes Namens, die 
ſich, um der Ceres bedraͤngte Tochter zu retten, ihrem 
Entführer kuͤhn, doch umſonſt entgegen ſtellte — erzählte. 
mir von dem tragiſchen Verhaͤngniſſe dieſer Koͤniginn des 
Schattenreiches und von dem Jammer der göttlichen 
Mutter, die vergebens rings um den Erdkreis das ver— 
ſchwundene Kind ſuchte. Die ruͤhrende Fabel weckte in 
beiden Herzen Erinnerungen an die eigene, zu dem Schat— 
tenreiche hinabgeſtiegene Mutter; beide prieſen und ſeg— 
neten den entſchwundenen Engel; in ſeinen Augen glom— 
men Thraͤnen der kindlichen Wehmuth, die meinigen 
wurden zum Strome. Da zog mich der leidtragende 
Juͤngling, in frommer Zaͤrtlichkeit erglaͤnzend, an ſeine 
Bruſt und ich ſtraͤubte mich nicht — er kuͤßte mich und 
ich erwiederte den Kuß — er fliſterte Worte der Liebe 
und die erſte gluͤhende Leidenſchaft antwortete. Ploͤtzlich 
ſpazirte der widrige Stallmann an uns voruͤber. Ich, 
die in dieſer erſten Verklaͤrung des Lebens die Außen— 
welt vergeſſen hatte, erwachte, wie von einem Geſpenſt' 
erſchreckt und hätte faſt aufgeſchtrieen. Wir ſtanden auf 
dem ſchmalen Raine unter den Aehren; das Antlitz des 
Stoͤrenfried ergluͤhte, Trotz der Daͤmmerung, ſichtlich und 
wie ein Wiederfchein der Hölle, und ein gellendes Ge— 
laͤchter, das er gleich darauf in unſerem Ruͤcken hoͤren 
ließ, durchſchnitt mein Innerſtes. Wem galt das? fragte 
Moriz und wollte ihm nachſtuͤrzen, ich aber ſank ver— 
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zagend in die Kniee, er mußte mir beiſteh'n, mein Schick⸗ 
ſal druͤckte mich zu Boden. 

Jener Widrige hatte mir bisher immer naͤher zu 
treten verſucht. Bald fuͤhrte ihn dieſer, bald jener Be— 
helf in unſer Gewoͤlbe, bald aͤngſtigte er mich des Abends 
durch den Geſang unreiner Lieder, die Trotz der verſchloſ— 
ſenen Fenſter und Vorhaͤnge in mein Schlafſtuͤbchen dran— 
gen und der Stiefmutter Groll gegen mich wuchs in dem 
Maß', als ich den meinigen dieſem Verhaßten zu Tage 
legte. Wehe mir! Nach dem heutigen Ueberfalle durfte 
er ja bei ſeiner Anſicht vorausſetzen, daß mein Beneh— 
men gegen ihn nicht aus der Quelle jungfraͤulicher Zucht, 
nicht aus dem Zartgefuͤhl der Unſchuld, nicht aus der 
bloͤden Furcht vor ſeinem Geſchlechte hervorgehe. Ich 
aber konnte Tauſend gegen Eins wetten, daß mich der 
Boshafte ſchadenfroh preisgeben, fuͤr die Buhlerinn eines 
gemeinen Soldaten erklaͤren und jenes Zuſammentreffen 
mit Farben der Rachſucht und Verleumdung ausſchmuͤcken 
werde. 

Dies alles gab ich, unter tauſend Thraͤnen, dem 
Vertrauten zu bedenken und er erwiederte: Ja, ich mag 
Dich nicht taͤuſchen! Deine Furcht iſt gegruͤndet und ich 
begegne hier von neuem dem naͤchtlichen, feindſeligen 
Geiſte, der ſichtbar uͤber meinem Leben waltet und mich 
jetzt zum Stoͤrer Deines Friedens, zum Flecken Deines 
Rufes, zum Verderber meines Abgottes macht. Da rief 
die Mutter von der Gartenplanke her; ich faßte eilig 
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meine Feldblumen auf, ich druͤckte ihn ſchluchzend an das 
brechende Herz und eilte heim. 
Meinen Moriz traf am folgenden Tage die Wache. 
Er ſtand eben vor des Majors Quartiere auf der Schild— 
wache; den Vater hielt der Poſttag im Ladenſtuͤbchen feſt 
und ich war — vor Angſt und Kummer bleich und krank 
— mit dem Burſchen und der Mutter allein im Gewoͤlbe, 
als Stallmann, gleich dem Widerſacher, eintrat. Er 
fragte nach Waaren, verkehrte mit jener, wendete mir 
hohnlaͤchelnd den Ruͤcken zu und warf, ſtolz abgehend, ein 
Zettelchen vor meine Fuͤße, das ich entweder alsbald be— 
ſeitigen oder gewaͤrtig ſeyn mußte, es von der Mutter ers 
blickt und geleſen zu ſehn. Ich erhob das Blatt, der Ohn— 
macht nah', ich ſchlich nach meinem Kaͤmmerchen und 
fand es, nach kurzer Ueberlegung, in meiner Lage unbe— 
dingt noͤthig, mit dem Inhalte bekannt zu werden. 
Agnes griff jetzt nach ihrer Brieftaſche und reichte es 

dem Freunde; dieſer las: 

„Sie kleine Hexe ſind alſo auch wie alle die andern? 

Wenn werde ich Taͤuſchbarer denn einmal klug werden? 

Soll es Papa und Mama und jedes kleinſtaͤdtiſche Laͤ— 

ſtermaul erfahren, daß die und die ſogar mit gemei— 

nen Jaͤgern im Korne buhlt, oder wollen Sie mir auf 

derſelben Stelle fuͤr immer den Mund verſiegeln, was 

Ihr Schade nicht ſeyn wird. Es macht ſich herrlich, da 

er von ſieben bis neun Uhr wieder auf der Schildwache 

ſteht, wir alſo voͤllig ſicher ſind. Sie haben die Wahl 
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und ich halte in beiden Fällen Wort, worauf ſich zu 
verlaſſen iſt!“ g 

Abſcheulich! rief Alfried. Entſetzlich! fiel Frau Tau— 
ſendſchoͤn ein. Ich raffte mich endlich auf, denn der 
Mutter wiederholter Ruf zog mich in das Gewoͤlbe zuruͤck. 
Moriz ſtand noch auf ſeinem Poſten, er uͤberſah jenes von 
dort aus; er hatte vielleicht ſelbſt den Fall des Blaͤttchens 
und daß ich es vom Boden aufnahm, bemerkt; ſein Ge— 
ſicht war ſeltſam veraͤndert, verſtoͤrt, faſt Schreck erre— 
gend — Da fuͤhlte ich mich heftig in den Arm geknippen 
und ſchrie laut auf. Meine Stiefmutter hatte mir irgend 
etwas geheißen und wieder geheißen, aber mich betaͤubte 
meine Lage und ſie erſchien jetzt um ſo furchtbarer, da 
Stallmann's Thun und Geberden, im ſchreienden Wir 
derſpruche mit dem bisherigen, ſie beleidigt und ihren ſtil— 
len Ingrimm gegen mich verdoppelt hatte. 

Moriz erhielt vor der Abloͤſung ein Zeichen, das ihn 
her beſchied; ich ſtahl mich noch einmal hinauf, um den 
abſcheulichen Wiſch mit einigen Worten von mir zu be— 
gleiten und ſpiekte ihm dieſen, als er gleichzeitig mit zwei 
andern Reitern eintrat, in die Hand. Dann ward er 
wie dieſe abgefertigt und ich eilte, mich krank meldend 
und von meinem Anſehn beglaubigt, zu Bett, um die 
ſchoͤne Johannisnacht zu durchweinen. 

Am Morgen gingen die Aeltern zur Kirche, mein 
Freund ſtand wieder auf ſeinem Poſten und ſah noch ver— 
ſtoͤrter als geſtern aus. Ueber ihm lag ſein boͤſer Feind 
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im offenen Fenſter, fang und pfiff, warf Steinchen, aus 
ſeinen Blumentoͤpfen hervorgeſucht, gegen das meine und 
goß jetzt plöglich ein Glas voll Waſſer aus, das der Schild: 
wache galt und ſie uͤberſtroͤmte. Schadenfroh ſah der Haͤ— 
miſche dem Erfolge nach, Moriz dagegen erblaſſend auf; 
er rief: Coujon! und drohte ihm mit dem erhobenen Saͤ— 


bel. Da verſchwand der Coujon, ich aber warf mich laut 
weinend auf das Bett. 


Alfried ſprang empor und ſchritt haſtig auf und nie— 
der; er ſchien als Menſch wie als ein geweſener Soldat 
die Gaͤhrung zu theilen, die jetzt den Jaͤger entzuͤnden 
mußte und ſein Geberdenſpiel zeigte, daß er im Geiſte dem 
Freiherrn von Stallmark zu Leibe gehe. 


Nach Abloͤſung der Wache, fuhr Frau Tauſendſchoͤn 
fort: blieb mein armer Moriz, auf Befehl des Majors, 
im Verhaft. Er hatte ja einen Hauptfrevel begangen, 
hatte als Schildwache verbrochen, den Reichsbaron als ei— 
nen Coujon ausgerufen, der, ſelbſt als ſolcher, der Bluts— 
verwandte ſeines hohen Vorgeſetzten blieb und nur zufaͤl— 
lig das Blumenglas umſtieß, deſſen unſchuldiges Waſſer 
den Jaͤger hoͤchſtens Tropfenweife benetzt haben konnte. 
So lautete wenigſtens des Klägers Anzeige. Jenem wur— 
den demnach am folgenden Tage, nach einer Reihe woͤrt— 
licher Mißhandlungen, zwanzig Klingenhiebe zuerkannt 
und noch ein Dutzend folgte ihnen, wegen des geaͤußerten 
ſtoͤrrigen Trotzes mit dem fie Moriz hinnahm, ohne, nach 
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der Sklavenſitte jener Zeit, für die gnaͤdige Strafe dan— 
ken zu wollen. 

Ich erfuhr alsbald den heilloſen Vorgang durch un— 
ſer Maͤdchen, das gleich allen Maͤdchen des Ortes an 
dieſem Seltenen lebhaft Theil nahm und mit der Kam— 
merfrau des Pfaues im Vernehmen ſtand. — Ich litt 
wohl mehr als Moriz ſelbſt, war unfaͤhig aufzudauern 
und am Abende brachte mir das Soͤhnlein ſeines Wirthes, 
unſer gemeinſamer Liebling, ein Briefchen, in dem er die 
Geſchichte der veruͤbten Unthat kurz und gleichmuͤthig 
darſtellte. Ich werde, ſchrieb mein Vertrauter am Schluſſe: 
ich werde Dich des naͤchſten und auf immer von dieſem 
Moloch befreien und meine Agnes dann, fuͤr ein Weil— 
chen und mit Zuverſicht, dem Engel der Pruͤfung uͤber— 
laſſen, an deren Ziele der Brautkranz erbluͤht. Sey 
ſtark und ruhig! ſo bleibſt Du mein bis in den Tod. 

„Ich bin ein Weib, alſo ſchwach und angſtvoll, ent— 
gegnete ich: und aus jedem Deiner Worte, mein Mo— 
riz! blickt die ſtille Verzweiflung neben dem ſcheinba— 
ren Friedensgeiſte hervor. Die Pruͤfung komme, ſie 
wird mich bewaͤhren; aber wie koͤnnte ich das Ziel er— 
reichen und Dein bleiben bis in den Tod, wenn Du 
mir vielleicht durch ein Verbrechen von dem Feinde zu 
helfen gedaͤchteſt! Du raͤchſt den Boͤſen dann, nicht 
uns! O, das beherzige!“ 

Stallmann pflegte ſeine Pferde auf einer wuͤſten, 
zwiſchen dem Thore und dem Gottesacker gelegenen 
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Sandſteppe zu tummeln. Die Jaͤger waren bei der ges 
ſtrigen Kirchen-Parade ſchlecht marſchirt; der Major 
fuͤhrte ſie deshalb heute hinaus, um den vernachlaͤſſigten 
Fußdienſt einzuuͤben; Moriz blieb, krank gemeldet, zu— 
ruͤck. Bald nach dem Ausruͤcken folgte Stallmann zu 
Roß und wenige Minuten ſpaͤter ſprengte, zu meinem 
Entſetzen, mein Freund, den ich von den Nachwehen 
der erlittenen Mißhandlung an's Bett gefeſſelt glaubte, 
auf dem Polacken ſeines Wirthes, in eigenen Kleidern 
uͤber den Markt, aus dem Thore. Waͤhrend dem nun 
draußen der Major die Leute trillt, die Offiziere beiher 
ziehn und der Baron die Truppe in kunſtmaͤßigen Bos 
gen = Linien umkreiſ't, ſpringt ein Reiter auf dieſen zu. 
Er ruft wie geſtern: Coujon! und ſchwingt einen ge— 
waltigen Kantſchuh. Der Feige ſtrebt, laut aufſchreiend 
und vergebens, ſich unter die Fluͤgel des Schwagers 
und der Compagnie zu retten; jener hat ihm den Weg 
verrannt, er muß hinaus in's Weite. Moriz bleibt ihm 
auf dem Nacken und hetzt den Verzagten, in immer wei— 
tern Kreiſen, rings um die Waffenbruͤder, welche der 
Major vergebens zur Jagd auf den Frevler antreibt. Die 
Jaͤger erkennen ihren geliebten, gemißhandelten Kame— 
raden in dem Anfechter, ſind gleich ihm gegen Jenen 
erbittert und ihre Offiziere ſehn, dieſelbe Stimmung 
theilend, auf die Saͤbel geſtuͤtzt, dem Veitstanze lau— 
ſchend zu. Immer dichter fallen die Schläge, immer 
klaͤglicher ſchreit' der Geſchlagene und en fliegen beide 
Bd. 31. 
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an dem Wagen vorüber, in dem der Pfau fpaziren 
fährt. Moriz hat jetzt die Strafe erreicht, er läßt von 
dem Zermalmten ab, verliert fih in dem nahen Walde 
und iſt mit dem ſinkenden Abende jenſeit der Grenze und 
damit ein geborgener Mann. 

Alfried ſchlug erfreut in die Haͤnde. Ich habe nach 
Kraͤften mit gehauen! rief er aufathmend: wie befindet 
ſich der Freiherr von Stallmark? 

Die Jaͤger waren jetzt verſoͤhnt! fuhr Agnes fort: 
ſie hoben den Schmerzenmann vom Pferde, ſie trugen 
ihn dienſtwillig in den Wagen und der Compagnie-Chi— 
rurgus nahm auf dem Ruͤckſitze Platz. Der pflaſterte 
und baͤhete nun, in Hinſicht auf die volle Boͤrſe des 
Geblaͤueten, Wochenlang und dann verſchwand der Letz— 
tere bei Nacht und Nebel, vorgeblich, um ſeinen Halb— 
todtſchlaͤger bis an das aͤußerſte Meer zu verfolgen; aber 
er eilte ſtatt deſſen nach Paris, kehrte bald genug ge— 
pluͤndert und verarmt aus den dortigen Spielhaͤuſern zus 
ruͤck und iſt vor Kurzem, als Polizei-Spion, in W. 
verſtorben. 

E. Ein edler Lebenslauf! Und unſer Tauſendſchoͤn! 

S. Moriz ſchickte das Roͤßlein am folgenden Tage 
ſeinem Wirthe zuruͤck; er hatte es abſichtlich ſtatt des 
Dienſtpferdes gebraucht und was der, Compagnie ge— 
hoͤrte, bis auf das kleinſte Stuͤck, daheim gelaſſen. Ich 
Aermſte aber blieb fortan ohne irgend ein Zeichen ſeiner 
Fortdauer und jetzt zog ſich der Krieg in das Land, 
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Die böfe, verfeindete Stiefmutter hatte mir dieſen be: 
reits ſeit Stallmann's Entfernung erklaͤrt; mein Leben 
ward immer dunkler. Der Vater klagte ſich eines Mor— 
gens und war vor dem Abende verſchieden. Sie beerbte 
ihn. Aber am achten oder neunten Tage nach dem Heim— 
gange des Seligen, deſſen Herz die Boshafte gegen mich 
erbittert und verſchloſſen hatte, gab es, unfern des Or— 
tes, ein heftiges Treffen. Der Feind eilte den fliehen— 
den Unſerigen nach, welche das arme Staͤdtchen, zu Si— 
cherung des Ruͤckzuges, in Brand ſteckten. Die Gluth 
ergriff gleich anfangs mein vaͤterliches Haus; die Stief— 
mutter rannte, einer Wahnſinnigen aͤhnlich, Treppen 
auf, Treppen ab, wollte loͤſchen, bergen, retten und 
doch, aus Furcht vor der Pluͤnderung, keinem Beiſtande 
das Haus oͤffnen. Sie fluͤchtete ſich endlich in den Kel— 
ler, der fuͤr feuerfeſt galt, ich aber warf mich in einen 
Anzug des ſeligen Vaters, welcher ertraͤglich genug paßte 
und floh durch die Hinterthuͤr' nach dem Feld und in das 
hohe Korn, das einſt in ſchnell verrauſchten goͤttlichen 
Stunden unſere ſchuldloſe Liebe verbarg. — Ach! waͤr' 
ich Jener in den Keller gefolgt! Man fand ſie dort er— 
ſtickt — ich lebe noch! — Da ftand ich an dem werthen 
Platze, doch Moriz, welcher der Einſamen jetzt zum 
Schilde geworden ſeyn wuͤrde, ſtand nicht mehr an mei— 
ner Seite. Noch immer hatte er nicht geſchrieben, wußte 
niemand um ſein Schickſal, troͤſtete ich mich, ſo oft 
mein Herz vor Sehnſucht brechen wollte, mit der Noth— 
2 * 


20 


wendigkeit dieſer Pruͤfungſtunden, die mein Verlobter 
als Bedingungen kuͤnftiger Gluͤckſeligkeit bezeichnet hatte. 
Aber zuruͤck unter die Aehren, welche mich noch vor 
Freund und Feind' und ihren Kugeln ſchuͤtzten, die mehr 
als einen fliehenden Mitbuͤrger, ſelbſt Frauen und Kin— 
der niederſtreckten. Jetzt wendete ſich ploͤtzlich das Spiel, 
denn unſere Truppen hatten ſich am Walde geſetzt, ſie 
drangen wieder vor, warfen jene durch den brennenden 
Ort und der Weg vor uns ward frei. Ringsum ſtan— 
den nun, zu meinem Troſte, Nachbarinnen und Be— 
kannte auf und ich eilte mit ihnen Waldeinwaͤrts. Meine 
Lage war heillos. Ein zartes, ſchreckhaftes, verlaſſenes 
Maͤdchen zog ich mit dem Strome der Ungluͤcklichen fort, 
die von dem eigenen uͤberraſchenden Elende betaͤubt, mir 
Rath und That und Antheil verſagten. An das Weich— 
bild der Heimath grenzte zudem fuͤr mich ringsum eine 
wildfremde Welt und meine Habe beſchraͤnkte ſich auf 
unpaſſende Mannskleider, auf dies goldne Ringlein mit 
den Haaren des Geliebten und einiges Spargeld. Im 
Walde traf ich, wie durch himmliſche Fuͤgung, auf den 
ehemaligen Wirth meines Moriz; unſer ſonſtiges freund— 
liches Brieftraͤgerchen hing ſchlafend auf des Greiſes 
Schulter, ich klagte ihm jammervoll meine Noth. 
Seyn Sie doch ruhig, Herzenskind! troͤſtete er: 
„Wenn Menſchenhuͤlfe Dir gebricht, ſo hoff' auf Gott 
und zage nicht!“ Wir gehen jetzt, unter ſeinem Schirme 
ſelbander auf Waldwegen die ich kenne, nach Kirchberg, 
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wo mein Bruder, ein wohlhabender Gaſtwirth, hauſ't. 
Dort iſt eben Sicherheit, der Mann kindgut und feime 
Toͤchter werden Sie mit Herzlichkeit aufnehmen. 

Ich ſegnete den redlichen Freund, wir eilten fort 
durch dichte Waldungen; die Nacht war rabenſchwarz, 
doch hinter uns roͤthete das brennende Staͤdtchen den 
Himmel mit furchtbarem Glanze. Mein Herz zerrann 
in unnennbare Wehmuth; ich dachte der vergangenen 
goldenen Friedenszeit, der verewigten Eltern, des freund— 
lichen Stilllebens und pries die Schlafenden gluͤcklich in 
ihrer Kammer. Auch Moriz, dieſer fluͤchtige Silberblick 
meines Lebens, ſchwebte mir jetzt lebendiger als jemals 
vor. Um von m reden zu koͤnnen, that ich jener Jaͤ⸗ 
ger Erwaͤhnung, ging dann auf den Verſchwundenen 
über und fragte, ob er nichts von dem Flüchtlinge vers 
nommen? 

Der Nachbar pries gleich mir ſein Lob und ſagte: 
Er wiſſe nur ſo viel, daß Taufendſchoͤn nach der Ent— 
weichung zu dem Bruder feines verſtorbenen Vaters, el 
nem vornehmen ruſſiſchen Offiziere gereiſ't ſey, der 
weit draußen, am ſchwarzen Meer im Quartier ſteho. 
Dort ſolle er die beßte Aufnahme und bei feiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit gute Ausſichten gefunden haben, jedoch bald 
nach der Ankunft an einem bösartigen Fieber geſtorben 
ſeyn. 

Mir ſchauerte. Aber ich fuͤhle mich zu erſchoͤpft, 
guter Alfried! um vor jedem Trauergeiſte meines Nacht— 
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ſtuͤcks zu verweilen. Wiſſen Sie alfo, daß mir bei jes 
ner Familie in Kirchberg eine erquickende Aufnahme 
ward, daß ſich eine auf ihrer Flucht vor dem Feinde 
im Gaſthof' erkrankte Dame auf des Wirthes Empfehle 
ung meiner Pflege bediente, daß ich ihr Wohlwollen er— 
warb und ſie nach dem Hoflager begleiten mußte, wo ihr 
Gemahl als Kunſtdirektor auch der Buͤhne vorſtand, 
die meine Phantaſie als eine nie erblickte Feenwelt ma— 
giſch anſprach und ſchnell die Keime des Beruf's in mir 
entfaltete. Meine Goͤnnerinn und ihr Gemahl riethen mir 
vergebens ab; ich beglaubigte jenen Beruf fuͤrerſt bei 
einer mimiſchen, der Feier ihrer ſilbernen Hochzeit gel— 
tenden Darſtellung, im engern Kreiſe und betrat bald 
darauf, unter dem Schutze des Grafen und nun von ſei— 
ner Gattinn ſelbſt beguͤnſtigt, die dortige Bühne. Auch 
mir ward, gleich Ihrer genialen Minona, eine hoͤchſt 
ehrende Aufnahme und ich fand, wie durch Eingebung, 
bald genug das Rechte und die Weihe zu der Kraft. 
Noch immer lebte der Gedanke an den Verlorenen 
in ungeſchwaͤchter Wehmuth und Sehnſucht fort. Der 
gefaͤllige Graf ſchrieb jetzt, auf mein Andringen, an 
den Oheim, in deſſen Schutz ſich Moriz, jener Sage zu 
Folge, begeben hatte und die Antwort beſtaͤtigte ſie zu 
meinem Entſetzen. Der General hatte ſelbſt den Tod— 
tenſchein beigefuͤgt. f 
Kein Wort von dem Herzleide, daß dieſe ſchreckliche 
Gewißheit uͤber mich brachte. Kein Wort von meinen 
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Lehrjahren und Leiſtungen auf jenem Theater, noch von 
der eifernen Treue, mit welcher ich, Trotz lockender 
Verſuchungen, den Seligen zu feiern glaubte, in wel— 
chem die Verwaiſ'te ihren Schutzgeiſt ſah. Der ungluͤck— 
liche, die Flucht des Hofes und der Großen veranlaſſende 
Krieg, loͤſ'te unſern Kuͤnſtlerverein auf. Ich trat 
unter die Fittiche der edlen Goͤnnerinn zuruͤck, die mein 
Glaͤck dort gegruͤndet, mein Leben verſchoͤnt, ihm zu 
Bedeutung geholfen und mich, naͤchſt der heiligenden 
Liebe, auf ebener Bahn erhalten hatte. Ein koͤrperliches, 
hoͤchſt bedenkliches Uebel beſtimmte die Graͤfinn, bei einem 
beruͤhmten ihr im Karlsbade bekannt wordenen Arzte 
Huͤlfe zu ſuchen und wir reiſ'ten deshalb nach Wien. 
Aber der Geiſt der Kunſt ſtrebte vergebens, das Schick 
ſalrad zu hemmen; die Edle verſchied dort in meinen 
Armen und ich ſtand, wie am Abende meiner Flucht aus 
der brennenden Heimath, verlaſſen und verwaiſ't in oͤder 
Fremde. Doch „wenn Menſchenhuͤlfe Dir gebricht“ 
ſagte damals mein alter Schutzpatron „ſo trau auf 
Gott und zage nicht!“ Der fromme Rath bewährte 
ſich auf's Neue an der Rathloſen. Fernher und uner— 
wartet kam der Ruf, der mich unter den willkommenſten 
Bedingungen an unſere Geſellſchaft knuͤpfte. Ich trat, 
aus Gründen, welche Theils in meiner unerlöfchlichen 
Liebe fuͤr den Verewigten, Theils in meiner Weiblichkeit 
Entſchuldigung finden duͤrften, als die Witwe Tauſend— 
ſchoͤn zu derſelben und lebte ſeitdem unter Ihren Augen. 
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Und tadellos, fiel Alfried ein: und muſterhaft, als 
Jungfrau, wie als Kuͤnſtlerinn — 

Still! rief ſie, ſchnell ergluͤhend und fuhr dann 
fort: 

Vor Monaten wird eines Morgens ein Herr gemel— 
det. Der Name war mir fremd, ich hatte mich über: 
dies am vorigen Abende als Ariadne erſchoͤpft, war un— 
wohl, im Nachtkleide und ließ ihn abweiſen. Das Maͤd— 
chen kam zuruͤck und ſagte laͤchelnd: Er will nicht gehn! 
Er habe geſtern auf dem Theater einen Haarring ge— 
funden, in dem Ihr Name ſtehen ſoll und ſey zu eitel, 
um ſich der Gunſt des Zufalls zu begeben. Eitel oder 
nicht! ſetzte ſie hinzu: er hat das Recht dazu, denn ich 
ſah noch keinen liebenswertheren Mann! 

Ich blickte waͤhrend dieſer Entgegnung erſchrocken 
auf meine Hand, vermißte jetzt erſt das werthe Kleinod, 
fuͤhlte mich dem gefaͤlligen Freunde alsbald auf's Innigſte 
verpflichtet, warf ſchnell den Mantel um, ein Haͤubchen 
auf und ſagte: Laß ihn kommen! 

Da trat er ein und ich ſchrie auf und ſtuͤrzte 
ſchwankend zu ihm hin an ſeine Bruſt, denn Moriz 
ſtand vor mir! und eben ſo ſchnell riß ſich die Getaͤuſchte 
wieder los, denn eine ſeltene, ſprechende Aehnlichkeit 
hatte ſie betrogen. Ach, er war eben ſo ſchoͤn, ſo herr— 
lich geſtaltet, viel beredtſamer jedoch und geſchmeidiger, 
aber den Augen mangelte jener wohlthuende Geiſt, der 
mich einſt aus dem Blicke des Vollendeten anftrahlte, Ich 
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ſtammelte Entſchuldigungen und rechtfertigte mein Trei— 
ben mit der angedeuteten Verkennung; Moriz ward fuͤr 
einen lieben, todt geglaubten Bruder erklärt, 

Der Fremde wuͤnſchte ſich Gluͤck und beklagte gleich— 
zeitig die Kuͤrze des Irrthums und den ſchnellen, be— 
kraͤnkenden Wechſel. Herr Amos, ſagte der Gaſt ferner— 
weit: habe ihn geſtern, weil er vergebens das Doppelte 
fuͤr einen Platz geboten, mit ſich auf das Theater ge— 
nommen und er nach dem Schluſſe des Stuͤckes den Ring 
am Boden erblickt und, mittels der Inſchrift, hoch er— 
freut die Beſitzerinn deſſelben entdeckt. 

Taͤuſcht mich nicht alles, hob Alfried mild und 
ſeufzend an: ſo ward der Fund und das ſcheinbare, der 
Phantaſie ſchmeichelnde Verhaͤngniß, das dieſes Eben— 
bild des ſeligen Moriz zum Finder ſeines Ringes erkor 
— ſo ward Ihre Sehnſucht — Ihr zaͤrtliches Herz — 
ſeine Anmuth und Ihre Dankbarkeit zum Garne, aus 
dem der Feind alles Heil's den Zauberſchleier wob, in 
dem Sie jetzt entzaubert das Leichentuch ſehen. 

Agneſe bedeckte haſtig ihr Geſicht mit den Haͤnden, 
unter denen die Thraͤnen hervorſtroͤmten und rief: Sie 
ſehen klar! 

A. Ihr Herz vergaß allmaͤhlig das Muſter uͤber 
dem Abbilde — | 

S. Nein! ich fah meinen Todten in ihm — 

A. Und der Scheintodte mißbrauchte dieſe Selbſt— 
taͤuſchung. 
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S. Er war ein Mann, wie, ach! faſt Alle ſind! 

A. Die Stunde ſchlug? Agneſe ſchwieg — das leuch— 
tet ein! 

Sie ſagte bebend: Das wird auch bald genug 
aller Welt einleuchten. Daher mein Kraͤnkeln und mein 
Ausſehn! 

A. Iſt ſeine Hand noch frei? 

S. Allerdings! wir verlobten uns und nur ein 
Hinderniß, das er wegen der nahe geglaubten Entfern— 
ung deſſelben nicht bezeichnen wollte, machte es bis 
jetzt rathſam, die Heirath zu verſchieben und unſer Ver— 
haͤltniß geheim zu halten. Noch immer war indeß jener 
Anſtoß nicht beſeitigt, als ich die Zeichen meiner Lage 
untaͤuſchbar empfand und ihm mittheilte, denn es galt 
nun der Ehrenrettung und jede andere Bedenklichkeit 
mußte weichen. Mein Freund ſchien betroffen, ja er— 
ſchuͤttert; die Nachwirkung dieſes Eindruckes blieb mir, 
Trotz der Gewalt die er ſich anthat, noch im Laufe der 
naͤchſtfolgenden Zuſammenkunft ſichtbar, aber der Trau— 
tag ward nun beſtimmt. 

E. Und der Betruͤger floh? 

S. O, nicht doch! Sein Wille war und blieb 
der beßte. 

E. Aber das Hinderniß, das erdichtete, wie ich 
glaube, trat ploͤtzlich noch gewaltſamer in den Weg — 

S. Ein Hinderniß allerdings, aber ein anderes, 
das gleich dem Blitze ſchoͤn und ſchrecklich vom Himmel 
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ſiel. Sie ſah'n, mein guter Alfried, bis jetzt nur den 
Schatten des Ungluͤcks, das meine weibliche Schwaͤche 
uͤber mich brachte — hier aber iſt mein Todesurtheil 
— leſen Sie! denn Moriz lebt und liebt mich noch! 
Damit reichte ſie ihm einen Brief aus Trieſt. 

Moriz ſchrieb im Geiſte ſeiner fruͤhern, reinen und 
innigen Zaͤrtlichkeit; er verſchob die noͤthige, aus ſeltſa— 
men und gebieteriſchen Verhaͤngniſſen hervorgehende Recht— 
fertigung des langen Schweigens und Ausbleibens auf 
den wonnereichen Tag des Wiederſehens. Dieſer ließ 
ſich fuͤr den Augenblick nicht puͤnktlich beſtimmen, doch 
ſtand zu hoffen, der goͤttliche werde nicht fern ſeyn, da 
alles was die Sehnſucht eines menſchlichen Herzens be— 
fluͤgle, ihn an das Herz der Vielgetreuen ziehe. — Der 
Vielgetreuen! rief Agneſe laut weinend aus, warf ſich 
verzweiflungvoll vom Divan auf die Kniee und die 
Haͤnde gerungen gen Himmel. Alfried erhob ſie, er 
ſprach und troͤſtete mit heilſamer Milde, mit endlichem 
Erfolge und fragte nun: 

Weiß denn Ihr Braͤutigam um die Verkuͤndigung 
des Todtgeglaubten? 

Er weiß darum! erwiederte ſie: und erklaͤrte nach 
dem Verrauſchen des erſten Sturmes, daß nun die An— 
kunft des wieder Gefundenen erwartet, dieſer mit unſe— 
rem Verhaͤltniß und ſeinen Folgen bekannt gemacht und 
zu freier Wahl geſtellt werden muͤſſe. Falls Moriz auch 
unter dieſen Umſtaͤnden den alten Anſpruch geltend mache, 
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trete er, ſoviel es ihm auch koſten möge, befcheiden zu— 
ruͤck, getroͤſtet von der Zuverſicht, mich, einem ſolchen 
Beweiſe nach, unermeßlich geliebt zu wiſſen. 

Alfried faßte ihre Hand, er ſagte mit herziger 
Traulichkeit: 

Geſteh'n Sie mir es endlich, meine Freundinn! wie 
ſich dieſer großmuͤthige Opferer nennt? 

Leis und erroͤthend entgegnete ſie: Ich nenne ihn 
"unter dem Siegel Ihrer Ehre — Sein Name iſt 
Tieffuß! 

Da ließ er ſchnell die zarte Hand fallen, ſprang 
auf und rief: Iſt's möglich !- Der! — Ach, kaͤme doch 
Moriz! und möchte er dieſem zweiten Stallmark wie 
dem fruͤheren vergelten! Der Bube iſt ein ſchleichendes 
Gift — Ein Typhus! Gott verdamme ihn! 

S. Ich hoffte auf Rath und Troſt und milden 
Balſam fuͤr unheilbare Wunden, Sie aber zerbrechen 
mir vollends das Herz. Man ſagt ihm allerdings, wie 
ich erſt ſpaͤterhin vernahm, viel Schlimmes nach, doch 
fo viele glänzende Vorzüge mußten natürlich Mifgunft 
und Feindſeligkeit erregen. 

Alfried ging ſinnend auf und nieder, ließ ſich die 
Antwort des ruſſiſchen General's und den beigeſchloſſenen 
Todtenſchein zeigen, die beide in Agneſens Beſchluſſe 
waren und fand den Inhalt beider in der Form und 
hoͤchſt glaubwuͤrdig. Er verglich auch jenes fruͤhere 
Briefchen des Jaͤgers mit ſeiner Zuſchrift aus Trieſt, 
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fand beide von derſelben Hand und fragte, ob Tieffuß 
dieſe Pappiere in den Haͤnden gehabt habe? 

S. Zum oͤftern, ja! und neulich Tage lang die ganze 
Brieftaſche, um ſie mit einem neuen Schloͤßlein verſeh'n 
zu laſſen. 

Alfried ergriff alsbald wieder den eingegangenen 
Brief, er ſagte nach abermaliger genauer Durchſicht: 
Sie wurden betrogen, arme Freundinn! ich ſchwoͤre 
darauf! a 

Aber, mein Gott! rief ſie klaͤglich: die Handzuͤge 
und der Poſtſtempel find ja unumſtoͤßliche Zeugen der 
Aechtheit und was in aller Welt koͤnnte Tieffuß mit 
dieſem grauſamen Gaukelſpiele bezwecken? 

A. Den Aufſchub der Heirath, deucht mir; mehr 
begehrt er nicht. unterdeß wird Ihr Zuſtand ruchbar; 
Sie dringen in ihn; er aber macht es zur Gewiſſens— 
ſache, den Dritten zu erwarten, deſſen Naͤherrecht nicht 
verkuͤmmert werden duͤrfe und ſagt, wenn die Geaͤng— 
ſtete in ihrem Bedraͤngniß' auf jenen verzichten ſollte: 
Nimmermehr! Ich kann mir es, Kraft der heiligen 
Pflicht gegen mich ſelbſt, in keinem Falle zumuthen, 
mein Schickſal an ein Weſen zu ketten, das einem An— 
dern anhaͤngt, angehoͤrt und immer nur den Nothhelfer 
in mir ſehen wuͤrde. 

S. Sie deuten wie Sie haſſen, Alfried! Aber fo 
argliſtig, ſo tuͤckiſch und Welche iſt Tieffuß wahr⸗ 
lich nicht. 
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E. Und wär er es dennoch, dann fehe ich im 
Falle des Schleiers Ihre Rettung. Sie verlaſſen von 
der Kraͤnklichkeit genoͤthigt die Stadt, werden in der 
Ferne Mutter und erſcheinen dann auf irgend einer an— 
dern genannten Buͤhne und unbezweifelt mit demſel— 
ben Erfolge. Ja, ſollte ſelbſt verlauten was geſchah, ſo 
richtet die Welt Thaliens Prieſterinnen bekanntlich im 
Geiſte der Milde. Leicht faͤllt ja, die Allen gefallen ſoll. 

S. Ein ſchmaͤhlicher Troſt für meines Gleichen! 
Aber geben Sie mir die Gewißheit, daß Moriz wirklich 
zu Staube und Tieffuß mein boͤſer Daͤmon ward und 
ich will den hartmuͤthigen Freund für beide Herz = zer: 
reißende Beweiſe ſegnen, will Kraft zur Ausdauer ſam— 
meln und meiner Zukunft getroſt entgegen gehn. 

E. Es gilt den Verſuch, ſo ſehr ſich auch, was 
weiblich in Ihnen iſt, gegen die Ueberzeugung ſtraͤuben 
duͤrfte. Dem Schickſale verfallen, wird ſelbſt der ſchlaueſte 
Boͤſewicht im entſcheidenden Augenblicke vom Leichtſinne 
bethoͤrt, von der Beſonnenheit verlaſſen, unwillkuͤhrlich 
ſein eigner Anklaͤger; ich begegnete hier eben einem ſol— 
chen Selbſtverrathe und lobe die ſtille Nemeſis. Halten 
Sie dieſen Brief aus Trieſt gegen das Licht! Wie kam 
wohl Moriz, in der Entfernung von achtzig Meilen, zu 
dieſem Briefbogen, der unſer Staatswapen und die Zei— 
chen der hieſigen, eben erſt in Gang geſetzten Pappier— 
fabrik im Waſſerzug' enthaͤlt? Selbſt der Poſtſtempel 
ward nur mit Tuſche aufgetragen und die Aehnlichkeit 
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der innern Schriftzuͤge mit den ſeinigen ſind ein Kunſt— 
werk des Gauners, der dies Talent unfehlbar zu Fer— 
tigung falſcher Wechſel und Unterſchriften benutzen mag. 

Frau Tauſendſchoͤn ſtarrte ſchweigend das vorgehal— 
tene Blatt und die eben eingetretene, noch unbemerkte 
Minona ihren Mann und ſein Beichtkind an. Man 
hatte derſelben eine ſehr ſchwierige Rolle zugetheilt und 
ſie traf vorhin, bei der Durchſicht, auf ſo manchen Zwei— 
felknoten, den ihre kritiſche Freundinn, welcher ſie ohne— 
hin einen Krankenbeſuch zudachte, wohl am beßten zu 
loͤſen vermochte. Das Dienſtmaͤdchen fand Trotz der 
erhaltenen Weiſung um ſo weniger Bedenken, Frau 
Alfried einzulaſſen, da ſie unſtreitig kam, ihr Maͤnn— 
chen abzuholen und demnach als eine Ausnahme zu be— 
trachten war. 

Frau Tauſendſchoͤn erſchrak von Herzen, als ihr 
dieſe geiſterhafte Erſcheinung in's Auge ſiel; Alfried da— 
gegen nickte gleichmuͤthig dem Spiegel zu, in dem ihm 
jetzt ihr Bild erſchien; er legte gemachſam den Brief zu— 
ſammen, reichte ihn der Kranken und ſprach: Meine 
Anſicht, denk' ich, kann nicht taͤuſchen! Frau Tauſend— 
ſchoͤn aber umarmte Minonen mit Zärtlichkeit und ſuchte 
die Wolke wegzuſcherzen, welcher ſie auf dieſer ſchoͤnen 
Stirn begegnete. 

Du ſuchſt mich wohl, Herzchen? fragte Alfried in— 
deß; das Herzchen deutete weich und kleinlaut den ei— 
gentlichen Zweck des Zuſpruchs an; habe aber die Freun— 
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dinn vielleicht eben mit ihm zu verkehren, fo komme fie 
ein anderes Mal wieder. 

Ei, Du galante Frau! rief der Gatte und zog Mies 
nonen an die Bruſt, was ſie bitterſuͤß laͤchelnd geſche— 
hen ließ. Agneſe verſicherte waͤhrend dem, man habe 
allerdings verkehrt, weil die Krankheit ſie gefangen halte 
und Herr Alfried es gefällig übernehmen wolle, Namens 
ihrer mit dem Vorſteher zu ſprechen und derſelben einen 
unbedingten Urlaub auszuwirken. Das Geſpraͤch ward 
jetzt allgemein, Noͤnnchens kluge Augen muſterten indeß 
verſtohlen das Ausſehn ihres Mannes, deſſen Antlitz in 
Purpurlicht ſtrahlte und die verblichene Tauſendſchoͤn, 
deren ſchalkhaftes Treiben und Lachen die Truͤbſeligkeit 
des Innern nicht durchaus verhehlen konnte. 


Alfried fand es, von Agneſen heimkehrend, rakh⸗ 
ſam, den ſchoͤnen Herbſttag zu genießen und mit Mino— 
nen um die Stadt zu gehen. Sie wandelten ſchweigend 
an der ſchoͤnen Welt voruͤber, welche das holdſelige, 
kunſtreiche Paar mit Wohlgefallen betrachtete und ihr 
Eheherr ſagte deshalb: 

Wer uns begegnet, erſcheint mir wie ein ſpaziren⸗ 
der Gluͤckwunſch; denn alle faſſen Dich laͤchelnd in's Auge 
und preiſen mich im Herzen ſelig und wer nicht preift, 
den frißt der Neid. 5 

Du biſt ſehr irrig, entgegnete Minona: die Damen 
wenigſtens ſehn bloß den herrlichen, beruͤhmten Alfried 


33 


an, der Taube hoͤrend, Geſunde herzkrank macht und 
Sieche herſtellt. 

Schuldiger Diener! erwiederte ihr Mann: doch iſt 
der Antheil, welchen Dein Geſchlecht an ſeinen Schwe— 
ſtern nimmt, in der Regel ſo lebhaft, daß der Gefaͤhrte 
faſt gaͤnzlich unbeachtet bleibt, wenn er eine Dame be— 
gleitet; denn nur auf dieſer haften ihre Blicke. 

S. Bloß deshalb, weil wir Euch, des lieben An— 
ſtand's wegen, nicht beſehen dürfen; unſere gegenſeitige 
Beachtung gilt uͤbrigens weniger der Perſon als dem 
Anzuge, da uns die Mode Schnitt und Formen vor— 
ſchreibt, jede alſo in der andern gleichſam ſich ſelbſt mu— 
ſtert, oder Neues an ihr aufſucht und abſieht. 

E. Wir Maͤnner ſehen allerdings mehr auf den 
Kern und wiſſen, wenn uns Eva begegnete, kaum, ob 
fie ein grünes oder blimerentblaues Feigenblatt trug. 

S. Dann iſt der guten Tauſendſchoͤn Glück zu 
wuͤnſchen, der es heute an Blaͤttern zu fehlen ſchien. 

E. Wahrhaftig? Sieh, das zeugt fuͤr meinen Satz. 
Die Arme ſchuͤtzt denn wohl das Krankenrecht. 

S. So duͤrfte mich ſelbſt unſer alter Arzt nicht 
erblicken. 

E. Ich ſah nichts Arges, liebes Kind! und ſie in 
mir gleichſam den geſchiedenen Mann. Das Weibchen 
iſt manch Dutzend Mal meine Geliebte, meine Frau oder 
Maitreſſe geweſen; fie hat mir, mit und ohne Shawl, 
faſt unter allen Abſtufungen weiblicher Kriſen, bald le— 
Bd. 31. 3 
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benskraͤftig, bald beſinnunglos, geſund und todt am 
Herzen gelegen — 

Berufweiſe und vor der Welt Augen! fiel Minona 
verdrießlich ein: das iſt in der Regel! aber heute — 

E. Aber heute mach' ich den erſten ſchwarzen Strich 
in unſern Hauskalender und einen ſolchen kuͤnftig unter 
jeden Tag, an welchem mir mein Noͤnnchen unveranlaßt 
den Handſchuh hinwirft. 

S. Lieber! Beßter! wer tadelt denn Dich? Nur 
von dem Nachtkleide der Tauſendſchoͤn war ja die Rede, 
und wuͤrde mein Alfried nicht vielleicht den ganzen Ka— 
lender in's Tintenfaß ſtecken, wenn er ſeines Gleichen bei 
mir gefunden und ich jener aͤhnlich geſehen haͤtte? 

Alfried ſagte nach kurzem Beſinnen: Allerdings! 
Du biſt vernuͤnftig und Deine Eiferſucht ſpricht ſich ſo 
fromm und gutartig wie ein Zartgefuͤhl aus, das ich eh: 
ren muß. Hundert andre, ſelbſt achtbare und belobte 
Frauen würden ſich ſchon in dem Krankenſtuͤbchen kaum 
zu faſſen gewußt und mich dann, unter vier Augen, wie 
boͤſe Feen angeſpruͤht haben; da waͤre nun der erſte Ha— 
der losgebrochen und beide hätten Unrecht gehabt, Un— 
recht gethan und den erſten Streitkolben ſix und fertig 
geſchmiedet. Glaube mir auf mein ehrliches Wort, gu— 
tes Weib! ich und Frau Tauſendſchoͤn ſtanden wohl nie 
entfernter vom Baume der Erkenntniß, als eben in die— 
fer Morgenſtunde. 

Faſt haͤtte ihm Minona jetzt in ihrer Zufriedenheit 
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zur Erbauung der zahlreichen Luſtwandler umarmt, be— 
ſann und maͤßigte ſich jedoch und lispelte, floͤtend und 
flehend: Nun keinen ſchwarzen Strich! 

Bewahre mich Amor! erwiederte der Gatte: einen 
rothen vielmehr! der fell hinfuͤhro jede neu aufſproſſende 
Knospe unfers Gluͤckes bezeichnen und am Sylveſter— 
abende iſt dann alljaͤhrlich Muſterung. 

Wie freue ich mich! rief Noͤnnchen aus: bleibſt Du 
Dir gleich, ſo wird der Roͤthel im Preiſe ſteigen. 


Der Hofrath hatte den guten Vetter Rudolf, nach 
deſſen Flucht aus Hohland's Haufe, in fein Gartenſtuͤb— 
chen verſetzt, das jedoch waͤhrend des Winters, welcher ſich 
nun allmählig nahte, nicht bewohnbar war. Er mußte 
auch taͤglich bei ihm eſſen und ſah ſich uͤberhaupt als den 
Liebling des Haufes mit zuvorkommender Sorgfalt beach— 
tet; aber es that dem zartfühlenden, ſelbſtſtaͤndigen Manne 
nur um ſo weher, dieſen guͤtigen Verwandten zur Laſt 
fallen zu ſollen. Dazu bekuͤmmerte ihn ſein koͤrperlicher 
Zuſtand; die Kopfwunden machten fich in ihren Nache 
wehen noch oft genug fuͤhlbar und vergebens bewarb er 
ſich um Anſtellung, denn es fehlte ihm zwar nicht an ge— 
rechten Anſpruͤchen und Faͤhigkeiten, aber an dem Rechte 
des Unrecht's, das naͤchſt dem Gluͤckskinde die Treffer 
zieht. 

Rudolf fand endlich ein ſehr freundliches Quartier 
im dritten Stocke des benachbarten Hauſes. Ein Pietiſt 
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der tollen Klaſſe hatte vor kurzem in demſelben feine 
Gattinn und zwei liebliche Kinder mittels eines Scheer— 
meſſers dem Herr-Gott geopfert und ſich dann ſelbſt den 
Hals abgeſchnitten. Es blieb ſeitdem unbewohnt, weil 
das Grau'n vor der Unthat die Miether abſchreckte und 
der Wirth des Hauſes erbot ſich, als Wallow es beſah, 
ihm ſolches fuͤr die Halbſchied des bisherigen Zinſes ab— 
zulaſſen. Rudolf bezog es, Trotz aller Einwendungen 
Amaliens und ſeiner Muͤhmchen, welchen, bei dem bloßen 
Gedanken an dieſe umheimlichen vier Pfaͤhle, die Haut 
ſchauerte und er und Alfried mußten ſelbige dahin be— 
gleiten, als ſie aus Liebe zu dem Vetter am hellen Mit— 
tage dort einſprachen, um die Junggeſellen-Wirthſchaft 
einzurichten und ſeine Fenſter kunſtmaͤßig zu behaͤngen. 
Der Vater und Amalie ſorgten fuͤr den uͤbrigen Haus— 
rath und ſo ward denn die greuliche Moͤrderhoͤhle ploͤtzlich 
zu einem lieblichen Sorgenfrei, aus dem man den bun— 
ten, huͤgeligen Teppich der Umgebung mit ſeinen Doͤr— 
fern, Waͤldchen und Landhaͤuſern uͤberſah. Rudoff fuͤhlte 
ſich hier ſo wohl und erheitert, als ob ihn der Fuͤrſt in 
einen neuen, nuͤtzlichen Wirkungkreis verſetzt haͤtte. 

Auch an ſeines guten Oheims Hausaltare bluͤhten 
jetzt erblichene Roſen wieder auf. Tieffuß hatte ſeit je: 
ner Brandnacht die Familie verlaſſen und gemieden, ſich 
von Paulinen gaͤnzlich abgezogen und damit das bitterſte 
Herzleid über die Verblendete gebracht. Doch ihre Lei— 
denſchaft wich allmaͤhlig der Empoͤrung uͤber ſeine unver— 
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wirkte Treuloſigkeit; fie ging endlich in dem Abſcheu 
unter, welchen die Schweſtern, die Mutter und Rudolf, 
durch mitgetheilte Thatſachen und unleugbare Beweiſe 
feiner ſtillen Verworfenheit, begründen halfen. „Sophiens 
Reiſen von Memel nach Sachſen,“ die Amalie eben da— 
mals den Kindern im Laufe der laͤnger werdenden Abende 
vorlas, vollendeten, Trotz ihrem altmodiſchen Reifrocke 
und den uͤberall vorragenden Pedanten-Ohren des Ver— 
faſſers, als eine treffliche Maͤdchenſchule, Paulinens Hei— 
lung. Das gute Lischen, bis dahin ſichtlich dem Tode 
zureifend, beſſerte ſich zu des Vaters ſtiller Verwunderung, 
ſeit Heling's Untergange, von deſſen furchtbarer Bezieh— 
ung zu ihm und ihr ſie doch keine Ahnung haben konnte, 
auffallend ſchnell und dauerhaft. Minona endlich ſchritt 
mit glaͤnzendem Erfolge auf dem gewaͤhlten Wege vor 
und Alfried, ihr Genius, erhielt ſie Trotz allem Weih— 
rauche, welcher nah' und fern zu Noͤnnchen's Ehre dampfte, 
bei dem Geiſte der Demuth und der Gelehrigkeit. Der 
Kalender wimmelte bereits von rothen Schaͤferſtaͤben und 
der einzige ſchwarze Strich unter dieſen war nur das 
Hoͤrnlein eines Zwergboͤckchens. 


Frau Taufendſchoͤn hatte indeß, wegen zunehmender 
Kraͤnklichkeit, ihre Stelle aufgegeben und bekannt werden 
laſſen, daß ſie nach Wien zu reiſen und ſich bei dem Arzte, 
der dort dieſelbe fruͤher von heftigen Kraͤmpfen befreiete, 
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Rathes zu erholen gedenke. Ihr fleckenloſer Ruf und die 
Sorgfalt, mit welcher Tieffuß, aus Ruͤckſicht auf aͤhnliche 
Verhaͤltniſſe zu andern Bethoͤrten, ſein Verſtaͤndniß mit 
Agneſen verheimlicht hatte, ſicherten ſelbige vor allem 
Verdachte. War jener Brief ihres Moriz wirklich aͤcht, 
ſo fand er im Polizei-Amte, wo jeder Fremde bei dem 
Eintreffen nothwendig erſcheinen mußte, eine von ihr nie— 
dergelegte ſchriftliche Weiſung, ſich an Herrn Alfried zu 
wenden, welchen ſie mit vollem Vertrauen zu ihrem Mitt— 
ler auserkoren hatte. Dieſer glaubte indeß gewiß ſeyn 
zu duͤrfen, daß Moriz, fall's er noch unter den Lebenden 
walle, an dieſer Zuſchrift keinen Theil habe; er beklagte 
die arme Verleitete und erblaßte vor Ingrimm, fo oft 
ihm der heilloſe Tieffuß irgendwo aufſtieß. 


Als in jenen Tagen ein Geſchaͤft den Herrn von 
Hohland fuͤr ſeine Perſon von der ererbten Herrſchaft 
Berga nach der Hauptſtadt zuruͤckfuͤhrte, fand er die alte, 
gute Veronika im Hinſcheiden begriffen und verweilte tief 
geruͤhrt an ihrem Bette, denn er kannte den Werth der 
Getreuen, ihre vieljaͤhrigen, weſentlichen Verdienſte um 
das Haus feiner Schwiegermutter, wie um die eigene 
Gattinn. Sein Erſcheinen rief die Matrone vom Todes- 
ufer zuruͤck; ſie druͤckte dem Goͤnner die Hand, fuͤhlte 
Kraft und Sehnſucht ſich zu äußern, dankte ihm für die 
freundliche Anerkennung und ſprach mit Wehmuth den 
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Wunſch aus, daß fein inneres Gluͤck dem äußern Fünftig 
gleichen möge, 

Ich verſtehe Dich, Muͤtterchen! erwiederte er ſeuf— 
zend: und es mag Dir laͤngſt klar geworden ſeyn, daß 
es mir an jenem gaͤnzlich gebreche; aber was laͤßt ſich in 
meiner Lage thun, wenn ein ſanftmuͤthiges, nachſichtvol— 
les, den Frieden liebendes Herz den Gewaltſchritten wis 
derſtrebt? Ich kann mein Ehekreuz nicht abwerfen, ohne 
die wackere Mutter meiner Frau bis in den Tod zu be— 
truͤben, — ich kann die Rechte, um welche ihre Schlau— 
heit und Herrſchſucht den Verblendeten allgemach brachte, 
nicht zuruͤcknehmen, ohne mein Haus zur Hoͤlle, mein 
Weib zum boͤſen Geiſte werden und ſie von den Aus— 
bruͤchen ihrer wilden Heftigkeit zerruͤttet zu ſehn. Sie 
liebt mich nicht! In dieſer Ueberzeugung liegt ein Un— 
gluͤck, das ich mit unzaͤhligen Freiern und Ehegatten 
theile, die es nicht ahnen, weil Selbſtſuch oder Kurz— 
ſichtigkeit ſie ſelig taͤuſcht. Aber Adelaide iſt, bei allen 
ihren Flecken, treu und dieſe Tugend entſchaͤdigt den 
Mann von Ehre fuͤr alles, was er uͤbrigens nach einem 
Mißgriffe dieſer Gattung an der Gewaͤhlten vermiſſen 
und entbehren mag. Die Treue iſt das Hoͤchſte! 

Treu! wiederholte Veronika, mit einem Blicke, 
einer Stimme und Geberde, welche die Binde vor ſeinen 
Augen gleichſam mit dem Schwert zerhieb; denn Blick 
und Geberde ſchrieen gleichſam als ſichere Zeugen des 
Gegentheiles auf und das Wort gemahnte ihn, in dieſer 
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Weiſe ausgeſprochen, wie der Beterruf des öffentlichen 
Anklaͤgers. 

Nicht? rief er aufſchauerndz da ſchloß Veronika 
die Lippen und verſchied. 

Herr von Hohland hätte um die Erläuterung jenes 
einzigen, armſeligen Lautes eine Tonne Goldes gegeben; 
aber die Zungen der Todten kann nur der Engel des 
Weltgerichts loͤſen. 

Nicht? wiederholte er — nicht! alſo treulos? und 
dieſe fromme, bewaͤhrte Tugendſame ſprach mit Wiſſen 
nie ein unwahres Wort; wie koͤnnte fie in der Sterbe— 
ſtunde Lügen? » Veronika mußte ihrer Sache gewiß ſeyn 
und wollte jetzt dem Pflichtgefuͤhle — dem Drange des 
Gewiſſens genuͤgen. Da tritt das blinde Schickſal da— 
zwiſchen, das wechſelhaft die Kinder und Werke der 
Suͤnde bald verraͤth, bald beguͤnſtigt und ſtuͤrzt mich in 
den Abgrund des Argwohn's! 


Hohland verließ jetzt die Todte; er ſchritt durch die 
Zimmerreihe nach ſeinem Gemache und auf dieſem Wege 
auch durch jenes, welches vor der Abreiſe dem Retter von 
Landhelm zugetheilt ward. 

Wallow! lispelte er ſich beſinnend: der ſprach ja 
waͤhrend meiner fruͤhern Entfernung bei ihr ein — den 
lobten alle meine Leute, das Fraͤulein Molly ſelbſt und 
Adelaide erroͤthete — ja ſie erroͤthete und ſchien betrof— 
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fen, ſo oft die Rede von ihm war. Sie lobte ihn auch, 
doch gleichſam nothgedrungen und beſchwichtigte haſtig, 
faſt ſtuͤrmiſch die gute Molly, wenn dieſe ſeiner ſpaͤter— 
hin Erwaͤhnung that. Und dieſer Mann hat, wie der 
Thuͤrſteher ſagt, noch ſchwach und krank mein Haus am 
zweiten Tage wieder verlaſſen. Das Alles geſchah am 
Ende, um mich ſicherer zu taͤuſchen und als Folge ge— 
heimer Uebereinkunft; denn weshalb ſprach dieſer Ofſi— 
zier eben in meiner Abweſenheit und dann nicht wieder 
zu, da ſeine That ihm doch die beßte Aufnahme verbuͤr— 
gen mußte! — Hohland muſterte darauf im Geiſte den 
Kreis ſeiner uͤbrigen jungen Tafel- und Ballgaͤſte. Zwar 
gab es manchen unter dieſen, dem die Verfuͤhrung ſelbſt 
eines Halbengels gelingen konnte; manchen, der ſich 
in der Wuͤſtenei der Luͤſte, oder als Soͤldner einer Buh— 
lerinn gefiel, oder dem Teufel gleich, am liebſten der 
Liebe Gluͤck und das Heil der Unſchuld zerſtoͤrte; doch 
ſah er rings nur Tiefen, nirgend Grund. 

Der Kammerdiener unterbrach durch allerlei Anfra— 
gen die Betrachtung und Hohland oͤffnete einen Zettel 
voll Auftraͤge, die Adelaide, um ſeinem Gedaͤchtniſſe zu 
Huͤlfe zu kommen, darin verzeichnet hatte; am Schluſſe 
ſtand geſchrieben — Tieffuß ſoll uns beſuchen. — Bring' 
ihn mit! keine Ausfluͤchte! 

Der Name fiel gleich dem Begehren auf ſein Herz. 
Tieffuß hatte ja in Rom und Neapel feiner Gattinn 
als Chevalier d'honneur gedient, ſich ihm hier alsbald 


42 

wieder zugeſellt und dort und hier, von Adelaiden mehr 
als irgend einer beguͤnſtigt, freien Zutritt gehabt. Dies 
ſem mußte unfehlbar Veronika's ſtille Deutung gelten, 
an dieſem haftete ploͤtzlich ſein Verdacht und der gruͤ— 
belnde Argwohn trug ſofort eine Fuͤlle von Belegen aus 
der Vergangenheit und der Gegenwart herbei. Es galt 
die Pruͤfung, und Adelaidens Verlangen erleichterte ſie. 
Tieffuß ward eingeladen, er ſagte zu und begleitete den 
Herrn von Hohland nach Berga. 


Schon ſeit zwei Tagen hatte ſich Rudolf nicht in 
Wallow's Hauſe blicken laſſen und Alfried ging jetzt hin, 
den Grund ſeines Ausbleibens zu erfragen. Er fand 
den Vertrauten in ſichtlicher, nur mit Anſtrengung ver— 
haltener Bewegung und erzaͤhlte ihm, als jener der theil— 
nehmenden Frage auswich, vom alten Kloſter- Prediger 
und von dem letzten Maskenballe, von Noͤnnchens Thun 
und Napoleons Treiben und Rudolf ſaß wie Carlos da, 
als ihn die Prinzeſſinn Eboli liebhaben wollte. 

Du ſchmoll'ſt und ſinn'ſt! ſprach Alfried endlich: 
aber ich muß vor meinem Abgange mit dem unſaubern 
Geiſte bekannt werden, der ſo ploͤtzlich und ſo ſichtbar 
zwiſchen uns trat — 

Wo iſt er? wo! rief Wallow aufſpringend; ſeine 
Augen rollten ſcheu und erſchreckend umher. 

Alfried ſtand erſtaunt; er zog den Verſtoͤrten an die 
Bruſt, er fragte weichmuͤthig: Was iſt Dir, Guter? ich 
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begreife Dich nicht — Du liegſt ja in des Freundes Ar— 
men. Faſſe doch Vertrauen und ſchuͤtte Dein Herz aus! 

Gern, da auch Du ihn ſieh'ſt! erwiederte Rudolf: 
ſonſt haͤtte ich's verſchwiegen; leicht wird man laͤcherlich 
und doch iſt das Unding das mich draͤngt, bei Gott! kein 
Gegenſtand fuͤr Scherz und Spott. So ernſt vielmehr 
und ſo daͤmoniſch, daß es mich faſt zerruͤttet hat. — 
Du weißt, wie wohl mir ward in dieſer Wohnung und 
daß ich gleichſam einen Hafen in ihr ſah — ein wohl— 
thuendes Raſtquartier nach widrigen Biwachen. Ich 
zeichnete in dieſem ſchoͤnen hellen Lichte um eins ſo gut, 
ich ſtudirte, las, ſchrieb Beiträge für eine militärifche 
Zeitſchrift und war immer bis nach Mitternacht thaͤtig, 
denn die Nacht iſt mein Engel und das Licht des Frie— 
dens geht für mich immer erſt mit den ſtillen, freundlis 
chen Geſtirnen auf. 

Vor kurzem berechne ich eben einen trigonometriſchen 
Satz und meine Augen haften endlich an der Uhr, die 
auf zwei zeigt. Es war rathſam das Bett zu ſuchen. 
Ich entkleide mich und denke noch der Aufgabe nach; da 
läßt ſich vor der Thuͤr' ein Wehlaut hören. Katzen vers 
muthlich. Auch die plagt das Herzweh, dachte ich, laß 
ſie gewaͤhren. Bald darauf ſchleicht es vernehmlich vor 
der Thuͤr' und wispert, webt — entrauſcht. — Diebe 
vielleicht! Aber die ſuchen ſchwerlich einen ſchlagfertigen, 
armen, auf Wartegeld geſetzten Leutnant heim und außer 
mir walten hoͤchſtens einige Maͤuſe-Familien in dieſem 
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verrufenen dritten Stocke. Geſpenſter alſo? Doch unter 
allen Fratzen, welche die Wahnſucht den Menſchen auf— 
dringt, war ſolcher Spuk mir immer am laͤcherlichſten. 
Ich ergreife das Licht, trete hinaus und verfolge den 
Gang bis jenſeit der Ecke, wo er rechtwinklig abbrechend 
noch etwa zehn Schritte weit fortlaͤuft und vor der Thuͤr' 
einer Kammer endet. Man uͤberſieht dieſe mittels des 
Fenſters, durch das ſie vom Gange aus beleuchtet wird 
und weder auf dieſem noch in jener ließ ſich außer mir 
etwas blicken. 

Alſo Katzen! dachte ich, die raſtloſe Adjutantur des 
alten Unhold's und für die unheimliche Zuthat hat Deine 
Phantaſie geſorgt. Damit Punktum! Schaͤme Dich und 
geh' zu Bette! 

In der folgenden Nacht beginnt jedoch weit fruͤher 
daſſelbe Spiel. Ich hoͤre winſelnde Kinderſtimmen; es 
rieſelt — fliſtert — tropft. Jetzt erſt fiel mir die ver— 
geſſene, in dieſem Bezirke veruͤbte greuliche Menſchen— 
Opferung meines wahnfinnigen Vorgängers ein und die 
Sache gewann nun in meiner Bruſt ein anderes Anſe— 
hen. Ich bin vom Weibe geboren, alſo dem Inſtinkt' 
unterthan, der ſelbſt das phantafielofe Thier oft genug 
mit Grauen erfuͤllt und das beſchlich mich wie der kaͤl— 
tende Tod. Ich mußte der widerſtrebenden Natur Ges 
walt anthun, um die geſtrige Unterſuchung zu wiederholen 
und auch dies Mal fand ſich nichts, ob ich gleich ſelbſt 
jene Kammer am Ende des Ganges oͤffnete und unter— 
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ſuchte. Man hatte nach der Greuelthat die Körper der 
Erwuͤrgten in ihr aufgehoben; noch haͤngen beide Kin— 
derkaͤppchen, von Blute ſtarrend, an der Wand — ich 
kehrte wie geſtern, unaufgeklaͤrt zuruͤck, warf mich auf's 
Bett, ſtand wieder auf und muſizirte, um mein Gehoͤr 
vor jeder weiter'n Anregung zu betaͤuben und mit dem 
Morgen ſtellte ſich jener betaͤubende Zufall, den ich fuͤr 
immer verſchwunden glaubte, allmaͤhlig wieder ein. 

Du biſt allerdings krank! verſetzte Alfried: und 
warſt es augenſcheinlich bereits in der Nacht, wo ſich 
der Spuk zum erſten Mal vernehmen ließ. 

Ich war geſuͤnder als ſeit Fahren! fiel Wallow ein: 
ich erwachte, faſt hergeſtellt, aus jenem Hinbruͤten, das 
mich bis zum Nachmittage im Bette feſt hielt; ſtand auf, 
umkreiſ'te die Stadt, um Blut und Nerven in der freien 
Luft zu erfriſchen und es war noch taghell, als ich, des 
Unweſens jetzt im Herzen lachend, uͤber den Gang auf 
meine Stubenthuͤr zuſchritt. Aber da ſchau't um die 
Ecke im Hintergrunde ein erdfahles Frauengeſicht aus 
blutigen Augen. 

Komm mit mir! bat Alfried, ſeine Hand faſſend: 
ich bin nun einmal Dein Quartiermeiſter und lege Dich 
vor der Hand in das Stuͤbchen, wo Minona ihren Kleider— 
kram aufſtellte; wie gern wird ſie den Vetter betten, der 
ihrem Mann in dunkeln wie in lichten Stunden getreu 
zur Seite blieb. Komm, Bruder-Herz! der Wundarzt 
muß nach Deinen Wunden ſehn; es war jetzt uͤberhaupt 
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nicht ziemlich, Dir den zerhauenen Kopf mit Gleichune 
gen, Potenzen und dergleichen abftraftem Gerille zu zer— 
brechen. Dein belobter Nachtengel iſt uͤbrigens jedem 
Sterblichen ein boͤſer, feindſeliger, deshalb wendet auch 
die alma mater unſer Antlitz von feiner dunkeln Unform 
ab und verſchließt uns wohlthuend Augen und Sinne. 
Der große Donnerer ſelbſt und alle Götter der Mythe, 
die hohen Sinnes voll iſt, fuͤrchteten die Nacht. — Dieſe 
Stelle, fuhr Alfried lachend fort: ſteht in Minonens 
Schreibebuche, das jetzt zu Wickeln verbraucht wird; doch 
ſtatt des Wortes „Unform“ hat fie damals „uniform“ 
geſchrieben. Die ſchwebt den Maͤdchen immer vor und 
bleibt ihnen angenehm, wenn auch die dunkle Unform 
darin ſteckte. — Genug, Du folgſt mir jetzt und ſtatt 
dieſer graͤulichen Phantome ſoll meine Frau, ſoll Lischen, 
Linchen und die zaͤrtliche Mutter — ein Chorus guter 
Geiſter, Dich umgeben. 

Rudolf druͤckte ihm faſt krampfhaft die Hand und 
ſagte wehmuͤthig: Waͤr' ich doch als Soldat gefallen! 
Nun falle ich Euch zur Laſt und dem Staate. 

Dem Staate, Du? der hartmuͤthigen Stiefmutter, 
die Dich fuͤr theuere Opferungen mit Salz und Brote 
fpeift! Doch komm'! es daͤmmert ſchon und ich muß 
mich heute noch ſeltſam geberden, denn Hamlet ſteht vor 
Dir. Mir grauet vor dieſem Pruͤfſteine und ich lebe 
ganz in der Stille des Glaubens, daß der große Genius 
ſeinen Prinzen ſo wenig als ich verſtand, als er ihn auf 
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das ſchwankende Seil, zwiſchen Witz und Wahnwitz, zum 
unloͤsbaren Raͤthſel fuͤr den Darſteller hinpflanzte. 

Wallow erwiederte, die Hand an ſeine Stirn legend: 
Mir iſt, als ſtuͤnde ich neben ihm, vom Witze verlaſſen 
und vom Wahnſinne beſchlichen, ein Pruͤfſtein fuͤr Freunde 
der Treue. 

Die wird ſich bewaͤhren! rief Alfried ſchmerzlich er— 
griffen: nur folge mir und ohne Saͤumen. Es ſoll Dir 
zu Muthe werden wie neulich uns, als wir aus dem 
dumpfen, dunkeln Theater-Keller in das helle Gotteshaus 
eintraten. Komm! meine Schwaͤgerinnen moͤgen Mino— 
nen nicht als Ophelia ſehn und ich verſprach ihnen eine 
Entſchaͤdigung. Du biſt dem Muͤhmchen die willkom— 
menſte. 

Rudolf lauſchte erheitert, er verſchloß ſein geringes 
Habſal und Alfried fuͤhrte ihn mit ſich fort in Wallow's 
Wohnung, denn derſelbe hatte das Quartier, welchem er 
ſeine Minona dankte, auch als Ehemann behalten und 
eine Thuͤr verband jetzt beide. 


Die Maͤdchen huͤpften ihm froͤhlich entgegen, die 
Hofraͤthinn bot ihm zärtlich die Hand, doch Rudolf war 
bereits unter Weges in ſich verſunken und verſtummt; 
er gruͤßte laͤſſig und wortkarg und nahm, waͤhrend dem 
fein Freund die Mutter abſeit zog und heimlich mit ihr 
ſprach, auf deren Sorgenſtuhl' im Winkel Platz. Alfried 
ging nun und Amalie fagte zu dem Vetter zuruͤckkeh⸗ 
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rend: Sie höre mit Bedaneru, daß er von Neuem un: 
wohl ſey; er ſolle ſich doch unbedingt als den Sohn 
des Hauſes betrachten, aufrichtig begehren was er wuͤnſche, 
eroͤffnen was ihm widrig ſey und wie zu Hauſe thun. 

Aufrichtig ? fiel Rudolf haſtig ein: wir heucheln 
insgeſammt, gute Tante! am meiſten gegen Gott und 
gegen Alles, was mit Furcht geliebt ſeyn will. So viel 
kann ich indeß mit Wahrheit verſichern, daß mir nichts 
widriger iſt als ein Tagedieb, den ich darſtelle und nichts 
erwuͤnſchter als das Ende. 

A. Das ſey noch fern, mein Sohn! und was Du 
in Dir darſtell'ſt, wuͤrde ſelbſt Fuͤrſtenſoͤhne zieren. Dein 
Ungluͤck wird voruͤbergehn. 

R. Mein Ungluͤck, Tantchen! iſt der Duͤnkel, der 
Kuͤnſtler, Dichter, Krieger draͤngt, weil ſie die Flamme 
brennt! — Die Kraft! — Die war im Anfang — 
nicht die That! das Kind nicht fruͤher als die Mutter. — 
Ich wollte thun was Maͤnnern ziemt und war nur ei— 
nes Mannes Schatten. 

Amalie wendete ſich ſeufzend ab; die Maͤdchen lauſch— 
ten voll Erſtaunen und blickten verſchuͤchtert zu Boden, 
wenn ſeine rollenden, funkelnden Augen den ihren begeg— 
neten. Er verbarg ſie jetzt unter der Hand und ſagte 
mit ſinkender Stimme: 

Mir grau'te vor den Kinderkappen! Es war ein 
Wunder, daß ich gefaßt blieb. Doch Wunder walten ja 
ringsum und jeder Herzſchlag iſt ein ſolches. 
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Jetzt trat der Hofrath ein, den Alfried eben unter: 
richtet hatte und der Arzt mit ihm. Man brachte den 
Kranken zu Bette, an dem der Freund, der Oheim und 
Amalie uͤber Nacht verweilten. Sein Aeußern und Trei— 
ben war beaͤngſtigend. 


Tieffuß konnte auf dem Wege nach Berga nicht 
muthmaßen, daß der Geiſt der Erkenntniß über feinen 
Goͤnner gekommen ſey, denn derſelbe verbarg, als Welt— 
mann, Gram und Argwohn hinter den harmloſen Außen— 
farben der gluͤcklichen Blindheit, der ihn Veronika ent— 
nommen hatte. 

Adelaide flog bei der Ankunft dem Gemahle weit 
zaͤrtlicher als ſonſt, mit Schmeichelworten und offenen 
Armen entgegen und es leuchtete ihm ein, wem dieſer 
zaͤrtliche Empfang zu danken ſey. Hohland erwiederte, 
obwohl unter Hautſchauern, die Liebkoſung, entledigte ſich 
der beſorgten Auftraͤge, deren gefaͤllige und entſprechende 
Vollziehung die Gattinn hoͤchlich pries, umarmte die ſtill 
erfreute, erroͤthende Molly mit wehmuthvoller Herzliche 
keit und Tieffuß fuͤhrte bei der Abendtafel das Wort; 
er unterhielt, wie immer, auf's angenehmſte. 

Frau von Hohland konnte ihren Guͤnſtling erſt am 
folgenden Nachmittage unter vier Augen ſprechen. Da 
aber war ihr Gatte auf die Jagd geritten, Jenny ent— 
fernt und das Fraͤulein machte der Paſtorinn einen Rok— 
Bd. 31. 4 
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kenbeſuch; der Boͤſe ſelbſt ſchien Weg und Bahn zur 
ungeſtoͤrten, geheimen Zuſammenkunft geebnet zu haben. 

Nun endlich! liſpelte ſie, an den Hals des Herein— 
ſchleichenden huͤpfend: nach langer, ſchmerzlicher Entbehr— 
ung wieder mein! Aber ich mußte erſt mahnen und bit— 
ten und ſelbſt den Mann zum Boten brauchen. Iſt das 
Deine Sehnſucht? 

Meine Sehnſucht, erwiederte Tieffuß kalt und ſchmol— 
lend: iſt, wie Sie wiſſen, Ihr Beſitz! Sie aber bleiben 
taub fuͤr dieſe und mir ſoll nur an fluͤchtiger Gunſt, 
nur an dem Rechte und Gluͤcke des Augenblicks genuͤgen. 

S. Weil der Befisftand dies Gluͤck vernichtet. Das 
weißt Du ja ſo gut als ich und irgend einer, der die 
Liebe kennt. Du weißt zudem, daß ich ein armes Maͤd— 
chen war und aller Reichthum der mich rings umgiebt, 
nur ihm gehoͤrt. 

E. Doch hat Dich Hohland wie ein Fuͤrſt begabt. 
Schon Deine Diamanten, Dein Goldkaͤſtchen, Deine 
Banknoten reichen hin, unſere Zukunft zu ſichern und 
einige hundert Gulden machen mich, nach Deinem Ge— 
fallen, zum Freiherrn, einige tauſend zum Grafen; ich 
aber laſſe alles aus mir machen, nur einen Luͤckenbuͤßer 

nicht. Deine Hand in die meine, wenn mehr als Sin— 
nentrieb dies Herz bewegt. 

S. Wie ich Dich liebe, uͤber alles! ward Dir be— 
wieſen; Du ſollteſt billig, menſchlich, dankbar ſeyn und 
das Unmoͤgliche nicht fodern. Der gute Hohland traͤgt 
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mich auf den Händen, erräth meine Wuͤnſche, bedeckt 
mich mit Ueberfluß — wo fände ſich ein Scheidegrund  — 

E. Flucht ſcheidet durch die That. 

S. Aber ſie aͤngſtet und entehrt, ſie wuͤrde mei— 
ner Mutter das Herz brechen und ein milderes, willkom— 
menes Auskunftmittel liegt am Wege. Wir koͤnnen ein— 
ander ohne Wagſtuͤcke und Aufſehn, ohne Wehthat und 
verkuͤmmernde Opfer zugehoͤren; bequem und ungelaͤſtert, 
in ſuͤßer, bindender Verſtohlenheit Eins ſeyn. Der Zu— 
wachs an Guͤtern, Verhaͤltniſſen und Geſchaͤften macht 
meinem Manne einen Gehuͤlfen noͤthig. Er will Dir 
wohl, er kennt und achtet Deine Faͤhigkeiten, er wuͤrde 
ſich unzweifelhaft hocherfreut fuͤhlen, wenn ein Mann 
wie Tieffuß fuͤr ihn leiſten wollte und Dich reichlich ent— 
ſchaͤdigen. O, werde der Unſere! 

E. Das heißt doch — als ganz gehorfamer Haus— 
Sekretaͤr? 

S. Der bald genug im Haufe nicht weniger als 
in dieſem Herzen gelten wuͤrde, denn Hohland iſt ſo gut! 

E. Selbſt mit dem Beßten mag ich Dich nicht thei— 
len. Sey mein! entſchließe Dich! — Du ſchweigſt und 
weinſt! — Du liebſt mich nicht! ' 

S. Ach, ſpraͤchſt Du wahr! 

E. So mache den Geliebten gluͤcklich! Folge mir! 

S. Ich bin, o Gott! der Schwaͤchſten eine! Gefal— 
len — entwuͤrdigt — in Deiner Hand! Aber der Mut— 

4 * 
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ter kann ich das Herzleid nicht anthun und einem Manne 
wie dieſem nicht ſo heillos vergelten. 

E. Man weiß ja uͤberall, wie ihm bisher vergolten 
ward; die Hauptſtadt kennt und nennt meine Vorgaͤnger, 
es kann demnach ein ſolcher Schritt ſelbſt die Frau Mut— 
ter nicht erſchrecken. 

S. Grauſamer, fehonunglofer Menſch! Bei dieſer 
Meinung von mir wuͤrde ich bald genug das abverlangte 
Opfer bereuen muͤſſen. 

E. Wohlan! fo find wir denn geſchieden. Doch 
muß ich nun, dem Beiſpiele dieſer Selbſtſuͤchtigen ge— 
maͤß, an mich ſelbſt denken, der ich mein eigner Naͤch— 
ſter bin. Meine Lage, gnaͤdige Frau! gehoͤrt jetzt eben 
zu den druͤckendſten. Auch das Spiel iſt ein Weib, vor 
allem Pharaonis Tochter! Es hat mich angelockt, bezau— 
bert, geaͤngſtet, betrogen und ein Vampyr aus dem Volke 
des Herrn verfolgt mich, wie den Doktor Fauſt ſein Teu— 
fel, auf dem Fuße. Ich muß, zum Herzleid der Meini— 
gen und zu eigener Pein und Unehre, des naͤchſten in 
den Schuldthurm wandern, wenn Ihre Guͤte nicht den 
Daͤmon bannt — wenn Sie nicht tauſend Piſtolen an 
mich wenden, muß ich bei einer geladenen Ruhe ſuchen. 
Fuͤnftauſend Thaler, Adelaide! mein Leben haͤngt an der 
Gewaͤhrung. 

Frau von Hohland erſchrack, ſie ſeufzte, ſann und 
fagte dann: 

Ich habe, bei meinem Ehrenworte! kaum hundert 
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in den Haͤnden. Ueberzeuge Dich ſelbſt und nimm was 
Du findeſt. Der Schrank dort iſt offen. 

E. Kaum hundert? Vor wenigen Wochen ſah ich ein 
Kaͤſtchen voll Banknoten. 

S. Die hat mir eine Freundinn abgeborgt. 

E. Empoͤrende Ausfluͤchte! und Ihren reichen Schmuck 
verzehrten die Maulwuͤrfe. 

S. Ich dachte vor allem an dieſen; der aber iſt, 
feitdem mein Mann die bewußte Buſennadel vermißte, 
in ſeinem Beſchluſſe. O, wenn Sie ſich doch ihm ent— 
deckten! 

Da kehrte Tieffuß ihr den Ruͤcken und warf abge— 
hend die Thuͤr im Sturme zu. 


Sie ſahen ſich erſt bei dem Nachteſſen wieder. 
Adelaide klagte uͤber Kopfweh, um ihre Verduͤſterung zu 
entſchuldigen, Hohland ſchien von der Jagd erſchoͤpft, 
Tieffuß zerſtreut und verſtimmt. Molly erzaͤhlte, das 
Wort nehmend, von des Paſtors liebenswerthem Karl 
und ſeinem mutterwitzigen Lottchen; ſie lobte der Mutter 
verftändige Erziehung und bemerkte, die ſey doch aller 
Eltern hoͤchſte und heiligſte Pflicht, da von dem Geiſte 
derſelben das ganze kuͤnftige Wohl oder Weh der Kinder 
abhaͤnge. 

Nicht durchaus! erwiederte Hohland „ mit einem 
Seitenblick' auf ſeine Gattinn: denn der Beobachter mag 
ſich kaum des Glaubens erwehren, daß es geborenes Un— 
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kraut gebe und welcher Gaͤrtner kann die Neſſel zur 
Morte, den Kirſchlorbeer zur Palme veredeln? Dagegen 
waltet in andern Herzen eine ſo entſchiedene, innige 
Wahlverwandtſchaft zu dem Guten und Goͤttlichen vor, 
daß weder die Schlechtigkeit der Bildner, noch das Gift 
des Beiſpiel's, noch irgend ein moraliſcher Typhus ſie 
ertödten kann. Herr Tieffuß, habe ich Recht? 

Unzweifelhaft! erwiederte dieſer, die Farbe veraͤn— 
dernd — 

und was meinſt Du denn, Adelaide? 

Iſt dem ſo, ſagte ſie und ergluͤhte bis zur Stirn: 
fo ſollten die Verwahrloſ'ten ſanfter und ſchonender ge: 
richtet werden; denn heißes Blut, vorzeitige Fuͤhle und 
krankhafte Phantaſie verwirken demnach, was man dem 
nothgedrungenen Opfer dieſer Draͤnger zur Laſt legt 
und es wird verdammt und verwieſen, waͤhrend dem 
Gott ſelbſt es entſchuldigt und ſeine Engel es beklagen. 

Was ſagt denn unſere Molly? fragte Hohland. Sie 
blickte in ihren Buſen nieder und erwiederte leiſe und 
verſchaͤmt: 

„Lebt Seine Lieb' in meiner Seele, 
So treibt ſie mich zu jeder Pflicht 

Und ob ich ſchon aus Schwachheit fehle, 
Herrſcht doch in mir die Suͤnde nicht.“ 


In der Mittagſtunde des folgenden Tages kehrte 
Tieffuß aus dem Schloßgarten zuruͤck, wo ihn Adelaide 
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unter Herzklopfen mit ihrem Gatten auf- und abgehend 
geſehn hatte und trat bei ihr ein. Aus ſeinen Augen 
blitzte der verhaltene Grimm; er war nun voͤllig zum 
Unhold geworden, gruͤßte nicht und ſprach: 

Ihr gnaͤdiger Herr iſt ein gewöhnlicher Patron und 
bedauert ſehr, mir nicht dienen zu koͤnnen. Er iſt zwar 
bei Guͤtern, doch eben deshalb nicht bei Kaſſe, weil die 
noͤthige Verbeſſerung der erſter'n die letztere in Anſpruch 
nahm und erſchoͤpfte. — Der Name Hohland, ſagte ich, 
reicht hin — zwei Zeilen an Ihren Wechsler — eine 
gefaͤllige Buͤrgſchaft! und darauf ward mir der elende 
Gemeinſpruch aller Filze: „Den Bürgen fol man 
wuͤrgen!“ und er ging auf die Anlage ſeiner Baum— 
ſchule uͤber. — 

Hier bin ich denn von nun an eine widrige Laſt, 
kehre deshalb auf der Stelle in die Stadt zuruͤck und 
rechne auf Sie! Adelaide frage ſich ſelbſt, ob ihre ſchrift— 
lichen Eroͤffnungen, die ich treulich aufhob, nicht min— 
deſtens tauſend Piſtolen werth ſind, da ich das Paͤcklein, 
falls Sie es binnen drei Tagen nicht ausloͤſen, dem 
Herrn von Hohland um dieſen Preis anbieten werde. — 
Ein furchtbarer Schwur zeugte von der Feſtigkeit ſeines 
heilloſen Willens und Adelaide fuhr erbleichend auf. Em— 
poͤrung, Angſt, Entſetzen zuckte gleich Blitzſtrahlen durch 
ihr Herz — die Kniee beugten ſich zur ſchmaͤhligſten Er— 
niedrigung, aber ein Reſt des weiblichen Ehrgefuͤhles 
flammte gleichzeitig auf und ſtatt des Fußfalles erhob 
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ſie ſich und ſagte mit Faſſung: Ich werde dann zu 
ſterben wiſſen und Hohland zertritt Sie! Sanft wie ein 
Lamm, gleicht er dem Löwen, wo es gilt! 

Es koͤmmt eben Beſuch! ſprach Molly in's Zim— 
mer tretend. Zwei Unbekannte — ſie muͤſſen durch den 
Garten herein geſchlichen ſeyn und werden jetzt dem 
Herrn gemeldet. 

Tieffuß wendete ſich mit ſcheinbarer Unbefangenheit, 
ſcherzend und taͤndelnd, an das Fraͤulein, ward aber kurz 
und kalt abgefertigt, denn ihr grauete, Trotz ſeiner An— 
muth und Laune, vor dem Gaſte; die ſtechenden und 
gluͤhenden Blicke, mit denen er ſie ſo diesmal als fruͤher 
verſtohlen überfiel, hatten ihre ahnungvolle Scheu bee 
gruͤndet. 

Herr Tieffuß! rief Jenny durch die geoͤffnete Thuͤr— 
ſpalte. Dieſer zoͤgerte befremdet, folgte endlich dem Rufe 
und draußen ſtand ein gewaltiger Mann, welcher den 
Wunſch aͤußerte, ihn unter vier Augen zu ſprechen. 


Der Fremde war einer von den beiden eben einge— 
troffenen Gaͤſten und ein Dienſtbarer des Ober-Polizei⸗ 
Meiſters, welcher ſich bereits auf Hohlands Zimmer und 
mit dieſem im Geſpraͤche befand. 

Herr von Hohland, fein genauer Bekannter, ſagte 
ſcherzend: Sie kommen doch hoffentlich bloß, um meine 
Haſen und Rehboͤcke in Schrecken zu ſetzen und nicht 
etwa Kraft Ihres Amtes! 
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Kraft meines Amts! erwiederte Herr Binding: und 
gleichſam als der boͤſe Feind, um Don Juan den juͤn— 
ger'n zu holen, der hier zu Lande Tieffuß heißt und wel— 
chen ich, von Ruͤckſichten beſtimmt, perſoͤnlich aus einem 
Hauſe entfernen will, das ſeine Gegenwart beſchimpft. 
Der Menſch ward uns bald nach ſeiner Herkunft ver— 
daͤchtig und ſeitdem in's Auge gefaßt. Er iſt Spieler 
vom Handwerk, iſt ein um ſo ſchlimmerer Gluͤcksritter, 
da ſeine Form, ſeine Gaben und Neigungen ihn zum 
Lieblinge verbuhlter Frauen machen und hat zudem vor 
wenigen Tagen bei Aaron und Sohn auf falſche Wech— 
ſel gezogen. Die Unterſuchung ſeiner Pappiere zeigk, 
daß er waͤhrend des Krieges dem Feind' eine Zeitlang 
als Kundſchafter diente und gegenwärtig hier auf Koften 
betrogener Ehemaͤnner lebt. Des Wuͤſtlings bekannte 
Verhaͤltniſſe zu Damen, deren Rang und Name Schon— 
ung fodert, beſtimmte mich, die Durchſicht dieſer Pap— 
piere perfönlich zu übernehmen und auf der Stelle zu bes 
ſeitigen, was außerdem laut geworden ſeyn und Aerger 
und Skandal veranlaßt haben wuͤrde. 

Hohland ſagte haſtig und erblaſſend: Verſtehe 
ich Sie? 

B. Ei, in wie fern? 

H. Heraus mit den Briefen; ich weiß Ihnen Dank! 

Binding erwiederte: Wir fuͤhren am Ende wohl 
den „äargwoͤhniſchen Ehemann“ auf. Für einen ſolchen 
aber gilt wenigſtens Herr von Hohland nicht und ich 
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wuͤrde mich im Gegenfalle wohl huͤten, nur einen Laut 
uͤber jene Briefſchaften fallen zu laſſen. 

H. So beruhige mich denn Ihr Ehrenwort! 

B. Was ſicht Sie an! Ich ſchwoͤre nie! 

H. „Ich ſchwoͤre nie!“ verſichert jede heimliche 
Suͤnderinn, um Meineiden vorzubauen, zu denen der 
Betrogene ſie draͤngen moͤchte. O, das war auch die 
Loſung — einer Gewiſſen! Ihr Wort alſo! 

B. Mir haͤtte wohl eher alles geahnt, als Sie 
von ſolchen Kuͤmmerniſſen bewegt zu ſehn und mich als 
den unſchuldigen Friedenſtoͤrer bedauern zu muͤſſen. 

H. Sagen Sie vielmehr als Quaͤlgeiſt! — Zu 
welchem Ende dieſe halben Worte, dieſe Umſchweife, 
dieſe ſchmerzliche Reizung der Staarhaut, die Sie mit 
raſchem Schnitte trennen ſollten. Daß ich verrathen 
ward, hat mir wie allen argloſen, nicht ſelbſt von der 
Schule des Laſters oder ſchrecklicher Erfahrung gewitzig— 
ten Männern, früher kaum denkbar, ſeit kurzem wahr: 
ſcheinlich, ſeit geſtern unzweifelhaft geſchienen und meine 
Trennung iſt beſchloſſen, wenn auch Sie jetzt auf die 
Unſchuld der Bezuͤchtigten geſchworen haͤtten. 

Heil Ihrer Zukunft, wenn dem ſo iſt! ſiel Bin⸗ 
ding ein: der Kirchenrath wird in gewiſſen Pappieren 
mehr als zureichenden Grund finden, ein Band zu loͤ— 
ſen, das ſchwerlich im Himmel geknuͤpft ward. 

H. Wo find die Pappiere! Wo? 
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B. In Ihren Haͤnden, fobald ſich Herr von Hoh— 
land zu einigen unerlaßlichen Bedingungen verſteht. 

H. Zu jeder, die ein Mann von Ehre bewilligt. 

B. Es kann wohl zwiſchen uns uͤberhaupt nur von 
ſolchen die Rede ſeyn und dieſe ſtimmen hoffentlich mit 
Ihren Pflichten und Gefuͤhlen uͤberein. Der ſchaͤndliche 
Betruͤger iſt der Nemeſis verfallen; Sie uͤberlaſſen dieſer 
ausſchließlich das Strafamt. — Der Verfuͤhrten werde 
naͤchſtdem milde Schonung in Wort und That. Sie 
wird, als Spielart einer verwilderten Gattung, von 
dem Erbtheile krankhafter Frauen, von Kriſen und Gaͤhr— 
ungen beherrſcht, die das beſſere Wollen feſſeln und 
ſeltſame Geluͤſte foͤrdern. 

H. O, ſeltene Polizei, die den ſchmaͤhlichen in— 
ner'n Prozeß meiner Ehehaͤlfte viel beſſer als ich ſelbſt 
zu kennen ſcheint, doch nicht den Tod der Suͤnderinn 
will und ſie mit Liebemaͤnteln zudeckt. — Binding 
lachte. — Man ſcherzt zuweilen, wo man raſen ſollte, 
fuhr jener fort: und man thut wohl daran, denn ein 
Thor iſt, wer die elende Tragoͤdie dieſes unbegreiflichen 
Lebens zu Herzen nimmt. Hier iſt meine Hand und 
mein Wort! Ich uͤbergebe jenen Tieffuß, gleich dieſer 
krankhaften Spielart, ihrem Verhaͤngniß' und werde bei— 
den kein Haar kruͤmmen. 

Darauf haͤndigte ihm Herr Binding ein anſehnli— 
ches, mit ſeinem Wapen verſiegeltes Paͤckchen ein und 
eben ſchrie man draußen: Halt auf! 
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Tieffuß erkannte vorhin auf den erſten Blick in 
jenem graͤmlichen Fremden einen Polizei-Diener, der 
ihn ſchon oͤfter umſchlichen hatte und lud denſelben nach 
ſeinem Zimmer ein, wo er ganz ungeſtoͤrt ſein Begeh— 
ren vernehmen koͤnne. Der Gaſt verſagte dort, ſchein— 
bar aus kleinſtaͤdtiſcher Demuth, den Vortritt; Tieffuß 
aber ſtreckte nun den argliſtigen Kratzfuͤßler ploͤtzlich durch 
einen Fauſtſchlag auf den Unterleib zu Boden und ent— 
ſchluͤpfte. R 

Der Polizeier ſchoͤpfte allmaͤhlig wieder Odem, er 
rief noch halb ſinnlos: Halt auf! Der gute Binding 
aber fuͤhlte ſich, den Ruf und ſeine Urſache vernehmend, 
vom Ingrimm angefochten, denn dieſes Mißgeſchick galt 
ihm als ein neuer Beweis, daß er auf ſeinem Poſten 
. weder Gluͤck noch Stern und ſich in der Wahl des 
dienſtbaren Geiſtes, gleich manchem andern Wahlherrn, 
vergriffen habe. Er warf ſich auf das Pferd und ver— 
langte Beiſtand an Jaͤgern und Spuͤrhunden, doch Herr 
von Hohland verſagte ſie ihm des Verſprechens geden— 
kend, ſeinen Todfeind der Nemeſis uͤberlaſſen und ihm 
kein Haar kruͤmmen zu wollen. Jene Beide revierten 
nun bis zur ſinkenden Nacht in Wald und Flur und 
kehrten unverrichteter Sache nach der Hauptſtadt zuruͤck. 


Als der Laͤrm, welchen dieſer polizeiliche Ueberfall 
in ſeinen Folgen verbreitete, allmaͤhlig verſchollen war, 
raffte ſich Adelaide haſtig auf und eilte in ihres Gatten 
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Zimmer. Sie wußte nicht klar zu welchem Zwecke, 
folgte aber unter Schauern dem innern gewaltſamen 
Drange und warf ſich ſchluchzend in feine Arme. 

Er wand ſich los und ſagte: Was ſoll das? 
Zwiſchen uns gehoͤren von nun an Berg und Thal. Ich 
beſtelle eben mein Haus, das des Gauners Zutritt be— 
ſchimpft hat, verlaſſe das Land und kehre auf die rhei— 
niſchen Guͤter zuruͤck. Dieſe Herrſchaft wird verkauft 
und Ihnen nach der Scheidung jaͤhrlich eine Summe 
verabreicht, die Sie vor Mangel ſicher ſtellt. 

Nach der Scheidung? fliſterte Adelaide, die Haͤnde 
faltend: O, mein Gott! 

E. Ihr Gott kennt die Gruͤnde und dieſe Belege, 
denk' ich, kennt die Schreiberinn. 

Frau von Hohland erblickte das hingeworfene Packet 
ihrer Briefe an Tieffuß; ſie ſah ſich verrathen, wendete 
ſich ſchwankend nach der Thuͤr, erreichte jedoch nur den 
naͤchſten Stuhl und glitt in dieſen. 

Es fand ſich, fuhr ihr Gatte fort: mitten in den 
Briefen die neulich vermißte, diamantene Bruſtnadel, 
welche Tieffuß entwendet oder als Suͤndenſold empfan— 
gen haben muß. 


Empfangen! rief Adelaide. 


E. So kam ſte denn von einer reinen Bruſt an 
die andre. 


S. Ich erkenne mein Verbrechen; aber es war 
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das Werk eines Zaubers, der Herz und Sinn gewältigte 
und vor dem Sie Ihr Gleichmuth bewahrt. 

E. Selbſt in der Bezauberung mußte Ihnen ein— 
leuchten, was an den Maͤnnern iſt, die das Weib ihres 
Freundes oder Wohlthaͤters entehren und des Naͤchſten 
heiligſten Segen, den haͤuslichen, in Fluch verwandeln. 

S. Verſtand und Gefuͤhl ſagen mir, es falle die 
Haͤlfte der Schuld Theils der Gelegenheit, Theils Ih— 
nen ſelbſt zur Laſt. Ich ward, ſeit dem erſten Zuſam— 
mentreffen mit Jenem, von der gewaltſamſten Leiden— 
ſchaft entflammt und eine fieberhafte Reizbarkeit hat 
mich ja ohnehin von Kindheit an gequaͤlt. 

E. Und nur dem Gatten gegenuͤber verließ Sie 
dieſer Drang. 

S. Ich ehrte den Gatten mit Innigkeit. 

E. Die Beweiſe ſind ſeltſam, aber himmelſchreiend. 

S. Ein ſolches Weſen bedurfte gemeſſener Schran— 
ken, eines feurigen Huͤters und einſchreckender Eifer- 
ſucht; doch Ihre ſorgloſe Sicherheit machte mich miß— 
muthig, luͤſtern und verwegen; ſie wiegte mein Gewiſſen 
ein und ebnete den Weg zum Falle. 

E. Das arme Weib! Der Mann hat ihn verfchul- 
det! Zum Schlangenhuͤter tauge ich freilich nicht. Ich 
waͤhnte ehemals, daß das Kind der Mutter gleichen 
werde und nahm es hin in Liebe, auf Treu' und 
Glauben. 

S. O, meine Mutter! Die Nachricht wird ihr 
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den Tod bringen — was ſoll dann aus mir werden, 
bei dieſem Bewußtſeyn! 

E. Dich wird der unbegrenzte Leichtſinn troͤſten und 
immer raſcher in den Strudel zieh'n und ſchnell vertil— 
gen, denn es gebricht Dir, was die Buhlerinn vom Hand— 
werk' aufrecht haͤlt — die phyſiſche Leichenkaͤlte bei dem 
Seelentodte. Iſt Jene aber was ſie ſcheinen muß, ſuͤch— 
tig und gluͤhend, fo ſtirbt das Irrlicht Über Nacht in 
ſeinem Sumpfe. 

S. Mein Herz iſt gluͤhend aber kindlich — warum 
verſteinert ſich das Ihrige vor der vergehenden Buͤßen— 
den? Du ſollteſt barmherzig ſeyn, wie der himmliſche 
Vater; denn ich war Dir theuer und ich bin Dein Weib! 

E. Mein Weib! Alſo die Haͤlfte meines Ich! 
Blieb'ſt Du das, ſo muͤßte ja Dein Mann ſich zur 
Halbſchied verachten und da ſey Gott fuͤr. 

Hohland zog jetzt die Klingelſchnur; der Jaͤger trat 
ein, er ſprach mit dieſem und ſie ging. 


Fräulein Molly hatte den ſeltſamen, Friedenſtoͤren— 
den Hergaͤngen dieſes Tages nur aus der Ferne, doch 
mit Kummer zugeſehn. Sie ſetzte die Thraͤnen und das 
angſthafte Geberden ihrer Pflegmutter und Hohland's 
ſichtlichen Groll und Zorn auf Rechnung des beſchaͤmen— 
den Ereigniſſes; denn es mußte dieſem vornehmen, in 
der Regel nur von Ebenbuͤrtigen umgebenen Paare 
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allerdings zum Aerger gereichen, einen entlarvten, bie: 
her als Hausfreund anerkannten und beguͤnſtigten Ver— 
brecher in ſeiner Mitte von der Polizei geſucht und er— 
griffen zu ſehn. 

Es daͤmmerte bereits — Schnee und Regen wech— 
ſelte draußen und der Sturm ſchuͤttelte den Reſt des 
Laubes aus den Wipfeln; dennoch ſchritt Herr von Hoh— 
land, als ob der Lenz eben die Erde verklaͤre, ſeit einer 
Stunde in der großen Allee auf und ab. Dann mußte 
ſie Adelaiden zu Bette bringen, die uͤber Krampf und 
Kopfweh klagte und am Abende allein mit dem Haus— 
herrn eſſen, der ſtumm und finſter in den Speiſen wuͤhlte 
und, als ſie ihm endlich die gute Nacht bot, zu ihr 
ſagte: 

Sie werden mich morgen fruͤh nach der Hauptſtadt 
begleiten. Wir fahren noch vor Tages Anbruch ab. 

Zu Ihrem Befehl! erwiederte das Fraͤulein betroffen 
und kleinlaut: aber werde ich hier nicht als Kranken— 
pflegerinn nöthig ſeyn! 

Bei meiner Frau bleibt Jenny entgegnete er: 
und die Sorge fuͤr Ihr Beßtes veranlaßt die Reiſe. 

Sie neigte ſich und ging. Mein Beßtes! dachte 
die Sinnende waͤhrend des Entkleidens: vielleicht hat 
Wallow dich begehrt. Der herrliche Wallow! ach, wollte 
es Gott! 

Die Jungfrau athmete bei dieſem Gedanken laͤchelnd 
auf und griff nun zu dem Andachtbuche. Auch der goͤtt— 
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liche Knabe, der noch immer in ihm prangte, ſchien um 
eins ſo holdſelig zu laͤcheln. Molly betete mit erhoͤh'ter 
Inbrunſt, ſchluͤpfte dann ſtill beſeligt in ihr Bettlein, 
ſchlief flugs ein und ihr traͤumte von dem werthen 
Soldaten. 


Im Nebenzimmer aͤngſtete dagegen der Geiſt der 
boͤſen That die Suͤnderinn. Des Bettes Dunen wurden 
zu ſo viel Hoͤllenflaͤmmchen, jede Locke ihres Hauptes 
zur Diſtel — es ſchlug zwei Uhr, fie wachte noch und 
ſchauerte jetzt auf, denn die Thuͤrangel ließ ſich verneh— 
men und im naͤchſtfolgenden Momente ward die ſeidene 
Gardine des Bettes gewaltſam zuruͤckgeworfen. Der 
eben aufgegangene Mond umdaͤmmerte die Nachtgeſtalt, 
die ihr in's Auge ſah und, Ruhe bietend, mit einem 
blinkenden Meſſer ſie bedrohte. 


Geld! ſagte Tieffuß, den man entſprungen glaubte, 
waͤhrend dem er ſich in der nahen Kleiderkammer ver— 
ſteckt hatte. Adelaide deutete ſtill und mit bebender 
Hand nach dem Schranke hin; er verſorgte ſich dort mit 
dem Inhalte der Schatulle, dem Halsgeſchmeide und den 
Ringen die fie täglich trug und fliſterte dann zu ihr 
gekehrt: 

Dies alles leihen Sie dem Freunde, der nur un— 
gluͤcklich aber kein Boͤswicht iſt — ein ſolcher wuͤrde 
Sie zu Deckung ſeiner Flucht erdroſſeln. Sollte ich 
aber durch Ihr Zuthun verfolgt und gefangen werden, 
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fo möge alle Welt erfahren, was Sie in Nacht begra— 
ben wuͤnſchen! 

Darauf entwich er durch das Fenſter des Schlaf— 
zimmers, das zu ebener Erde lag und Adelaide verhuͤllte 
ihr Geſicht in dem Hauptkiſſen. ö 


Alfried und ſeine Minona wurden noch immer von 
dem freundlichen Genius beguͤnſtigt. Der Abgang der 
Tauſendſchoͤn und einer zweiten, minder gefaͤlligen Kuͤnſt— 
lerinn, ſtellte ſie, naͤchſt ihrem Talente, an die Spitze der 
Frauen dieſes Vereines und Alfried pflegte als ein ver- 
ſtaͤndiger, ſorgfaͤltiger Gaͤrtner den reichen Fruchtbaum; 
er behuͤtete ihn vor dem verderblichen Einfluſſe der 
Schmeichelluͤfte und dem Geluͤſte der Naͤſcher und Frevler. 

Thalia findet uͤberall Schutzherren; zu den leiden— 
ſchaftlichſten Theater-Freunden der Hauptſtadt gehoͤrte 
der Wechsler Maddalon. Er war der Sohn eines fran— 
zoͤſiſchen Lieferanten, der ſich während des ſiebenjaͤhrigen 
Krieges in Deutſchland bereicherte und anſiedelte; war 
als dieſer zum Erben eines großen Vermoͤgens, als 
Schooßkind Fortunens zum Millionair, zum Reichsbaron, 
zum Gatten eines hoͤchſt reizenden, ſchoͤngeiſtigen Fraͤu— 
leins geworden und hatte ſich mit allem umgeben, was 
die aͤußere Wohlfahrt verlieblichen — was Geſchmack 
und Reichthum gewaͤhren kann. Alfried und Minona 
wurden von dem genannten Paare auf das eifrigſte be— 
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guͤnſtigt und ausgezeichnet und damit den glänzenden 
Kreiſen der Vornehmen naͤher gebracht. 

Maddalon weihte heute ſein neuerbauetes Haus durch 
ein Feſt ein, deſſen Verherrlichung Mahler und Dichter, 
Mimen und Archaͤologen foͤdern halfen und das bis zum 
Morgen dauerte. Alfried war von jenem erſucht worden, 
bis nach dem Abgange der Gaͤſte zu verweilen und als 
er jetzt, allein mit Minonen, vor dem geneigten Paare 
ſtand, ſagte der Wirth: 

Ich kann mir den Genuß nicht verſagen, meinen 
beßten und theilnehmendſten Freunden die neue Schoͤpfung 
in allen ihren Theilen zu zeigen. N Sie uns 
doch! 

Die Zeit zu der Muſterung ſchien um ſo übler ge⸗ 
waͤhlt, da dieſe Freunde bis jetzt, als Darſtellende wie 
als Tänzer, das Aeußerſte gethan hatten und ſich er— 
ſchoͤpft nach Ruhe ſehnten. Alfried verwuͤnſchte daher 
im Herzen die Selbſtſucht der Reichen, und Minonens 
Blick bedeutete den Gatten, eine ſchickliche Ausflucht zu 
erfinden, doch Maddalon ergriff eben Noͤnnchens Hand 
und ſeine Gemahlinn legte die ihrige in Alfrieds Arm 
und ſo zogen ſie denn mittenhin durch Pracht und An— 
muth nach dem Seitenfluͤgel, welcher, einfach doch ſinn— 
reich geſchmuͤckt, die Ausſicht in den reizenden Umkreis 
gewährte und gleichſam den Friedenſitz dieſes Himmel: 
reichs bildete. 

Gern, ſagte Maddalon: zoͤge ich auch einigen Ge— 
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winn aus dieſem koſtbaren Grundſtuͤcke und es iſt, auf: 
richtig geftanden, der heimliche Eigennutz, welcher Ihnen 
jetzt die Beſichtigung zumuthete. Kaufleute laſſen nun 
einmal nicht von dieſem, er miſcht ſich ſelbſt in unſere 
Traͤume und waͤhrend dem die Rechte Gold auswirft, 
greift die Linke nach einer gefallenen Stecknadel; ich ſuche 
dem zu Folge eine ſtille, Wer vielmehr eine deklamato— 
riſche Familie fuͤr dieſen mir ganz uͤberfluͤſſigen Bezirk. 
Faſt alle Miethleute ſchreien uͤber den Wirth, er aber, 
wie mir deucht, mit groͤßerem Rechte uͤber jene, da man 
nicht ſelten durch Hausgenoſſen zu einer Einquartirung 
koͤmmt, die an den greulichen Zuſpruch der Kriegjahre 
erinnert. Sie walten, wie ich hoͤre, mit den guten El— 
tern zuſammengepreßt, in einem Kaͤſtchen und ſuchen, 
was hier zu finden iſt — Gelaß, Bequemlichkeit und für 
die Zukunft eine lichte, geſunde Kinderſtube. Ziehn Sie 
doch zu mir. Ich werde meinem Kaufmannsgeiſt in 
Hinſicht des Zinſes Gewalt anthun und Florentine würde 
mich um eins ſo lieb haben, wenn ſie ihre geliebte Mi— 
nona unter einem und demſelben Dache mit ſich wuͤßte. 
Frau von Maddalon umarmte den Gatten und 
ſagte: Man liebt Dich zwar fihon mehr als alles, aber 
ich haͤtte dann allerdings in jedem Augenblicke die Wahl 
zwiſchen der Freundſchaft und der Liebe. O, Kinder! 
macht uns doch die Fremde! . 
Minona blickte jetzt viel anders als vorhin an ihrem 
Gatten auf. — Nur ja keine Ausflucht! beſagte der 
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Blick, auch aͤußerte ſich Alfried auf eine Weiſe, mit der 
man ſich ſcheinbar gegen die Annahme eines willkomme— 
nen Geſchenkes ſtraͤubt, denn er ſchaͤtzte den Goͤnner wie 
die Goͤnnerinn, das Quartier war feenhaft genug, um 
feinen ſtillen, langgenaͤhrten Wunſch unendlich zw über: 
treffen und der begehrte Zins ein ſogenannter Spott— 
preis. 

Die Familie ſaß eben daheim bei dem Fruͤhſtuͤcke, 
als das Ehepaar vom Balle heimkehrte. Vater! Mut— 
ter! rief Minona begeiſtert: welche Nacht! welche Herr— 
lichkeit! mir iſt als waͤre ich die Heldinn eines Maͤhrchens 
geweſen. 

Du Gluͤckliche! rief Amalie: ich hob Thee fuͤr Euch 
auf! komm her in's Sopha, trink und erzaͤhle. 

Noͤnnchen machte ſich's bequem, umarmte die bei— 
ſtaͤndigen Schweſtern, ſtellte dann den Geiſt des Feſtes 
mahleriſch dar, gedachte nebenbei auch der Prinzen und 
Grafen, mit denen ihr zu tanzen die Ehre ward und 
Vater Wallow ſagte, um moͤglicher Ueberhebung zu be— 
gegnen: Es ging demnach, wie einſt bei Weinsberg her. 
„So mit der Beſenbinderinn wie mit der Buͤrgermei— 
ſterinn.“ 

Ich ſtehe zwiſchen beiden! erwiederte die Tochter: 
und im Herzen, Vaͤterchen! freu't es Dich doch, Dein 
Noͤnnchen ſo geehrt zu ſeh'n. 

Alfried nahm jetzt auch das Wort; er ruͤhmte Mad— 
dalons Guͤte und ſein willkommenes Erbieten, das er 
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angenommen hatte. Amalien war es allerdings verdrieß— 
lich, ihre Schooßkinder aus dem Vaterhaus entlaſſen zu 
ſollen; aber beſſer ſey beſſer! meinte der Hofrath: und 
nun werde ja fuͤr den guten Vetter Rudolf Platz. 


Rudolf waltete noch immer in des Oheims Wohn— 
ung, er hatte eine gefaͤhrliche Operation uͤberſtanden, 
die ſeinen Kopf von dem zerruͤttenden Uebel befreiete 
und war heute 11 erſten Mal wieder außer Bett. 

Pauline, ſeine zaͤrtliche Pflegerinn, ſchlich ſich jetzt 
aus dem Familien-Zirkel fort, um ihm das Fruͤhſtuͤck 
zu bringen. Mein Muͤhmchen, ſagte er nach dem Mor— 
gengruße: Du ſcheinſt mir heute wieder recht duͤſter und 
bekuͤmmert und das werde ich dann auch, wenn dieſer 
Spiegel ein finſteres Bild zeigt. 

Pauline leugnete erroͤthend, doch drangen Zaͤhren 
unter den ſammetnen Wimpern hervor; eine dieſer blin— 
kenden Perlen fiel in den Thee, den ſie ihm eben dar— 
bieten wollte und ſie zog betroffen die Taſſe zuruͤck, aber 
Wallow ergriff und leerte dieſe. 

O, Rudolf! lispelte ſie verweiſend, doch auf's wohl— 
thuendſte von dem Gunſtzeichen geſchmeichelt und bedeckte 
nun die Augen mit ihrem Tuche, denn jenen beiden Vor— 
laͤufern folgte ploͤtzlich ein Thraͤnenſtrom. 

Wo iſt denn heute Deine Aufrichtigkeit? fragte der 
Vetter, als er vergebens nach der Urſache dieſes ſtillen 
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Herzleides geforſcht hatte: ich bin ja Dein Freund und 
Dein Vertrauter! 

Mein Freund und mein Vertrauter! erwiederte Pau— 
line: ich wuͤrde die Veranlaſſung ohne Schamroth kaum 
zu geſteh'n vermoͤgen. Du weißt nicht, wie einem Maͤd— 
chen in gewiſſen Pruͤfungſtunden zu Muthe iſt. Das 
Herz behauptet ſeine Rechte! 

E. So wollen wir von andern Dingen reden. Von 
zerſtreuenden. 


S. Von Deiner Molly, zum Beiſpiel! Ja! das 
wollen wir! Ich kann Dir neues von ihr ſagen. Sie 
iſt ſeit kurzem hier, in der Erziehanſtalt der Madam 
Werlam, der unſere Eliſe als Helferinn beizutreten denkt; 
Herr von Hohland hat das Fraͤulein wegen einer vorha— 
benden weiten Reiſe dort aufgehoben; denn erzogen iſt 
es bereits und wie! 


Wallow horchte auf, er ſagte ſeufzend: Sie ſey hier 
oder auf der Weihnacht-Inſel im Suͤdmeere, das gilt 
gleich! Die Meinige kann Molly doch nimmerdar werden. 

Mir iſt dagegen nichts gewiſſer! fiel Lina ein: denn 
liebt ein Mann Deines Gepraͤges wie Du, ſo thut er 
Wunder fuͤr ſeinen Zweck und hier bedarf es uͤberdem 
bloß ernſter Bemuͤhung. Minona iſt, wie Du weißt, 
der Erbprinzeſſinn angenehm; ſie wird unfehlbar des 
naͤchſten wieder in die Garderobe gerufen werden und 
wenn Du reinen Mund zu halten verſprichſt, ſo will ich 
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Dir vertrauen, was ſie bei dieſer Veranlaſſung fuͤr Dich 
zu thun gedenkt. 

Wenn ſie mich lieb hat, nichts! fiel Rudolf haſtig 

ein: und ſich ſelbſt wuͤrde ſie ſchaden. Sie ſoll dort 
weder Wuͤnſche andeuten noch fuͤr Befreundete ſprechen — 
ſoll ſich hüten, im Geiſte gemeiner Klientinnen das reine 
Wohlwollen der Goͤnnerinn zu truͤben und falls die 
Fuͤrſtentochter nach dem Zuſtande der Ihrigen fragt, des 
meinigen ohne allen Zuſatz gedenken. 
Das gluͤckliche Noͤnnchen! ſprach Pauline und biß, 
ſchnell wieder von ihrer Wehmuth bewegt, in die Lip— 
pen. Rudolf erkannte jetzt den Grund derſelben und 
fagte mit Ernſt und Nachdruck: 

Man zaͤhlt die Mißgunſt zu den Hauptfehlern Dei— 
nes Geſchlechtes; der Zwillingſchweſter aber goͤnnſt Du 
hoffentlich das Beßte? 

Gott kennt mein Herz! erwiederte Pauline: und ich 
habe mich ſchon oͤfter ſtreng und unbefangen gepruͤft; 
aber es iſt, wahrhaftig! kein ſuͤndliches, neidiſches Ge— 
fuͤhl, das mein Inneres in Bezug auf ſie verbittert — 
ich goͤnne vielmehr, Deiner Vorausſetzung gemaͤß, der 
Geliebten alle Kraͤnze des Lebens; aber ſteh' ich nicht 
neben ihr, wie die Magd neben der Herrinn? Sie ward 
zum Heile berufen, ich zum Leide! Sie zum Genuſſe, 
ich zur Verſagung! Ihr ward der wuͤrdige Alfried, mir 
der nichtswuͤrdige Tieffuß. — Ihr erſtes Lieben fuͤhrte 
fie Über Roſen und Lorbeern zum Gipfel der weiblichen 
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Ziele, mein erſtes Lieben mich durch Scham und Gram 
zur Entbehrung und waͤhrend dem ich, bei aͤhnlichen An— 
ſpruͤchen, unbeachtet verbluͤhe, wird ſie geprieſen, beſun— 
gen und mit Auszeichnung uͤberſchuͤttet. O, lieber, guter 
Rudolf! das kraͤnkt mich! Geſtern habe ich ſie wieder zu 
dem praͤchtigen Feſte geſchmuͤckt, ihr dann ſehnſuchtvoll 
nachgeſehn und nachgeraͤumt; habe, waͤhrend dem ſie in 
Wonne ſchwamm, meine Hausſchuͤrze ausgebeſſert und 
ihrer Ruͤckkehr bis zum Morgen gewaͤrtig, kein Auge ge— 
ſchloſſen. So wirkt denn auch der Eltern Unmuth immer 
und zunaͤchſt auf mich zuruͤck; wenn aber Noͤnnchen koͤmmt, 
erheitert ſich der Himmel, denn immer iſt der Gluͤcklichen 
etwas begegnet, deſſen Mittheilung der Mutter ſchmei— 
chelt und den Vater erfreut, waͤhrend dem ihnen ſelbſt 
die Erſchoͤpfung meiner Pflicht kaum genug thut. 

Du gutes Linchen, verſetzte Rudolf: mein Mitge— 
fuͤhl iſt um ſo lebhafter, da es mir, im Vertrauen ge— 
ſagt, genau wie Dir geht und wohl erwogen noch viel 
uͤbler, denn die beleidigte Eitelkeit findet in ihrem Wahne 
mehr als einen Troſt, der dem gekraͤnkten Ehrgeize ver— 
ſagt bleibt. Ach, wie gern wollte ich dem Schickſale 
ſeine Vorliebe fuͤr ſo manchen Naͤchſten vergeben, wenn 
ſich die an Talenten und Leiſtungen, an Werth des 
Herzens und Gemuͤthes mit Deiner beguͤnſtigten Schwe— 
ſter zu meſſen vermoͤchten. Aber ich ſah, zum Theil' 
auf meine Koſten, Schaͤcher und Stuͤmper erhoͤht und 
falls ſie dann ihr eigener Spott wurden, auf eine be— 


74 


queme Ruhebank verſetzt, weil ſie Schutz und Gunſt zu 
erkriechen verſtanden, oder wahlverwandte Große zu Bluts— 
freunden oder die wilde Gans des Gluͤckes zum Vor— 
munde hatten. Erwaͤge uͤbrigens, mein gutes Kind! ob 
Noͤnnchens Kranz aus Immortellen geflochten — ob ihr 
die Dauer dieſer Bluͤthen verbuͤrgt ward? Den fluͤchtt— 
gen Triumpfen genialer Weſen folgt nur zu oft der 
Geiſt der Verkuͤmmerung und der Freudenwein verſauert 
nicht ſelten uͤber Nacht. Deine Lage giebt Dir naͤchſtdem 
ein Bewußtſeyn der Verdienſtlichkeit, das jener abgeht 
und über uns waltet ja die Hand, die jedes Opfer der 
pflichtgetreuen Jungfrau und Tochter waͤgt und es fruͤh 
oder ſpaͤt durch erquickende Segnungen ausgleicht. 

Das ſagte ich mir auch, erwiederte Pauline: ich 
ſagte mir es geſtern noch, waͤhrend dem ich die Haus— 
ſchuͤrze ausbeſſerte und dennoch ward ſie von meinen 
Thraͤnen naß. 

Jetzt trat Minona ein, begruͤßte gleich einer freudi— 
gen Morgenhore den Vetter, wuͤnſchte ihm zu der fort— 
ſchreitenden, ſichtlichen Beſſerung Gluͤck und meinte, er 
habe die vor Allem ihrem ſtillen Gebete zu danken. 

Gewiß! fragte Rudolf. Ich fuͤrchtete beinahe, daß 
nur der Gott der Luft Dein Herz beſchaͤftige. 

Die reine Luft iſt auch ein Gottesdienſt! erwiederte 
Minona: und der willkommenſte vielleicht, denn Gruͤbler 
und Kopfhaͤnger gefallen dem Hoͤchſten ſo wenig als ſich 
ſelbſt. Sieh, Vetter! ich ſpreche, von dem Balle kom— 
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mend, noch ſo altklug als irgend eine die dort ſitzen 
blieb und bin daher dem Gott der Luſt gewachſener als 
Du hoffen magſt. Nun, liebes Linchen, hilfſt Du mir 
wohl endlich von dem Ballſtaate und zerſtoͤrſt Dein geſt— 
riges Meiſterwerk? Die geheime Raͤthinn und noch ein 
Dutzend Damen priefen meinen Kopfputz und Anzug und 
ich dagegen das Lob der Schweſter, deren Geſchmack 
mich zum Gegenſtande machte. O, habe Dank! 

Darauf umarmte Frau Alfried Paulinen und zog 
ſie mit ſich fort. 


Amalie hatte indeß den Gatten auf ſein Zimmer be— 
gleitet, um ſich mit Wirthſchaftgelde verſorgen zu laſ— 
ſen. Wallow gab heute im Ueberſchwang' und ſprach 
mit Freundlichkeit: 

Eliſe wird denn alſo, ihrer Paſſion und ihrem Ta— 
lente gemaͤß, des naͤchſten in der Anſtalt der Frau Wer— 
lam das Lehramt antreten und auch dort Wohnung ma— 
chen. Wer weiß, wie bald der Beruf Minonen von 
hier entfernt, die ich jetzt ſchon oft mit Schmerzen ver: 
miſſe. Findet ſich endlich ein Freier fuͤr Paulinen, ſo 
ſteh'n wir einſam und das darf nicht ſeyn. "Wie wär’ 
es, Malchen! wenn man dieſer eine Gefaͤhrtinn beifuͤgte, 
um ſie fuͤr den Abgang der Schweſtern zu entſchaͤdigen, 
denn ein Maͤdchen verſtimmt ſich leicht, wenn ihm der 
Verkehr mit ſeines Gleichen entzogen wird. Mir iſt zu— 
dem eine treffliche Perſon bekannt, die ſich ſeit kurzem 
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bei der Werlam aufhält und bis dahin Geſellſchafterinn 
der Frau von Hohland war. Fraͤulein duͤ Val, mit 
unſern Zwillingen in gleichem Alter, doch ſtehen beide 
weit hinter ihr zuruͤck. Sie verbindet mit ſeltenen Vor— 
zuͤgen eine Demuth und Einfalt, die ſich jenen dann 
wohl auch aneignen wuͤrde. 

Amalie verſetzte darauf: Unſerem Lischen iſt das 
Fraͤulein bereits bei der Werlam als ein muſterhaftes 
bekannt worden, aber Geſellſchafterinnen erſcheinen mir 
als Luxus⸗Artikel und ſind demnach um ſo entbehrlicher, 
wenn man ſelbſt drei Toͤchter und kein bedeutendes Ver— 
moͤgen hat. 

Liebes Kind, entgegnete er: dem Fraͤulein wurden, 
im Vertrauen geſagt, gerechte Anſpruͤche auf meine Un— 
terſtuͤtzung, denn fie iſt die Tochter meines ſeligen zwei— 
ten Bruders, der als Hofmeiſter der Hofmeiſterinn des 
Hauſes zu nahe trat. — Wallow erzaͤhlte jetzt ſeinem 
Malchen, was bereits die alte Veronika dem Vetter Ru— 
dolf, nur ohne Nennung des Namens, eröffnet hatte. 
Das Fraͤulein, fuhr er fort: weiß auch von der Goͤnne— 
rinn die ſie groß zog, daß ich ihr Oheim bin und wir 
ſprachen uns waͤhrend Hohlands Hierſeyn, auf ſeine Ver— 
anlaſſung, zum oͤftern unter vier Augen in deſſen Wohn⸗ 
ung. Vor kurzem uͤberraſcht mich dieſer mit einem Be⸗ 
ſuche, er bittet mich das Maͤdchen aufzunehmen, weil 
eine vorhabende weite Reiſe ſeinen Hausſtand aufloͤſe und 
er es indeß fuͤr den Augenblick der Frau Werlam an⸗ 
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vertraut habe. Uns, liebe Frau, faͤllt übrigens in dieſer 
Waiſe keineswegs eine Buͤrde zu, denn Herr von Hohland 
ſtattet dieſelbe, falls ſich ein erwuͤnſchter Freier findet, 
reichlich aus und hat auch ihren Unterhalt durch eine le— 
benslaͤngliche, anſehnliche Rente geſichert. Biſt Du nun 
meines Sinnes, ſo wird die gute Molly unſere Pflege— 
tochter, denn es hat mir ja gleichſam mit deshalb der 
himmliſche Vater die verloren geachtete Schuld des bra— 
ven Mannes zugewandt, der von der andern Halbkugel 
zuruͤckkommen mußte, um meinen Nächten Schlaf, um 
meinen Tagen lang entbehrte Freude und mir im Tode 
noch den Troſt zu geben, daß Weib und Kinder nicht 
dem Hunger und Kummer anheimfallen werden. 

Amalie hatte die Mittheilung von des Fraͤuleins 
Herkunft und ihren Beziehungen zu dem Gatten mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit vernommen, und ihre verirrten 
und verewigten Eltern Theils beklagt, Theils geſcholten. 
Des ſchuldloſen Kindes erbarmte ſie ſich jedoch um ſo 
zaͤrtlicher, da Eliſe, wie gedacht, die Bekanntſchaft deſ— 
ſelben bei Madam Werlam gemacht und des Fraͤuleins 
Anmuth und Trefflichkeit hoͤchlich belobt hatte. Sie er— 

iederte demnach, die Haͤnde faltend: Dein Wille ge— 
ſchehe! and dafür kuͤßte fie ihr Adolf wie in der erſten 
Flitterwoche. 

Eliſe empfing nun waͤhrend der abendlichen Thee— 

ſtunde den Auftrag, das Fräulein du Val von dem Ent: 


ſchluſſe ihrer Eltern und allem Guten, das ihr dieſe 
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freundlich darboten, zu unterrichten. Rudolf und Pau— 
line hörten ſtill der Unterhandlung zu, jener ergluͤh'te, 
dieſe verblaßte und der Vater bat vergnuͤgt um eine ge— 
ſchwiſterliche Aufnahme fuͤr ſein verwaiſ'tes Pflegekind. 


Als Minona am Chriſtabende, wo ſie Maddalons 
Prachthaus bezogen, die dortige Garderoben-Thuͤr öffnete, 
um ihre ſchoͤnzierlichen Feigenblaͤtter zu bergen, fand ſie 
das Behaͤltniß mit reichen und koͤſtlichen Anzuͤgen fuͤr 
alle Rollen ihres Faches verſehn und auf dem Nachttiſche 
ein zaͤrtliches Briefchen der Baroninn unter aͤchtem und 
werthvollen Schmucke. Alfried ward, bei dem Eintritte 
in ſein Cabinet, gleichzeitig von einem aͤhnlichen Funde 
uͤberraſcht, auch enthielt der Schreibtiſch eine Karte, welche 
das Paar fuͤr immer zur Tafel lud; denn dieſe war 
tagtäglich für zwanzig Gaͤſte gedeckt und auf's uͤppigſte 
verſehen. 

Afrise ſtand noch — faſt truͤbſelig — vor der rei 
chen Befcherung, als Minona jubelnd hereinhuͤpfte und 
dem Gatten das Liebesbriefchen unter die Augen hielt, 
mit welchem die Baroninn ihre Gaben verſchoͤnt hatte. 
Des Inhalts feinſinnige Wendungen begegneten im Vor— 
aus jedem moͤglichen Einſpruche ſeines Zartgefuͤhls und 
dem Gedanken an Ablehnung; Noͤnnchen ſah, zu Vollend— 
ung ihrer Freude, daß auch ihm der heilige Chriſt be— 
ſchert worden ſey; ſie wuͤnſchte unter Kuͤſſen Gluͤck; 
der Gatte verſetzte mit Ernſt und Nachdruck: 
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Den Gluͤckwunſch, gutes Noͤnnchen! kann ich nur 
in dem Fall' erwiedern, wenn Du Sorge dafuͤr traͤgſt, 
daß unſern Kalender an dem heutigen heiligſten und 
hellſten aller Abende kein ſchwarzer Hauptſtrich ſchim— 
pfire. Laß uns vor allem diesmal einſtimmig fuͤhlen und 
handeln! 

Wie immer in Hauptſachen! erwiederte ſie: nur 
kann ich mir nicht denken, daß Du dieſe Zeichen des 
edelſten und reinſten Wohlwollens meiner Freundinn wer— 
deſt abweiſen wollen, denn ein ſolcher Dank waͤre heillos 
und unerhoͤrt. — 

E. Daß die Gaben ein Weib verzuͤcken, entſchuldigt 
allenfalls der inſtinktartige Sinn Deines Geſchlecht's fuͤr 
Geſchenke, mich aber ſchlaͤgt, was Dich erhebt, zu Boden 
und ich ſehe mich eben als die Kreatur eines Paares 
an, das ſein Gold zum Sklavenkaufe mißbrauchte. Laß 
uns demnach die Ruͤcknahme dieſer theuern, unverdienten 
Angebinde als einen Beweis ihrer Achtung, als die Bes 
dingung des Hierbleibens erbitten und im aͤußerſten Falle 
lieber mit den Gebern als mit unſerem beſſern Selbſt 
entzweit werden. 

Mein beſſeres Selbſt, entgegnete Minona: ſtimmt 
laut und beifaͤllig fuͤr die dankbare Annahme, es ſtraͤubt 
ſich gegen dieſe rohe Wehthat und gegen den Schein einer 
armſeligen Hoffahrt, uͤber die man im Gegenfalle mit 
vollem Rechte ſchreien wuͤrde. — 

Hoffahrt! rief Alfried: die warf uns, fuͤrchte ich 
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dieſe Beiſteuer zu und mein Gefühl kann mich nicht taͤu— 
ſchen. Schnappe nach Broſamen, weſſen Mutter ſich an 
Pudeln oder Fiſchen verſehen hat; die meinige gebar 
mich unfehlbar unter dem Zeichen des eben vorherrſchen— 
den Jupiters. — Du weinſt, Minona! Deine Thraͤnen, 
hoffe ich, ſind Perlen eines beſſer'n Schmuckes als irgend 
einer, mit dem Dich Frau von Maddalon begaben koͤnnte. 
Juwelen der Selbſtuͤberwindung! Nicht wahr, geliebtes 
Weib? 

Minona faltete voll Bedraͤngniß die Haͤnde und 
flehte im Aufruhr ihrer innigſten und heftigſten Ge— 
fuͤhle: 

Ich beſchwoͤre Dich, Alfried! — Wenn ich Dir lieb 
bin, ſo kraͤnke dieſe Edeln nicht durch Verſagung, denn 
Menſchenkraͤnkung iſt ja Suͤnde und Undank, ein Greul 
vor Gott und den Engeln — das ſagteſt Du ſelbſt neu— 
lich — laß Dich erweichen! — auf meinen Knieen bitte 
ich Dich! N 

Er hielt ſie aufrecht und entgegnete: Erweicht haſt 
Du mich nicht, aber verbittert! 

S. Deine Grille that das, nicht Dein Weib. Faſt 
alle Welt feiert heute das Feſt der Erfreuung, wie koͤnn— 
teſt Du eben jetzt Dein gutes, weiches Herz verhaͤrten? 
Ich weiß, es denkt mir Gaben zu; ich aber werde die 
erbetene Vergoͤnnung als das koͤſtlichſte Weihnachtgeſchenk 
anſehn. Es iſt Dein erſtes, lieber Mann! 

E. Das erſte, ja! — ein ſchwarzer Strich in unſerem 
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Kalender — ein doppelter! Damit ſchlug er diefen auf 
und griff nach der Feder. 

Minona veraͤnderte die Farbe, ihre Lippen bebten, 
ſie ſtreckte die Hand aus, ihm in den Arm zu fallen, doch 
die Hand ſank zuruͤck; er ſprach mit Gleichmuth: Ent— 
ſcheide! 

Alfried! rief die Gattinn im flehenden Klageton. 
Alfried legte die Feder von ſich und ſagte: Nimm Dir 
Bedenkzeit! — Minona ging ſtill weinend ab. 


Habe ich denn Unrecht? fragte er ſich jetzt: und 
ſteh'n wir nicht, im Gewaͤhrung-Falle, wie ein leibeige— 
nes Paar vor ſeiner gnaͤdigen Herrſchaft, die ſich ein 
Wohlgefuͤhl verſchaffen wollte und uns einkleiden ließ. 
„Das hat ſie von mir!“ wird Frau von Maddalon ih— 
ren Nachbarinnen in der Loge, im Wagen, bei Tafel 
und uͤberall zufliſtern, wenn meine Frau kuͤnftig in den 
Flocken und Brocken dieſer Beſcherung hervorleuchtet; 
ihr Gemahl aber wird um ſo gewiſſer wie ſie thun, 
denn die Großmuth der Reichen iſt koket. 

Alfried wendete demnach die Augen verſchmaͤhend 
von der geſtickten Uniform, von dem funkelnden, feder— 
reichen Helme, von einem blitzenden Theater-Orten ab; 
doch hafteten fie unwillkuͤhrlich auf wunderſchoͤnen Rit—⸗ 
terkrauſen, die offenbar eine Gabe der kunſtfertigen Bas 
roninn waren und dieſe huͤpfte jetzt in's Zimmer. Gleich 
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einem Goͤttermaͤdchen erſchien ſie ihm, flog federleicht auf 
den Beſtuͤrzten zu und umſchlang ihn mit ruͤhrender 
Heftigkeit. 

Mag es unſchicklich ſeyn, lispelte Florentine: mich 
ſieht doch eben nur der Himmel, der in's Innere blickt 
und nicht wie Menſchen auf den Schein hin richtet. Die 
gute, fromme Abſicht ging aus dieſem reinen Inner'n 
hervor und es bedruͤckt mein Herz, ſie ſo verkannt zu 
ſehen. — O, edler Alfried, ſetzte ſie mit magiſchem Wohl— 
laut', ihren Thraͤnen wehrend, hinzu: dem Stolze ward 
ſein Opfer nun gebracht; ein zweites, ſchoͤneres, gebuͤhrt 
der Freundſchaft und der Liebe und das verſagen Sie uns 
nicht. Minona lag eben, geaͤngſtet und in Wehmuth 
aufgeloͤſ't, an meiner Bruſt, wie ich an dieſer. Soll ich, 
wie die, betruͤbt von dannen gehn? 

Alfried ſah ſich in den Schwanenarmen einer Hul— 
dinn, die ſelbſt der Hub der dortigen Maͤnnerwelt mit 
Ehrerbietung feierte; umſchmeichelt von ſuͤßer Engelmilde 
— er fuͤhlte die Helenenbruſt von einer Regung, die 
ihm galt, bedraͤngt an ſeinem Herzen wallen und ſeine 
Stärke ward zum Spiele ihres fäufelnden Odems. 

Wir wollen alles zuruͤcknehmen, ſprach Florentine 
jetzt: Alles, womit der gutmuͤthige Wille die Theuern 
zu erfreuen gedachte, nur darf meine geliebte Minona 
um keinen Preis für einen Mißgriff uͤbereilter Freund: 
ſchaft und Zaͤrtlichkeit buͤßen. 

Mit nichten! erwiederte Alfried, den Weichmuth, 
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Ruͤhrung und die magiſchen Kräfte der Zauberinn übers 
mannten: ich halte vielmehr alles feſt und danke Ihnen, 
wie ich fuͤhle. 

O, edler Mann! rief Florentine, welche alsbald 
noch um ein's ſo liebreizend und ſo herzig ward; es 
ſchien als wolle ihm der Roſenmund vergelten. Sie dul— 
dete den ſchuͤchternen Kuß feiner Dankbarkeit und fie er 
wiederte den folgenden heißeren, entzog ſich ihm dann 
und floh davon. 

Alfried ſah ihr nach und nun — kleinmuͤthig und ges 
aͤrgert in ſeine Bruſt. Er hatte jetzt den ſchwarzen Strich 
verwirkt, mit welchem vorhin dem armen Noͤnnchen ge— 
droht ward und ihn umloderten die Flammen Semele's. 


Molly waltete nun bei ihrem Oheim Wallow und 
Amalie ſegnete die Wahl, denn das war, nach ihrem 
innerſten Gefuͤhl, ein Toͤchterchen wie es ſeyn ſollte; 
es vereinigte, ohne irgend einen verdunkelnden Fehler, 
die geſammten Vorzuͤge ihrer Kinder in gelaͤuterter 
Reinheit. 

Am liebſten fah der Vetter Rudolf den neuen, were 
then Gaſt, auch Molly fuͤhlte ſich um ein's ſo heimiſch, 
als ſie den ſtill Gefeierten an Wallow's Hausaltare fand; 
die taͤgliche Wiederkehr geſelliger Begegnungen veren— 
gerte bald genug ihr freundſeliges, zartes Verhaͤltniß. 

Das Fraͤulein ordnete eines Tages, mit Aufraͤumen 
beſchaͤftigt, den kleinen Buͤcherſchatz, als Rudolf eintrat, 
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fie allein fand und ſich erroͤthend zum Helfer anbot. 
Der Eilfertigen entglitt ein Haͤufchen derſelben, das eben 
nach dem Schranke getragen werden ſollte; ihr wohlbe— 
kanntes Andachtbuch befand ſich unter ihnen; die Zeichen 
und Heiligen flogen heraus und bedeckten den Boden. 

Fallſuͤchtige Molkendiebe! ſagte Rudolf. Sie ta— 
delte die Frevelrede und Beide laſen vereint die zerſtreue— 
ten auf; ihre Haͤupter und Hände begegneten, beruͤhrten 
und mieden ſich wechſelhaft, denn der Kleinmuth des 
Helfers widerſtand zu um Leidweſen dem Drange der 
Anzugkraft. 

Als die Arbeit Bi war und fie von dieſer ers 
hitzt ſich erhoben, fagte ee das Buch oͤffnend, mit 
freudigem Erſtaunen: „ ſehn Sie doch! nur Ihr 
Geſchenk hat ſeinen Platz eee, der goͤttliche Auabe 
blieb mir treu. 

E. Der Braͤutigam der Braut — das iſt in der 
Regel — aber dieſe falfchen, abtruͤnnigen Nebengoͤtter 
werde ich an Ihrer Statt beſeitigen. 

Nein, keinesweges! eiferte Molly. Die ſind meine 
Puppen, nicht meine Goͤtzen. Ihr Farbenglanz, ihre 
Goldſcheine und die Liebehuld in den Nonnen-Geſichtern 
dieſer heiligen Clara und Agnes und Anna erbauen mich 
oft inniglich. Der Anblick regt, wenn ich ſie ſtill be: 
trachte, wunderſame, wohlthuende Empfindungen in mir 
auf und ich genieße dann die Wonne des anſchauenden 
Kindes, das in gemahlten Engeln lebendige ſieht. Die⸗ 
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ſelbe magiſche Gewalt üben Blumen und ihr Duft an 
mir aus; ſie beruͤhren, in harmoniſcher Zuſammenſtellung, 
die ganze Tonleiter meiner Gefuͤhle und erfuͤllen das 
Gemuͤth mit einem Wechſelſpiele reiner Luft. und ſuͤßer 
Wehmuth. Selbſt jedes goͤttliche Gedicht wird vor mei— 
nem inneren Auge gleichſam zu einer Blumenfuͤlle und 
ich wollte Ihnen, wenn mir nicht vor dem Spotte 
grauete, Stellen und Bilder nachweiſen, die mich als 
Roſen, als Jasmin, als Violen taͤuſchend anduften. — 
Sie laͤcheln und ich ſchaͤme mich; geſchwind alſo zu et— 
was Anderem. — 

E. Der Text iſt fo reizend als eigenthuͤmlich, mein 
Laͤcheln aber gilt dem Wohlgefallen an den Zauberblu— 
men, mit denen Sie meine Phantaſie umkraͤnzten und 
auch mir wird eben, ſtatt gemahlter Engel, ein lebendi— 
ger ſichtbar. 

Molly erroͤthete, denn Beider Augen hatten ſich jetzt 
in dem nahen Spiegel begegnet. Sie entzog ihm haſtig 
die Buͤcher die er ihr zureichte und ſagte ſchmollend: 

Mein Geſchaͤft bedarf keines Beiſtandes. 

E. Die kleine Mühe, Theuerſte! iſt viel ſuͤßer als 
ein großes Vergnuͤgen. ö 

S. Auch ſieht uns die Tante gewiß mit nicht ge— 
ringerer Beſorgniß als ich ſelbſt hier beiſammen. 

E. Liebe Molly, was regt die Taube denn mit 
einem Male bis zur Wehthat auf? 

S. O, fragen Sie noch! 
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E. Ich frage! und auf Ihr Gewiſſen! 

S. Der Vergleich mit dem Engel! 

E. Er kam vom Herzen — denn wie der Farben— 
glanz und die Liebehuld jener Bilder — wie Blumen— 
ſchmuck und Wuͤrzeduft Ihr kindliches Gemuͤth begei— 
ſtern, ſo erquickt mich dieſer lebendige Inbegriff der Huld 
und des Schmuckes und Molly würde mein Gefühl ver— 
kennen und mißverſteh'n, wenn ſie es zu den irdiſchen 
zaͤhlte. O, weit entfernt, Sie, die Freie, Friedſelige, 
mit dem Netze ſelbſtſuͤchtiger Leidenſchaft umſtricken zu 
wollen, genuͤgt mir an der Gunſt des Schutzgeiſtes und 
es iſt an Ihnen, der Hoffnung auf dies Heil Gehalt zu 
geben. f 

Mein guter Wallow, fiel das Fräulein tiefathmend . 
ein: Sie aͤngſtigen mich! Meine Einfalt verſagt mir 
jetzt die Fähigkeit zur Wahl der Worte, des Benehmens 
und aller Waffen die dem weltklugen Maͤdchen, bei ein— 
geuͤbtem Takte, zu Gebote ſtehn. Wie koͤnnten Sie 
mich wohl im Ernſte zum Genius eines Mannes erhe— 
ben, neben dem die geiſtarme, unbedeutende Molly wie 
ein Veilchen am Fuße des Fruchtbaumes erſcheint. Iſt 
das nicht Falſchheit, ſo giebt es keine und die betruͤbt 
mich, alſo ſchweige ich. 

Nur Ihre Anſicht iſt die falſche, erwiederte Rudolf: 
aber ruͤhrend und ruhmwuͤrdig. Was dieſe heilige Des 
muth dem Veilchen vergleicht, erkennen Maͤnner fuͤr Je— 
hovah- Blumen und jene ſchmeicheln nicht, wenn fie die 
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Reine edel, die Heilige engelhaft nennen. — So neigen 
Sie ſich denn herab, um mir eine zaͤrtliche, vertrauende 
Schweſter zu werden; dieſe milde Beziehung verkuͤmmert 
Ihnen ja kein ſuͤßeres Verhaͤltniß der Zukunft und ich 
liebe Sie, Molly! rein und innig, fromm und ewig, 
wie ein geſundes Herz das Schoͤne und das Gute liebt. 
Die himmelklaren Augen der Jungfrau erhoben ſich 
und ihre Wangen faͤrbte eine ſelige Wallung. — Ich 
liebe Sie auch, ſagte Molly: mein theuerer Vetter! ach, 
mein Bruder! und mit derſelben Waͤrme und Innigkeit. 
Wie gluͤcklich macht mich Gott durch dieſen Augenblick! 
Rudolf faßte des Maͤdchens Hand; er druͤckte dieſe 
an die Bruſt und an die Lippen; da bot ſich ihm die 
Wange zum Kuſſe dar und Beide ſahen ſtill verzuͤckt 
den Farbenglanz, den Blumenſchmuck, die Liebehuld des 
goͤttlichen Momentes, doch Paulinen, die geiſterbleiche 
Zeuginn, ſah'n ſie nicht. Dieſe war eben durch die 
geoͤffnete Thuͤr getreten und, von dem Anblicke durch— 
ſchauert, nach kurzer Weile verſtohlen zuruͤckgekehrt. 


Pauline ſchlich in ihre Kammer und weinte hier, 
denn Rudolf, der Liebling ihres Herzens, hatte, nach 
dem was fie eben geſehen und vernommen, Ethörung 
gefunden und dieſe benahm ihr fuͤr immer den ſtillge— 
naͤhrten Wahn, daß Molly nur fuͤr ein Weilchen hier 
aufgehoben worden ſey, um nach Hohlands erfolgter 
Scheidung deſſen Gattinn zu werden. Drei andere Freun— 
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dinnen waren uͤberdieß im Laufe dieſer Tage unver— 
muthet in den Brautſtand getreten — Minona, ihrem 
Wahne nach minder ſchoͤn und fehlerhafter als ſie, 
prangte auf dem Gipfel des weiblichen wie des ehelichen 
Gluͤcks und nur ihr nahte ſich, wie durch boͤſer Feen 
Haß und Zauber, noch immer kein willkommener Mann 
mit ernſtlicher Abſicht. Dazu hatte die ſchonungloſe 
Großtante, vor der Pauline juͤngſt den Unmuth des uͤber— 
vollen Herzens ausſchuͤttete, faſt ſchadenfroh erwiedert: 
„Deine Schuld, Du leichtſinniges, unkluges Maͤd— 
chen! Die Freier trachten vor allem nach Geld und Un— 
beſcholtenheit und beide Guͤter mangeln Dir! Dein Ein— 
verſtaͤndniß mit dem elenden, entlaufenen Tieffuß ward, 
leider Gottes! damals ſtadtkundig; ein ſolcher Verdacht 
ſchreckt aber um ſo gewiſſer jeden Verſtaͤndigen ab, da 
Deine Ausſteuer den Makel nicht bedecken kann.“ 


Jetzt trat die Mutter in Paulinens Kammer, fragte 
betroffen weshalb ſie weine und die Zeichen der Truͤb— 
ſal wurden auf vorgebliche Aengſte geſchoben, mit denen 
Lina gewoͤhnlich die Spuren ihres Kummers entſchuldigte. 

Auf Regen folgt der Sonnenſchein! verſetzte Amalie: 
ich habe Dir Gutes zu berichten. Auch Deine Stunde 
ſchlaͤgt nun, wenn Du willſt, es hat ſo eben ein feiner 
Junggeſell' um Dich angehalten. 

Pauline verleugnete das erſchuͤtternde Gefuͤhl, welches 
bei dieſer Eröffnung ihr Innerſtes durchdrang. — Wahrs 
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haftig? fagte fie, ohne freundlicher als vorhin aufzublik— 
ken: foͤrmlich angehalten? Bei Ihnen alſo — nicht 
bei mir? Der ſucht dann offenbar nur eine Wirthſchaf— 
terinn. 

A. Er ſucht, was ich ihm goͤnnen moͤchte und bei 
den Eltern nur um die Erlaubniß an, ſich ihrem Kinde 
naͤhern zu duͤrfen. Der Weg iſt nicht modiſch, doch um 
ſo ehrbarer. 

P. Kenne ich ihn, Mutter! 

A. Er ſchmeichelt ſich ſogar, Du wolleſt ihm wohl. 

P. Und iſt wohl kaum ein Gegenſtand für den 
Antheit ? 

A. Vielmehr nach meinem Bedünfen ein Mann 
nach dem Herzen jeder Beſonnenen. Er iſt bemittelt, 
kerngeſund, grundgut, ein Dreißiger und wohlgeſtaltet 
und Dir bereits ſeit Jahr und Tagen zugethan, hat 
aber einen Korb gefuͤrchtet, weil ihm Rang und Titel 
und der ſogenannte feine Weltton abgehn. 

P. So iſt er wohl ein wenig gemein und derb? 

A. Schlicht und deutſch, offen und herzig. 

P. Ich nehme ihn, Mutter! Ungeſeh'n! 

A. Ei, wie Du biſt! — Eile mit Weile! Erſt 
mußt Du ihm mit Faſſung naͤher treten und Dich ſo— 
dann ganz unbefangen pruͤfen, ob er nichts an ſich habe, 
was Dir widrig ſey, denn nicht ſelten wird die An- und 
Abneigung von kaum ſichtbaren Eigenheiten erregt und 
begruͤndet. Der haltbarſte Liebereiz entſpringt der Sym⸗ 
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pathie. Kannſt Du dann aber nach der Prüfung Deis 
nem raſchen „Ich nehm’ ihn!“ nicht das „Ich lieb' 
ihn!“ hinzufuͤgen, ſo will er den Korb mit aufrichtiger 
Dankbarkeit empfangen. 

Pauline mußte fie jetzt zu dem Vater begleiten, wel— 
cher ſich ruͤhrend und belehrend uͤber den Sinn und Geiſt 
aͤußerte, in dem die angeſprochene Jungfrau gewaͤhren 
oder ſich verſagen muͤſſe, und uͤber die Ruͤckſichten, wel— 
che ſie, die Selbſtſucht verleugnend, auf des Freiers 
kuͤnftiges Heil zu nehmen habe. Darum gehe fromm 
mit Gott und der Vernunft, dann auch mit Deinem 
Herzen zu Rathe, fuhr Wallow fort: denn ich geſtehe 
mir, als Euer Koͤnig, nur ein bedingtes Verbot zu. 
Oer eine verkauft ſeine Toͤchter dem Mammon, ein zwei— 
ter den Seligmachern oder einem andern unſaubern 
Geiſte, ich aber ſtimme fuͤr jeden ſaubern, wenn ihm 
das taͤgliche Brot ſo gewiß als dieſem iſt. 

Pauline kuͤßte des Vaters Hand und fragte lau— 
ſchend: Wie heißt denn mein Freier? 

Amalie erwiederte darauf: Du und Minona ſpa— 
zirten ſonſt zum oͤftern nach ſeinem Vorwerke in die 
Milch. 5 

Herr Gletter alſo? ſiel das Maͤdchen ein. 

Ja, mein Kind! der Wachsfabrikant Gletter. Er 
beſitzt außer jenem Landgute das ſchoͤne geraͤumige Haus 
in der Vorſtadt, mit einem angenehmen Garten und ſein 
Gewerbe naͤhrt den Mann. n 
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Ich nehme ihn! wiederholte ſie: und freue mich ſei— 
ner Ausdauer, denn der gute Mann ward bisher ſehr 
kalt behandelt. Er hat ſchoͤne, ſpaniſche Schafe auf dem 
Vorwerke; ein Laͤmmchen unter andern, das Minonens 
Liebling war und das nun auch zum Schoͤpſe geworden 
ſeyn und ſich verworfen haben wird. — Ach, was ver— 
wuͤrfe ſich nicht mit der Zeit! 

Die Bemerkung iſt unwahr und bitter, erwiederte 
der Vater: und am wenigſten im Geiſte der Tochter, 
der man ſo eben ein Gluͤck darbot. — 

Amalie ſprach beguͤtigend: Der leidige Muthwille! 

Ja, Muͤtterchen! fiel Lina ein: der plagt mich im— 
merdar; der Eheſtand, denke ich, ſoll ihn tilgen und 
Madam Gletter wird bald genug ihres Maͤnnchens Wachs— 
ſchaͤtze ſo eifrig und andaͤchtig bleichen und losſchlagen 
helfen, als ob ſie zwiſchen Waben und Windlichtern ge— 
boren und erzogen waͤre. 

Du Windlicht! fiel Wallow haſtig und geärgert 
ein: Dich plagt die Hoffahrt und der Duͤnkel; aber ich 
werde dem Wackern heute noch ſchreiben, daß meine 
Tochter ſeiner unwerth ſey. Womit, ich frage Dich! 
kannſt Du das Gluͤck aufwiegen, eines rechtlichen, lie— 
benden und liebenswerthen Mannes Frau und die Mit— 
genoſſinn ſeines angenehmen Wohlſtandes zu werden? Ant— 
wort: mit friſchem Fleiſch und rothen Backen, die über 
Nacht vergilben und veralten — mit einem Dutzend ein— 
gelernter Stuͤckchen, die Du taktlos genug auf dem 
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Flügel trommelſt — mit einer Mandel franzoͤſiſcher Phra— 
ſen, die ſchon zum Theil vergeſſen wurden und mit eini⸗ 
gen Fertigkeiten, ohne die ſich eine Frau vor ihrem 
Dienſtmaͤdchen ſchaͤmen muͤßte. Ich glaube meinen Toͤch— 
tern laͤngſt erwieſen zu haben, was die Bibel ſchon in 
ihrem erſten Kapitel bildlich und treffend bezeichnet hat 
— daß das aͤußere Gluͤck nur eine ſchillernde Luͤgen— 
ſchlange, das innere allein die ewig geſunde Frucht des 
Lebensbaumes ſey. Du moͤchteſt wohl gern eine Gräfinn 
oder Generalinn werden, und wuͤrdeſt dann doch nach 
Jahr und Tagen ſcheel ſehen und graͤmeln, daß Dich 
unſer Herr-Gott nicht zur Fuͤrſtentochter berufen habe, 
die ihrerſeits die Buͤrgerinn beneidet. 

Da fiel ihm Linchen weinend und reumuͤthig um 
den Hals, verklagte ihre boͤſe Laune und betheuerte, ſie 
wolle dem braven Manne von Herzen wohl und Herr 
Gletter moͤge ſie immerhin anſprechen, um die Beſtaͤtig— 
ung aus ihrem eigenen Munde zu vernehmen. 


Am Abende machte Amalie die Neuigkeit im Fami— 
lienkreiſe kund; ihre Schweſtern umringten Paulinen, 
welcher Thraͤren entſtuͤrzten und wuͤnſchten ihr herzin— 
nig Gluͤck. Alfried hatte fruͤher in dem Vorwerke, das 
nun ihr Eigenthum ward, Minonens wegen ſo man— 
chen Becher Milch geleert und dabei des Braͤutigams 
Bekanntſchaft gemacht; er ruͤhmte ihn und freute ſich des 
achtbaren Schwagers, welchem, ſeiner Aeußerung zu— 
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folge, der gute Ehemann gleichſam aus den offener, 
ehrlichen Augen fehe. 

Die machen fich rar! bemerkte die Mutter. Wallow 
fragte: Durch weſſen Schuld? 

Beſonders wohl durch ſolcher Maͤnner Schuld, ſagte 
Rudolf: die in der Erwaͤhlten nur ein Leibeſſen ſehn 
und gleichſam vom Magen, ſtatt vom Herzen lieben. 
Der wird nun, Maß und Ziel vergeſſend, uͤberfuͤllt und 
dann tritt der Uebelſtand ein und die ekle Verſchmaͤhung. 

Ein arger Vergleich! rief der Vater. 

Der uns zu Paſteten macht — verſetzte Minona. 
Die Mutter aber ſagte: Da lob' ich mir den guten 
Gletter! der weiß vom Maß und Ziel! Er fragt erſt 
bei den Eltern an, ob man zulangen duͤrfe und wird 
die Frau von Herzen lieben. Wie Du, Papa! 

Dieſer ruͤckte die Muͤtze; ſie kuͤßte in 

Am beßten wär’ es doch, hob Alfried an: und man 
würde ſtatt der zahlloſen Fegfeuer-Anſtalten Millio— 
nen kleiner Himmelreiche auf Erden ſehen, wenn ein ge— 
heimer, untruͤglicher Zug dem Manne die paſſende, fuͤr 
ihn geborene oder geeignete Lebens-Gefaͤhrtinn andeutete; 
denn jeder Heirathantrag iſt ja ein va banc! bei dem 
der Wagehals ſich und ſein Alles gegen verdeckte Sum— 
men und unbekannte Sorten einſetzt. 

Rudolf. Wo zudem die Bankhalterinn nicht ſelten 
avec un peu d'aide ſpielt und wenn er gewinnt, noch 
oͤfter mit falſchem Golde deckt. 
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Herr Vetter! rief Minona drohend. Er erwiederte: 

Daß Alfried ein Unmaß von aͤchtem einſtrich, iſt 
landkundig — wie vielen gluͤckt das wohl! 

Dir alſo nicht? fragte Molly's Blick; da erklaͤrte 
ſeine leiſe Aeußerung die ſtill Geliebte fuͤr ein cryſtalle— 
nes Gefaͤß voll Randdukaten. 

Jetzt unterbrachen zuſprechende Freundinnen des 
Hauſes den Verkehr und Frau Alfried ſagte auf dem 
Heimwege zu ihrem Gatten: 

Die Schweſter dauert mich. Sie liebt den Rudolf 
und dieſer gute Gletter iſt ihr unfehlbar zu unbedeutend. 
Haſtig entgegnete Alfried: 

So weiſe ihn Pauline ab, wenn ich fie nicht verachs 
ten ſoll. 

S. Die Gute wird ſich ſchon um der Eltern Wil: 
len glaubend machen, daß er ein Mann nach ihrem 
Herzen ſey. Wir arme Laͤmmer ſind ja willenlos und 
opferluſtig. Paulinen traͤumte freilich ehedem von einer 
hoͤher'n Rolle. 

Die eine, hoͤchſte Rolle, erwiederte Alfried: nach 
welcher ein gutgeſinntes Maͤdchen verlangt, iſt die der 
Hausfrau. Ob im Pallaſt oder in der Huͤtte, kann ihr 
gleich gelten; denn ſie darf ihre Genuͤſſe nur im heiligen 
Kreiſe der Haͤuslichkeit ſuchen, die auch den aͤrmlichſten 
Winkel verherrlicht. 

Minona ſtand plotzlich ſtill und ſagte: Du ſprachſt 
wohl jetzt wie vorhin mir zum Angehoͤr? 
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Er zog fie mit ſich fort und entgegnete: Ohne 
mein Wiſſen vielleicht! 

S. So bin ich getroͤſtet! denn meine Schuld iſt 
es wahrhaftig nicht, wenn ſeit der letzten Zeit ſo manche 
Wolke uͤber unſern Himmel lief. 

E. Die meine wohl! 

S. Wenn Du das fuͤhl'ſt, mein lieber Mann, ſo 
klaͤre ihn aus! 

E. Ich fuͤhle nur, daß ſogenannte Flitterwochen 
darum ſo fluͤchtig ſind, weik die junge Frau mit jeder 
einen Flitterkranz ablegt. Die Leiſtung iſt vollbracht, 
das Ziel errungen, der Sieg gewiß, ſie macht ſich's 
bequem. 

S. Mich trifft das nicht! Um Dich zu ehren, hab' 
ich mich bisher mit heiligem Eifer der Kunſt geweiht, 
mir Rolle auf Rolle eingepraͤgt; die ungewohnten Feſte, 
Baͤlle, Gaſtereien wirkten bei und nun mißdeuteſt Du 
die natuͤrliche Folge. Ihr Maͤnner wollt nur immer 
das Firmament voll Sterne ſehen und ſeyd doch ſelbſt 
ſo ſelten ſternenhell. 


Der Fruͤhling kam; die Stuͤrme und Wechſel des 
Aprilmondes hauſ'ten jetzt auch in Alfried's Bruſt und 
in ſeines Noͤnnchens beunruhigtem Buſen. Immer enger 
und blendender umkreiſ'te Beide, ſeit dem Eintritt in 
Maddalons Haus, jene ſchillernde Luͤgenſchlange — im— 
mer falber ward ſo Laub als Frucht am Lebensbaume. 
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Ihm drang ein boͤſer Genius bei jedem ſich taͤglich haͤu— 


fenden Vergleiche die Ueberzeugung auf, daß feine Mis - 


nona, im Bezuge auf Anmuth, Geiſt, Gemuͤth und 
alle Zauber der Weiblichkeit, weit unter ihrer feenhaften 
Goͤnnerinn ſtehe — daß ihre kindliche, innige, jeden 
andern Gegenſtand ausſchließende Liebe zu ihm, mehr 
und mehr in der wachſenden Selbſtſucht der uͤberſchmei— 
chelten Kuͤnſtlerinn verſinke — daß ſie, um Allen zu ge— 
fallen, die zartere Ruͤckſicht gegen den Einzigen vernach— 
läffige, dem eines Mannes Weib vor Allen gefallen ſoll. 

Minona dagegen ſagte ſich: Ja, ſie ſind durchaus 
wandelbar! Selbſt die Weichmuͤthigſten verhaͤrten ſich 
allgemach und der zaͤrtlichſte Liebhaber wird als Gatte 
zum herriſchen Bruder, zum unfreundlichen Vater, zum 
Gegentheile des Freiers und des Braͤutigams. Nur der 
gute, einem ewigen Mai gleichende Maddalon gehoͤrt den 
wenigen, ſeltenen Ausnahmen zu. O, die beneidens— 
werthe Florentine! 


Zu Florentinen ſprach jetzt dieſer geprieſene Maitag: 

Ich fuͤrchte, ma chere! Sie werden am Ziele ſeyn 
und Ihn haben, ehe es Ihr ſelbſt im Traume bei⸗ 
kommen duͤrfte, welche Vergeltung ich mir fuͤr einen ſol— 
chen Ueberſchwang von Opferungen verſpreche. Noch 
ſehe ich keine Frucht der Bearbeitung die Sie mir zu: 
ſagten, die ich, als Bedingung Ihres Gluͤck's bei Alfried, 
aufſtellte und deren Erfolg bei dieſem eiteln, ſinnewar— 
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men, fein Mufterbild in Ihnen fuchenden Weſen un: 
zweifelhaft ſeyn mußte. 

Kann ich denn zaubern ? erwiederte Frau von Mad: 
dalon: und leuchteten Ihnen fruͤher nicht ſelbſt die un— 
geheuern Schwierigkeiten ein, welche ſich nur maͤhlig und 
mit leiſer Hand entfernen laffen ? 

E. Erlaſſen Sie uns Beiden den Worthandel. 


S. Ich muͤhe mich nach Kraͤften ab und wahrlich 
mit Erfolg, denn Sie ſind ja bereits Minonens drittes 
Wort, aber das Puͤppchen ſteht, leider! noch im erſten 
Ehejahre und jede die aus Liebe frei't, ſieht da im 
Manne noch den Gottgeweihten. Sie wuchs zudem, 
von ſtrengen, baͤnglichen Eltern gehuͤtet, im Geiſte der 
kleinbuͤrgerlichen Zucht und Ehrbarkeit auf und es iſt 
deshalb um ſo kuͤhner von Ihnen, einen Alfried im Au— 
genblicke verdunkeln und verdraͤngen zu wollen. 


E. Welche Sottiſe! Iſt dieſer darum ein Apoll, 
weil Ihre Leidenſchaft ihn vergoldet? Trotz der geringen 
Meinung von mir ſelbſt, kommt es mir vor, als duͤrfe 
ich herzhaft neben ſeines Gleichen treten. Dazu iſt Ihr 
Schuͤtzling arm wie Hiob, ein ſchlechter Wirth und 
kann deshalb dem Weibchen hoͤchſtens ein paar Zahlper— 
len zuwerfen, waͤhrend dem ich es, ſobald er ein Auge 
ſchließen will, mit Juwelen bedecke. Genug, ma femme! 
Mich wird ſelbſt eine Tina nicht betruͤgen! Du weißt 
was geſchehen muß, wenn ich Deine vorjaͤhrige Schuld 
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bezahlen und das gewuͤnſchte Landhaus für Dich, Eau: 
fen ſoll. | 

Ach, hätte ich's ſchon! ſprach fie kleinmuͤthig: ach, 
haͤtte ich Ihn! denn auf mein Wort! wir ſtehen Beide 
noch in gleicher Entfernung von dem Ziele. Noch ſeh' 
ich den Gewiſſenhaften bei einem Blicke, Kuſſe, Seuf— 
zer, der tauſend Andere ermuthigen und entflammen 
würde, beklommen und ſchamroth und dieſe feltene Er: 
ſcheinung macht meine Leidenſchaft krankhaft. Verſuchen 
Sie doch, ſeine Frau mit derſelben Glorie zu entzuͤcken; 
bald genug wird ſie dann wie ich befangen werden und 
ihren Alfried und jeden Wahnbegriff vergeſſen. 

Ein weiſer Rath! fiel Maddalon entruͤſtet ein: ich 
ſoll den Feigen ſpielen, damit die Gleichguͤltige Feuer 
fange! Am Ende ſind wir Beide nur die Dupe eines 
fein berechneten Planes. Die Fracht des Eſels ward zu 
leicht befunden. Kehre mit Goldſtangen wieder! denkt 
das Paar, dann wird man ſich zu fuͤgen wiſſen. 

Welch ein elender, gemeiner Verdacht! rief Floren— 
tine: o, ich gaͤbe alle Ihre Goldſtangen darum, wenn 
mir der ſittliche Werth dieſer Weſen, Minonens Seelen— 
friede und der Gatte ihres Herzens werden koͤnnte. 

Das Geſtaͤndniß iſt naiv genug! erwiederte er: mit 
meinem Golde ſoll ein friſches Gewiſſen und der zweite 
Mann gekauft werden, der bald genug mein Schickſal 
theilen wuͤrde. 


S. Ihr Schickſal, ſagen Sie? Geſtanden wir uns nicht 
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gegenſeitig gleiche Rechte zu und wer hat darauf an— 
getragen? b 

E. Keine Haͤndel, Liebe! Ihre Glaͤubiger mahnen und 
das Landhaus wuͤrde in dieſem ſchoͤnen Fruͤhlinge treff— 
lich zuſagen; alſo denken Sie meiner mit Eifer! 


Alfried ſtand im Begriſſe auszugehn und verkehrte 
noch mit der Baroninn, die eben bei Minonen zugeſpro— 
chen hatte um ihr eine gefertigte Boͤrſe zu zeigen. Da 
erſchien der Ritter Crampon, ein franzoͤſiſcher Emigrant, 
ſingend und huͤpfend. Er war ein Ultra jener Zeit, ein 
Liebling der Frau von Maddalon und ihres Kreiſes, be— 
zahlte das taͤglich vorgefundene Gedecke an ihrer Tafel, 
als achter Franzoſe, durch Witz und Scherz und Schmei— 
cheleien und hatte ſich dem Hausherrn unentbehrlich zu 
machen verſtanden. 

Alfried konnte ihm demnach um fo weniger die Nä- 
herung verſagen und Noͤnnchen wollte arglos dem Ge— 
faͤhrlichen wohl, der ſie laut und uͤberlaut den Heldin— 
nen der Pariſer Buͤhne verglichen hatte und deſſen drittes 
Wort ein ſuͤßes oder ſchoͤnes war. 

Herr von Crampon erſchien heute liebenswuͤrdiger 
und muthwilliger als je, denn er hatte geſtern im Faro 
zweihundert Dukaten und einen Brillantring von dem= 
ſelben Werth' erbeutet, welchen Alfried ihm abkaufen 
ſollte. Dieſer lehnte das Erbieten lachend ab; der Rit— 
ter beſtuͤrmte ihn, einen Schacherjuden nachaͤffend; er 
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warf und haſchte dazwiſchen den blitzenden zu der Das 
men Ergoͤtzen und dieſer flog, eben als ihn ein Bedien— 
ter Maddalons ploͤtzlich abrief, auf Noͤnnchens Schooß. 

Alfried verwuͤnſchte den Sauſewind, empfahl ſich 
und ging; ſeine Gattinn legte den Ring auf ihren Schreib— 
tiſch und folgte der draͤngenden Freundinn, die ihren heu— 
tigen antiken Theaterſtaat muſtern wollte, in die anſto— 
ßende Kleiderkammer. Sie fanden hier, wie Gelehrte 
vor dem Buͤcherſchranke, faſt kein Ende der Mittheilung 
und kehrten daher erſt nach geraumer Weile in das 
Wohnzimmer zuruͤck. Florentine faßte jetzt Alfrieds uͤber 
dem Schreibtiſche aufgeſtelltes Bild in die Augen, ſie 
lobte die Lebendigkeit des Geſichtes und tadelte die Hand; 
der Trauring an ſeinem Finger erinnerte Minonen an 
den diamantenen des Ritters, welchen ſie vorhin hier ab— 
legte, doch er war zu ihrem Erſchrecken verſchwunden 
und je laͤnger ihn Noͤnnchen, unter dem Beiſtande der 
Freundinn, ringsum vergebens fuchte, je einleuchtender 
ward es ihr, daß er indeß geſtohlen worden ſey. Die 
Thuͤr lag allerdings am Wege, der Vorſaal war offen, 
das Dienſtmaͤdchen verſchickt, die Zahl der Bettler und 
ihrer abgefeimten Kinder Legion und Minona warf ſich 
endlich zitternd und leichenblaß in Florentinens Arme. 
Welch Ungluͤck! ſagte fie, kaum der Sprache mächtig: 
mein armer Mann! 

Die Baroninn erſchoͤpfte ſich in bedauernden Worten 
und Troͤſtungen, die aber unbeachtet verhallten. Ein 
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erſetzbarer Verluſt, ſagte ſie endlich: iſt kein Ungluͤck. 
Ich wuͤrde den gegenwaͤrtigen in dem Falle fuͤr ein ſol— 
ches anſehn, wenn der Ring ein werthes Gedaͤchtnißma 
und dem Beſitzer deshalb theuer waͤre; Crampon bietet 
ihn aus, ich erklaͤre mich zur Kaͤuferinn, er laͤßt ſich 
als Chevalier und Frauenhold fein billig finden und ſo 
macht ſich die Sache ohne Aufſeh'n und Klagelieder. 

Edle Freundinn! rief Minona, ſie feſter an's Herz 
druͤckend: Ihre Großmuth aͤngſtet mich wie der Verluſt; 
ſie laͤßt mich ihn und meine Nachlaͤſſigkeit nur druͤckender 
empfinden. 

Bedruͤckt Sie dieſer kleine Dienſt, fiel Tina ein: ſo 
kenne ich ein Mittel, mir ihn mit Wucher zu vergelten. 

Im Ernſte? rief jene: o, mein Gott! wie gern! 

F. Und es wird Ihnen keine Wahl uͤbrig bleiben, 
wenn anders der Ring gedeckt werden und Crampon den 
Vorgang nicht erfahren ſoll. — 

M. Erfahren? nein, um keinen Preis! Der Leichte 
ſinnige hat, wie es ſcheint, eine ſehr zweideutige Mein— 
ung von den Frauen; er wuͤrde Arges denken, wuͤrde 
nebenbei wohl gar den Erſatz von der Hand weiſen und 
meine Dankbarkeit in Anſpruch nehmen. 

F. Unzweifelhaft! Hoͤren Sie demnach meinen Vor— 
ſchlag! — Ich bin eben faſt ohne Geld; ich habe ſelbſt 
einige Diamanten verpfaͤndet, denn mein Mann verſagte 
mir, in einer unbegreiflichen Laune, das fällige Nadel: 
geld. Ein gutes Wort von ſeinem Lieblinge fuͤr die 
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Gattinn eingelegt, würde ihn alsbald willfaͤhrig und zahl: 
bar machen. Di, wenden Sie das an mich, beßte Al: 
fried und ohne Zoͤgerung! Er iſt eben zu Hauſe, iſt 
allein und eine Fehlbitte gar nicht denkbar, denn Mad— 
dalon vergoͤttert Sie! 

Minona blickte erroͤthend abwaͤrts, ſie legte die Hand 
an ihre Stirn und ſagte nach kurzem Bedenken: 

Das Ungluͤck erſchoͤpft ſich heute an mir! denn ach! 
Sie werden mich als eine Undankbare haſſen und doch 
gluͤht mein Herz vor Erkenntlichkeit. Der Erfuͤllung Ih⸗ 
res Begehrens ſteht ein Grundſatz im Wege, den ich in 
einer feierlichen Stunde zu beachten gelobte. „Laß dich 
nie weſentlich von irgend einem Manne verpflichten!“ 
ſprach mein Vater, als er mich am Trauabende unter 
Lehren und Warnungen ſegnete — und eine innere 
Stimme ſetzt hinzu — am wenigſten von einem, der, 
wie Sie ſagen, mich vergoͤttert und ſeinen Liebling in 
mir ſieht. 

O, Beßte! erwiederte die Baroninn, ſichtlich beſtuͤrzt: 
das waren nur gewichtloſe Schmeichelworte und ſeine 
Gattinn ſprach ſie aus. 

M. Sie haben recht! Doch eines Mannes Liebling 
bin ich wirklich, dem nichts Bedeutendes verheimlicht 
werden darf — 

F. Und dieſem wollten Sie mein Anliegen und 
Geheimniß preisgeben? 

Nein, nur mein Ungluͤck! erwiederte Noͤnnchen; 
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da trat der Herr von Maddalon in's Zimmer. Er fagte 
laͤchelnd und verneigt: 

Wer den Vorſaal offen, kein dienſtbares Weſen vor— 
findet und drei Mal geklopft hat, darf, bei dem endli— 
chen Eintritte, wohl um ſo eher auf Entſchuldigung rech— 
nen, wenn er ſein Weibchen, wie Ceres ihr Kind, wie 
Pſyche den Amor ſucht. Oben wartet die Gräfinn Stein— 
hall, liebe Tina! und verlangt mit Schmerzen nach Dei⸗ 
ner Wenigkeit. 

Ich komme ſchon! fiel dieſe ein; ſie war im naͤch⸗ 
ſten Augenblicke verſchwunden. 

Aber was fehlt Ihnen, liebe Alfried? fuhr Madda— 
lon, Noͤnnchens Hand ergreifend, fort: Sie erſcheinen 
mir wie der Trauergeiſt an meinem zukuͤnftigen Sarko— 
phage. — Iſt Ihnen Uebles widerfahren? Kann ich es 
ändern — beſſern — in Heil verkehren? Verfuͤgen Sie 
doch uͤber Ihren treueſten Freund! 

Ich bin nur unwohl! verſetzte Minona. 

Darauf aͤußerte er in den zaͤrtlichſten Ausdrucken 
Antheil und Beileid und bat, ſeiner Tina dieſen Abend 
ſchenken zu wollen, wo Crampon ſie zerſtreuen ſolle. 

Minonen ſchauerte bei der Erwaͤhnung des Franzo— 
fen. Was thue ich! dachte fie, geaͤngſtet und rathlos: 
der Noth muß das Zartgefuͤhl weichen, ein aͤußerſter 
Fall rechtfertigt die Ausnahme und wie innig wuͤrde mir 
die bekuͤmmerte Baroninn Dank wiſſen. Nur ſie, nicht 
ihn verpflichtet die Erfuͤllung ihres heißen Wunſches und 
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mein Mann kann der Guͤtigen dieſen Vorſchuß allgemach 
abtragen. 

Maddalon erlaubte ſich während dem leiſe Zweifel 
an der angedeuteten Urſache ihres Ausſehens zu aͤußern, 
er machte den Anſpruch auf ihr Vertrauen mit Herzlich— 
keit geltend und Noͤnnchen ſagte endlich bebend und 
kleinlaut: 

So moͤgen Sie denn wiſſen, daß ſich die liebens— 
wuͤrdigſte der Frauen in banger Verlegenheit befindet 
und daß mein Zuſtand nur die Folge des empfundenen 
Antheil's iſt. 

Ah, ich verſtehe! fiel er ein: doch glauben Sie mir, 
Liebenswerthere! mein Weibchen leidet wahrlich nur durch 
eigene Schuld. Ihr allzu weiches Herz macht ſie zum 
Inbegriff des Erbarmens, zum Opfer des Mißbrauch's, 
zum Gegenſtande fuͤr alle Geldbeduͤrftige — man pluͤn— 
dert ſie. Zwar hat der Himmel mich geſegnet, doch auch 
die Milde muß ſich Grenzen ſetzen und verſtaͤndig ſeyn. 
Die ewige Liebe ſelbſt beſchraͤnkt ihre Huͤlfluſt und laͤßt 
ſo manchen Stuͤrmer und Beſtuͤrmten unbeachtet. 

S. Der Fehler Ihrer Gattinn iſt meines Beduͤn— 
kens ſchoͤn genug, um ein Fuͤrwort ruͤhrend unterſtuͤtzen 
zu koͤnnen. 

E. Noch ſchoͤner iſt die ruͤhrende Fuͤrſprecherinn! 
O, wie beneide ich Florentinen, ſich einer ſolchen erfreuen 
zu duͤrfen. Wie gluͤcklich macht den Gatten ſelbſt dies 
troͤſtliche, wohlthuende Verhaͤltniß. Ich kuͤſſe Sie dafuͤr! 
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Das that er denn alsbald, doch ſtreiften, zu Folge 
der verſagenden Bewegung, ſeine Lippen nur fluͤchtig an 
Minonens Wange hin. 

E. So kalt! — So lieblos, ſuͤße Frau? Mir wurde 
ja ſchon fruͤher ein warmer Gegenkuß zu Theil. 

S. Es fehlen jetzt zwei Zeugen, die jenen guthießen. 

E. So kritiſch ſind die beiden Zeugen nicht! Noch ge— 
ſtern fand ich meine Tina am Fluͤgel mit Ihrem Alfried 
Kuͤſſe wechſelnd und ſie ließen ſich, wie billig, nicht ſtoͤren. 

Verblaſſend lispelte Minona: Nicht? 


E. Und weshalb? der Freundſchaft wurden, gleich der 
Liebe, heilige Rechte; ein Thor iſt, wer die ſtoͤren will 
und Tina würde ſich grämen und ſchmaͤlen, wenn fie 
mich eben jetzt ſo ſchmerzlich gekraͤnkt und zuruͤckgeſetzt 
ſaͤhe. — Du holdes, engelgleiches Weib! fliſterte Madda— 
lon und zog ſie faſt gewaltſam an die Bruſt; doch Noͤnn— 
chen entwand ſich ihm, ſie ſagte Engeln gleich vom 
edeln Stolz' entflammt: Ich bin nur ein ehrliches! 

Und eben deshalb kuͤſſenswerth! ſtotterte er ploͤtz— 
lich ablaſſend, griff nach der Brieftaſche und fuhr, mit 
halber Stimme Odem ſchoͤpfend, fort: 

um nun der Freundinn ſchoͤnes Werk zu kroͤnen, 
moͤge Tina die Befriedigung aus dieſer zarten Hand 
empfangen und wie ich, den Werth einer ſolchen Ver— 
trauten erkennen. 


Verſagend entgegnete ſie: Am liebſten wird die Frau 
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Baroninn diefe Gabe von dem Gatten gereicht ſehn, der 
ihr damit ein widriges, beſchaͤmendes Gefuͤhl erſpart. 

Zu Minonens innigem Vergnuͤgen trat jetzt ihr neues 
Schweſterchen, das Fräulein du Val, ein. Maddalon 
warf noch einige bitterſuͤße Worte hin, ſagte der Molly 
Schoͤnes und ging dann. 


Florentine hatte gelauſcht und war, als das Fraͤu— 
lein nah’te, ſchnell nach ihrem Zimmer geflüchtet, Bald 
darauf folgte ihr der Baron, er ſchritt wie ein Unhold 
auf und ab, kehrte ſich dann haſtig zu ihr und rief voll 
Ingrimm: 

C'est plaisans! — Hinweg mit dem Volke! Fuͤr 
das, was es mich koſtet, haͤtte ich in Paris bereits eine 
Perl der Oper. 

Die ſind auch darnach! ſagte Tina mit Gleichmuth. 

E. Nicht ſchlimmer als Sie! mich dauert nur die 
herrliche Intrike! Sie macht dem Crampon Ehre und 
alles fuͤgte ſich, doch Eis iſt Eis und unter dem Kuſſe 
des Gluͤhenden zerrinnt das Schneeweib nur in kaltes 
Waſſer. An dem erquicke ſich Herr Alfried! Wo iſt mein 

ing? 

S. In guten Haͤnden! 

E. Das heißt: in den ſchlechteſten! Ich ER 
den Ring! 

S. Und ich das Nadelgeld. 

E. Ich moͤchte Dich mit Nadeln ſtechen! 
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S. Aus welchem zureichenden Grunde? 

E. Das fragſt Du noch? Weil ich muthwillig 
ausgeſetzt — betrogen ward. Weil Dir, der Vertrauten 
dieſer Salzſaͤule, klaͤrlich einleuchten mußte, daß da kein 
Gluͤck zu machen ſey. 

S. Mir! O, wie fremd er blieb in unſern Herzen! 
Selbſt der vertrauten Freundinn nicht, nur dem ver— 
trauten Manne giebt man ſich wie man iſt; nur die 
Gemeine hat vor ihres Gleichen keinen Hehl und ſelbſt 
eine Bloͤdſinnige iſt noch zu klug, der Freundinn zu ge— 
ſtehen: Dein Maͤnnchen hat ein Auge auf mich! 

Darauf legte Frau von Maddalon die Stickerei zu— 
ruͤck, eilte zu Minonen hinauf, die eben vor der Molly 
ihr Herz ausſchuͤttete, winkte ihr in's Nebenzimmer und 
ſagte, fie umfangend: 

Mein guter Engel! wie dank' ich Ihnen! und wie 
gluͤcklich fuͤhlt ſich die Verbundne, Sie mit einer will— 
kommenen Nachricht beruhigen zu koͤnnen. Dem Leicht— 
ſinne der Franzoſen gleicht wahrlich nichts als ihre Faͤ— 
higkeit, einen Verſtoß gewandt und ſpielend gut und ver— 
geſſen zu machen. Crampon laͤuft vorhin von Ihnen zu 
meinem Manne hinauf, der ihn bald abfertigt. Nun 
faͤllt ihm der Ring wieder bei, er eilt nach Ihrem Zim— 
mer, findet uns nicht, wohl aber jenen auf dem Schreib— 
tiſche und nimmt ihn, uneingedenk der moͤglichen Folgen, 
mit ſich fort. Jetzt eben fuͤhrt der Zufall dieſen raſtlo— 
ſen Irrwiſch unter meinen Fenſtern voruͤber; er hat Blu— 
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men gefauft, er zeigt fie mir, er bringt fie herauf und 
im Knoten feines Halstuches blitzt der vermißte Ring. 
Es kam alsbald zur Aufklaͤrung und Sie koͤnnen denken, 
wie ſchmaͤhlich ihm der Kopf gewaſchen ward. Bald lag 
er auf den Knieen, bald trieb er Poſſen die mich laut 
auflachen machten; man kann ihm nicht gram bleiben und 
er ſchwoͤrt darauf, aus Reue und Leid Karthaͤuſer werden 
zu wollen, wenn ihm Minona den Ablaß verſagt. 

Gelobt ſey Gott! rief dieſe neu belebt. Ich ver— 
geb' ihm die Angſt, die ſein Faſelgeiſt uͤber mich brachte, 
aber er werde vernuͤnftig und huͤte ſich vor meinem Manne! 

Vor Ihnen, ſtrenge Frau, entgegnete die Baroninn: 
verzagte ſo eben der meinige — Du uͤbertreibſt es, Gute! 
glaube mir! mein armer Maddalon iſt arglos wie ich 
ſelbſt und ward wohl unverdient bekraͤnkt. 

M. Bekraͤnkt? Wie ſo! Ich verſagte ja nur — 

F. Nur Alles und Jedes! ſogar die kleinſte Gunſt— 
bezeigung. Ich weiß wohl auch was man ſich ſchuldig 
iſt und — kuͤſſe Deinen Mann! 

Minona verneigte ſich. 

Wie einen Bruder, heißt das! den Bann ſelbſt, 
wenn er fein artig thut. Die Augen, gute Frau! ſind 
weit gefaͤhrlichere Mittler als der Mund — die kuͤſſen 
ſich ganz unverwehrt und aus der Ferne ſelbſt, erregend 
und verftohlen und fprechen kecklich aus, was keine Lippe 
zu betonen wagt. Herr Alfried iſt wohl eiferſuͤchtig? 

M. Als Mann von Ehre, doch vertraut er mir! 
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F. Wie Nönnchen ihm! 

M. Ich habe bekanntlich kein Geheimniß vor dem 
Gatten. | 
F. Alſo wird ihm alles gebeichtet ? 

M. Was mich betrifft, durchaus! Der Engel der 
Ehe, ſagte mein Vater: ſey das Vertrauen und die Ver— 
heimlichung ihr boͤſer Feind. 

Wie mahleriſch Ihre Locken fallen! ſprach Tina da— 
zwiſchen: mein Maͤdchen plagt ſich halbe Stunden lang 
und dennoch ſtehe ich, wie in Allem, auch darinn hinter 
meiner Freundinn zuruͤck. Aber Sie haben Beſuch — 
Adieu, ma miguoune! 


Alfried kehrte heim und ſchien verſtimmt, ſeine Frau 
arbeitete deshalb ſchweigend und ohne aufzublicken fort. 
Er warf ſich in den Divan, durchlief eine eben einge— 
gangene Kolle und ſprach dann ſeufzend: N 

Waͤr' ich doch Maddalon! oder ein Tagloͤhner — 
oder irgend ein Mittelding zwiſchen beiden, denn das 
Theater-Weſen wird mir taͤglich widriger. 

Auch Maddalon iſt oft mißmuthig, verſetzte Nönns 
chen mit halber Stimme: und ich bin gewiß, daß von ihm 
bis zu dem Tagloͤhner herab viele Tauſende gern mit 
Dir tauſchen wuͤrden. Wer iſt denn zufrieden! Den 
Bedraͤngten quält das Leben, den Begluͤckten die Todes- 
furcht und kaum hat man jenem muͤhſelig ein Bluͤmchen 
abgewonnen, ſo ſtirbt und verdirbt es oft genug über 
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Nacht. Wir wollen uns doch dankbarlich der unfern 
freu'n, die noch ſo friſch und duftend ſind. 

Alfried ergriff ein daliegendes Taſchenbuch, welches 
Florentine feiner Gattinn gelehnt hatte, beſah die Ku— 
pfer, erblickte ihren Namenzug darinn und wiſperte laͤ— 
chelnd: F. M. 

F. M., wiederholte Minona: das heißt am Ende: 
Fliehe Mich! 

E. Du bift heute ſehr ſcharfſinnig — 

S. Notire dieſen ſeltenen Silberblick im Kalender. 
Er iſt vielleicht eine Folge der Aufregung. 

E. Ei, was begab ſich denn! 

S. Schreck, Aerger und Verlegenheit. 

E. Doch kein Zwiſt mit der Maddalon? Die muͤſ— 
ſen wir auf den Haͤnden tragen — 

S. Wohl auch im Herzen? f 

E. Zur Sache denn! 

S. Nur bitte ich, hoͤre die mit Sanftmuth an, 
ſonſt wird mir bang und dann erzähle ich ſchlecht. Mi- 
nona theilte ihm darauf den Vorgang ruhig und aus— 
fuͤhrlich mit. 5 

und Du weigertetſt Dich, unterbrach er ſie: fuͤr 
die Bekuͤmmerte zu bitten! Unſerer Wohlthaͤterinn — 
unſerem Engel den geringen Liebedienſt zu erweiſen? 

Seine Gattinn berief ſich auf die Worte der Weihe, 
welche ihr Vater am Trauabende in ſeiner Gegen— 
wart ausſprach, eroͤffnete ihm, daß die Baroninn ſie 


111 


fuͤr den vergoͤtterten Liebling ihres Mannes erklaͤrt und 
wie ſich dieſer unter vier Augen gegen ſie genommen habe. 

E. Da ſiehſt Du wohl zur Unzeit Geſpenſter, 
mein gutes Kind! das ſind nur argloſe Neckereien eines 
Weltmannes, den ſein bruͤderliches Verhaͤltniß zu uns 
muthwillig macht. Er weiß, wie Du mich liebſt und 
will Dich aͤngſten. 

S. Ihm aber iſt, wie ich heute zu meinem Er— 
ſtaunen vernahm, ſeine feenhafte Tina ſehr gleichguͤltig, 
denn es uͤberraſcht und verdrießt den Baron im minde— 
ſten nicht, wenn ſie von einem Hausfreunde gekuͤßt wird 
und er dazu koͤmmt. f 

Erroͤthend ſagte Alfried: Da irrſt Du Dich aber— 
mal. Er betet ſie an, doch Eines iſt, gleich uns, des 
Andern gewiß — 


S. Gleich uns? 

E. Genau ſo! Du wirſt ihn hoffentlich nicht be⸗ 
leidigt haben? 

S. Ich denke nicht, und das wuͤrde ja bei Deiner 
Anficht bald wieder gut zu machen ſeyn. 

Er fragte aufhorchend: In wie fern? 

S. Indem ich Tina's Beiſpiel folge. 

Dem folge nicht! ſprach er aufſtehend mit Nach— 
druck: Die Maddalon iſt, Kraft ihrer Erziehung, ih— 
res Geiſtes, ihres Welttons und der Ehrerbietung, die 
ihr Rang und Reichthum den Maͤnnern einfloͤßt, ſo 
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manchem Verhaͤltniſſe gewachſen, das Dich unfehlbar 
entwuͤrdigen duͤrfte. 

S. So ſollſt denn Du mein Vorbild bleiben; Deis 
nem Beiſpiele allein will ich nachſtreben! Dazu ſah ihn 
Minona mit ihren hellen, zwiſchen Schalkſinn und Weh— 
muth blinkenden Aeuglein ſtarr und bedeutſam an — die 
ſeinen wichen aus, er murmelte: Thue das! ergriff die 
Rolle und eilte in's Nebenzimmer um zu lernen. 


Ein Seufzer hob der Gattinn Bruſt, ihr Maͤdchen 
brachte ein eben eingegangenes Billet, ſie öffnete es, bes 
gegnete kaum erkennbaren Schriftzuͤgen und las: 

„Minona, ſonſt meine liebe, zaͤrtliche Freundinn, 
ſcheint meiner gaͤnzlich vergeſſen zu haben. Es wuͤrde 
mir den ernſten Gang in das Jenſeit erleichtern, wenn 
mir die Gluͤckliche am Rande meines Grabes noch 
einen Blick in ihr freundliches Geſicht goͤnnen wollte. 
Julie.“ 

Die arme Julie hatte ſeit jener Angſt- und Flams 
mennacht, in der ſie Alfried retten half, fortwaͤhrend ge— 
kraͤnkelt; ſie war im Theater eine Zeuginn des Triumpfes 
geweſen, den Minona dort an ihrem Hochzeit-Abende 
feierte, war in der folgenden Nacht von einem heftigen 
Fieber befallen worden und ſchlich ſeitdem allmaͤhlig, 
zwiſchen Gluthen und Schauern, dem Tode zu. Das 
Fraͤulein hatte ſich, ſchon nach jener Begegnung in der 
Laube, von Wallow's Toͤchtern abgezogen, und Mi— 
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nona, mit ihrer ſtillen aber heißen Leidenſchaft für Als 
fried wohl bekannt, derſelben Dank gewußt. Jetzt ſtuͤrz— 
ten Thraͤnen des frommen Mitgefuͤhl's aus ihren Augen 
auf das Blatt; ſie warf den Mantel um und eilte zu 
der Ungluͤcklichen. 


Julie waltete bei einer ihr verwandten Matrone, 
welche Minonen mit finſterem Geſicht empfing, nach der 
Krankenſtube hinzeigte und ſie dann verließ. Dieſe ent— 
ſetzte ſich im Stillen vor dem Schattenbilde, in das 
die uͤppige, bluͤhende Geſtalt der Freundinn zerronnen 
war und erwiederte mit inniger Wehmuth den Druck der 
abgeſtorbenen Hand. 

O, wie erfreu'ſt Du mich! liſpelte Julie heiſer und 
kaum vernehmlich: Du biſt noch gut wie einſt und viel 
ſchoͤner. F 

Minona lächelte durch Thraͤnen; fie nahm ein 
Straͤuschen gewaͤhlter Blumen von der Bruſt und bot 
es ihr. Auch Julie laͤchelte jetzt; der Balſamhauch der 
duftenden erquickte ſie. | 

Ich werde nun auch wieder aufbluͤh'n! fagte die 
Kranke: der Liebe Leid und Wunden „find dort nicht 
mehr!“ — Bekenn' es frei! macht Er Dich gluͤcklich? 

Minona's Geberde bejahte — ſie konnte nicht ſprechen. 

Ich habe Dich geſehen, mein Noͤnnchen, als Du 
Thekla warſt — „Dein erſt Erſcheinen war des Him— 
mels Gluͤck!“ mich aber durchdrang die Marterflamme. 

Bd. 31. 8 
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— Gedenke mein — zum mindeſten fo oft Du Thekla 
biſt und Gott bewahre Dich — vor ihrem Verhaͤngniſſe! 

Minona weinte; die Dulderinn verſtummte — ihre 
Augen ſchloſſen ſich allgemach, vom Engel des Friedens 
gekuͤßt, wie Paſſifloren wenn die Sonne ſinkt und Als 
frieds Gattinn ſah ſie ſterben. 

Zu ihres Mannes Schonung verſchwieg ihm Mi— 
nona wo ſie geweſen war und was ſie eben erlebt hatte; 
denn fuͤr wen die Arme litt und verging, war ihr be— 
kanntlich ſchon früher kund geworden. 


Alfried ſtand eben mit Florentinen unter den Gold— 
Orangen ihres Altanes, als ein Leichenzug in der Straße 
herabkam. Dieſe bedauerte, mit dem Verhaͤltniſſe der 
Todten zu ihm unbekannt, Juliens fruͤhen Hintritt und 
belobte fie; da wandte er ſich erſchuͤttert ab und vers 
blaßte. 

Ei, welch ein Held! ſpottete Tina: den der Anblick 
des Todtenwagens entfaͤrben kann. Was ſeyn muß, das 
geſchehe! die Finſterniß der Nacht ſoll mir den hellen 
Tag nicht verdunkeln. 

Alfried ſtimmte dem bei, eine, „daß er ſich 
fruͤher ſchon unwohl gefuͤhlt habe und in der freien Luft 
Geneſung zu finden hoffe. Damit beurlaubte ſich der— 
ſelbe und gab Julien ſtill das Geleite. Vom Huͤgel, un— 
weit des Friedhofes, rief eine bekannte Stimme ſeinen 
Namen. Er gewahrte Rudolfen, der dort luſtwandelte 


115 


und geſellte fih zu ihm, denn fein Herz krug Leid; es 
bedurfte der Eroͤffnung. — Sie blickten dem Sarge nach, 
der mit Kraͤnzen und Gedaͤchtniß-Zeichen bedeckt war; 
Rudolf ſprach: 

Mit dem Leben, ſeh' ich, entflieht, Gott Lob! auch 
des Naͤchſten Mißgunſt; dann regnet es Kraͤnze, waͤh— 
rend dem vorher oft das kleinſte Myrtenblaͤttchen verſagt 
ward. — Wie viel leichter wuͤrde dem guten, oft ver— 
kannten und zur Ungebuͤhr getadelten Maͤdchen das dunkle 
Daſeyn erſchienen ſeyn, wenn ihm, bei ſeines Leibes Le— 
ben, fuͤr jede dieſer nachgeworfenen Blumen ein Zeichen 
freundlicher Geſinnung geworden waͤre. Hat Deine Dank— 
barkeit nicht auch im Stillen ein Scherflein auf den 
Sarg gelegt? 

Alfried erwiederte: Sie haͤlt in der rechten Hand. 
eine Palme, die ihr Minona mit Liebe und Thraͤnen 
zutheilte. 

R. Die Gabe rührt mich im Geiſte der Begab— 
ten; es muß zudem weit troͤſtlicher ſeyn, eine todte, 
ungluͤcktiche Nebenbuhlerinn zu ſchmuͤcken, als eine leben— 
dige, gluͤckliche feiern zu helfen. Der Sage nach beſin— 
det ſich Deln edles Weib im letzteren Falle und die ſelt— 
ſame, mir ſeit einigen Wochen bemerkbar gewordene 
Verkehrung Deines Weſens laͤßt fuͤrchten, daß jene nicht 
durchaus grundlos ſey. Verleumdung! ſagte ich mir oft; 
dieſer feſte, gleichmuͤthige, verſtaͤndige Mann wird wohl 
eher drei Julien unbeguͤnſtigt vergehen und ſterben laſ— 
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fen, als eine Pflicht, die in Minonen's Beſitze dem füßes 
ſten Genuſſe gleicht, uͤber der unwuͤrdigen Begierde ver— 
geſſen — doch auch die Feſten und Starken, ſagte ich 
mir oft, find, der Verſucherinn gegenüber, nur Eva's 
Söhne und fallen, ein Mal erſchuͤttert, wie Engel hoff: 
nunglos. — Sieh, dort ſenken fie Julien ein — die 
Menge betet eben ein Vater-Unſer! — „und fuͤhre uns 
nicht in Verſuchung!“ ſprach er mit erhobener Stimme: 
„ſondern erloͤſe uns von dem Uebel!“ 

Alfried hielt des Fraͤuleins Grab in den Augen; 
Thraͤne auf Thraͤne fiel aus dieſen; er faßte dann des 
Freundes Arm und ſagte tief bewegt: 

Sollte man mich wirklich beargwohnen? 

R. Daran zweifelſt Du? Die Unzahl der Split⸗ 
terrichter hält fich an den Schein, die Unzahl der Nei⸗ 
der und der Schlimmen erdichtet blindlings und wer die 
Macht der Weltluſt uͤber Herz und Sinne kennt, ſieht 
Dich und Minonen der Entwuͤrdigung nahen. 

Alfried ergluͤhete bis zur Stirn. Nenne dieſe Se— 
her! rief er ſtuͤrmiſch: ich will ihnen die Staarhaut vom 
Auge zieh'n. 

R. Das Unrecht iſt am liebſten gewaltthaͤtig; doch 
ſelbſt die hundert tauſend Arme tiranniſcher Machthaber 
reichen nicht hin, den Geiſtern einen Wahnbegriff aufs 
zudringen, wenn ihre Erkenntniß ihn verwirft. Im Un⸗ 
recht biſt Du! fuͤhle das! Die ſchoͤne Maddalon hat 
Dich bezaubert und verſtoͤrt. Es iſt vielleicht die erſte 
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Verirrung Deiner Kraft und je fpäter uns der Dämon 
gewaͤltigt, je mehr verruͤckt ſich unſer Sinn. Ein fol 
cher haͤlt Dich feſt! Du haſt, wie Fauſt, Dich uͤberho— 
ben, Dein Weg zum Blocksberg iſt der naͤchſte. 

A. Du willſt erſchuͤttern, Wallow! aber Dein 
Wille iſt klarer als Dein Wiſſen. Bei Gott! es hat 
ſich, bis zu dieſer Stunde, zwiſchen mir und Florenti— 
nen nichts begeben, was ihres Mannes oder meiner 
Frauen Recht bekraͤnken müßte, Daß Noͤnnchen uͤbri— 
gens — gleich der ganzen, gebildeten Frauenmaſſe der 
Hauptſtadt, in jeder Hinſicht unter der Baroninn ſteht, 
wird ſelbſt dem Unbefangenſten einleuchten. 

R. Mir leuchtet ein, daß Dich die Leidenſchaft 
meiſtert und blendet. Der Baroninn, in fo weit ich fie 
kenne, ward allerdings die Anmuth der Grazien, doch 
eine ſolche Frau iſt nur in ſeltenen Faͤllen der Engel 
den ſie ahnen laͤßt und des Boͤſen Geiſt verbirgt ſich, 
am liebſten wie am erfolgreichſten, unter reizenden Men— 
ſchenformen. 

A. Boͤs iſt ſie nicht! Ein Lamm vielmehr — 
freundſelig, herzig, dreiſt und dieſe kindliche Liebehuld 
fuͤhrt die Augen irr' und aͤrgert die Pruͤden. 

R. Biſt Du es, der fie prüfte? 

A. Ich bin kein Fremdling in des Weibes Herzen, 

R. Die Maͤnninn magſt Du kennen, nicht das 
Weib, des Lebens Raͤthſel! — Und wie lange wird die 
reine, aber taͤuſchbare Minona den Fallſtricken des Ba— 
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rons entgeh'n? Es giebt Menſchen, die das Gluͤck, im 
Bezug' auf die oͤffentliche Meinung von ihrer Sittlich— 
keit, zum Erſtaunen beguͤnſtigt. Maddalons gehoͤren zu 
dieſen, doch ſcharfe und ehrenwerthe Beobachter verſicher— 
ten mir geſtern noch, daß unter dieſem Scheine aͤußerer 
Zucht und ehelicher Harmonie das frevelnde Laſter ſein 
Spiel treibe. Frau Alfried, ſetzte man hinzu: ſey uns 
zweifelhaft verloren, wenn ſie nicht ſchnell gerettet werde 
und habe mehr als eine mir genannte Vorgaͤngerinn 
gehabt. : 
Rudolf ſchritt jetzt vom Hügel herab; fein 
Freund folgte nicht. Jener ſah ſich endlich nach ihm 
um, doch Alfried blieb, verſunken in ſich ſelbſt, zuruͤck. 
Minonens heutige Mittheilungen hatten, waͤhrend dieſer 
kurzen aber gewichtigen Eroͤffnung, als ſtille Zeugen fuͤr 
den Warner geſprochen und ploͤtzlich den grimmigen Arg— 
wohn in ſeinem gaͤhrenden Herzen entbunden. So man— 
ches Beiſpiel um ihn her und die Kenntniß des Welt— 
lauf's unterſtuͤtzten dieſen; fein Satyr ſpottete der bids 
herigen kurzſichtigen Einfalt und Glaubensluſt, fein Ehre 
gefuͤhl empoͤrte ſich, es brannten ihn die Flammen der 
Scham und des Zweifes. Dazwiſchen ſagte das Gewiſſen: 

Gleiches mit Gleichem! Blick' in die eigene Bruſt! 
Was Tina Dir, iſt Dein Weib ihrem Manne und ein 
Verdammungwerther ſpiegelt ſich verſtohlen in dem 
andern. 
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Rudolf hatte indeß den nahen Gottesacker betreten 
— hatte manchen Denkſtein gemuſtert, den die Eitelkeit 
der Faͤulniß ſetzte, an dem die Luͤge ſich in Goldſchrift 
breit machte und malloſe Graͤber der Edeln begruͤßt, des 
Marmors und der Fackelſenker werth, die an jenen nur 
als Heuchler erſchienen. Er ſtand jetzt vor Juliens Grab— 
ſtaͤtte, deren Decke der Todtengraͤber eben uͤber ihr aus— 
breitete; da ſchritt Alfried, wie der Nachtgeiſt, uͤber 
Neſſeln und verſunkene Graͤber auf ihn zu. 

Was ſoll ich thun! fragte er: rathe dem Kranken! 

Frage dieſe! erwiederte Rudolf, in Juliens Grab 
deutend: ſie kann Dir ſagen, wohin die ungezuͤgelte 
Leidenſchaft fuͤhrt — ihr Weg gleicht dem, auf welchem 
Du eben zu mir kam''ſt. 

A. Wenn der Ruf meiner Frau in Gefahr iſt, fo 
werde ich morgen das Haus verlaſſen. 

R. Nur darum, Alfried? 

A. Denn außerdem wuͤrde es mich geluͤſten, das 
verdaͤchtige Paar zu ergruͤnden und Deine Seher dann, 
nach Befinden, Luͤgen zu ſtrafen oder dieſen Maddalon 
zu erwuͤrgen. 8 

R. Dein Herz, mein armer Freund! geluͤſtet blos 
nach einer Ausflucht, nach einem zureichenden Grunde 
zur Ausdauer in dem Feenſitze. Pruͤfen willſt Du? willſt 
unfehlbar den Kopf Verſuchweiſe in die Haͤnde Deiner 
Delila legen und Minonen veranlaſſen, daß ſie ſchein— 
bar den Herrn von Maddalon beguͤnſtige? Ich aber bin 
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gewiß, daß Du die Probe mit glatt geſchorenem Haupte 
buͤßen wuͤrdeſt und halte Dich fuͤr unfaͤhig, Deinem 
fittlich guten Weibe das Gaukelſpiel einer Buhlerinn an— 
zumuthen. Werde nuͤchtern, Du Trunkener! — lege 
Dich ein Stuͤndchen lang zu Juliens Fuͤßen und ſchlafe 
den bethoͤrenden Rauſch aus. 

Alfried ftarrte das Grab an und ſagte herabgeſtimmt: 

Ich will dieſe Ruheſtatt mit einem Denkmale zieren 
— Laß uns gehn! 

Feiere ſie lieber durch eine That! erwiederte Ru— 
dolf: denn ihr Staub wird in Halmen und Blumen ruͤh— 
render als jenes den Huͤgel ſchmuͤcken. O, Bruder! 
wie voll iſt mein Herz! die Todten ringsum haben ein 
Heimweh in mir angefacht, das nach dem Vaterhauſe 
ſtrebt und das tiefſte der Gefuͤhle erweckt, die den Dich— 
ter begeiſtern und das doch keiner betonen kann — eine 
göttliche, untaͤuſchbare Ahnung! Ja, wir find Engel! 
geſunkene! fuͤr eine Spanne Zeit entwuͤrdigt. Dann 
aber ſendet des milden Vaters Huld den verkannten 
Befreier! Er öffnet die Fallthuͤr, er loͤſ't die Banden 
und draͤngt uns aus der Marterkammer. Gelobt ſey 
Er! — Jetzt gehe heim, Bruder! geh', ſtreife die ſelbſt 
gewaͤhlten Ketten ab und feiere, wie ich Dir rieth, 
die Schlummernde durch eine That. ö 


Mein gutes Kind, ſagte Alfried am folgenden Mor— 
gen zu ſeiner Frau: es gingen vor kurzem von mehr 
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als einem achtbaren Bühnen : Vorfteher ehrende Einlad— 
ungen zu Gaſtrollen an mich ein. Man bietet viel mehr 
als ich fordern wuͤrde und gruͤndet ſchmeichelhaft den 
Wunſch auf unſern Ruf. Haͤtteſt Du wohl Luſt, Dein 
Licht, waͤhrend der nahen Ferien, da oder dort leuchten 
zu laſſen!? Das Unternehmen würde in jeder Hinſicht 
Fruͤchte tragen, mich gleichſam auffriſchen und Deine 
Vollendung zeitigen. Entſcheide Du, doch ſchnell, denn 
morgen muͤſſen die Antworten abgehn und wir im Ge— 
waͤhrungfalle des naͤchſten aufbrechen. 

Ja, Herzensmann! fiel Minona, ſich an ihn ſchmie— 
gend, ein: ich ſtimme unbedingt fuͤr Alles, was Dir 
rathſam deucht und wuͤnſche nur, daß man mich ander— 
waͤrts nicht allzu tief unter der Erwartung finden moͤge. 

Alfried druͤckte ſein Noͤnnchen geruͤhrt an die Bruſt 
und ſprach: Ich bin vergnuͤgt, Dich faſt entſchloſſe— 
ner als mich ſelbſt zu ſehn und beſorge nur den Ein— 
ſpruch der Frau von Maddalon, die, an Dich gewoͤhnt, 
ihre Freundinn hoͤchſt ungern entbehren wird. 

coͤnnchen erwiederte: Du haft das nur im Bezug’ 
auf ihren Antheil an dem Freunde zu fuͤrchten; ſie iſt 
ja augenſcheinlich in Dich verliebt. 

E. Und das behaupteſt Du mit dieſem Gleichmuthe? 

S. Ja, Gott ſey Dank! denn Deine Reiſeluſt hat 
meine Grillen ploͤtzlich verſcheucht. Empfaͤndeſt Du fuͤr 
ſie, ſo wuͤrden dieſe Antraͤge weder beachtet noch erwaͤhnt 
worden ſeyn. Vergieb mir, Herzensfreund! Dein Weib 
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war ſchwach genug, zu waͤhnen, die ſchoͤne Tina habe 
mich verdraͤngt. Was bin ich, dieſer gegenuͤber, und 
wie unbedeutend wird ihr Maddalon, mit aller ſeiner 
Herrlichkeit, neben Dir. — Du aber biſt ein edler Mann! 

Alfried erroͤthete, feine Augen fuͤllten ſich mit Thraͤ— 
nen. Bin ich das, ſagte er: und ſoll ich es bleiben, ſo 
wird die Pflicht um ſo dringender, nach unſerer Ruͤck⸗ 
kehr ein anderes Quartier zu beziehen und das Verhaͤlt— 
niß zu dieſen Zweideutigen allmaͤhlig abzubrechen. 

Minona kuͤßte ihm die Hand. Du biſt ſehr gut! 
ſagte ſie liebkoſend: aber ſey es vor allem auch im Be— 
zug auf dieſes Paar. Wir danken ihm viel und nur 
hoͤchſt trifftige Gruͤnde wuͤrden die Mißdeutung abwenden 
koͤnnen. Nur ja kein Herz kraͤnken, das uns wohl will 
und erfreu'te. Undank iſt greulich! ſelbſt Thiere ſind 
dankbar. 

Ich theile dieſe Anſicht, erwiederte Alfried: und 
werde Gruͤnde aufſtellen, die unverwerflich ſind — Laß 
mich ſorgen! 


Den Freiherrn von Maddalon hatte eine Geſchaͤft— 
reife auf einige Tage entfernt; die Strohwitwe ſaß verz 
duͤſtert im Divan; ihre Hand war, ſammt dem Alma— 
nache welchen ſie eben durchblaͤtterte, in den Schooß ge— 
ſunken; der Fluch der Gluͤckskinder — der Ekel vor 
dem Ueberſchwange an allem was ihr Leben wuͤrzte, ent— 
geiſterte ſie. Zwar ſtand der Koͤniginn der Baͤlle zum 
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Abende ein glaͤnzender bevor; doch Tina theilte eben das 
Gefühl einer wirklichen Herrſcherinn, die, von der Buͤrde 
der Groͤße bedruͤckt, ſich in die Schaͤferhuͤtte ſehnt. — 
Zwar ſtanden in offenen Schmuckkaͤſten Diamanten und 
Perlen um ſie her; aber ſie funkelten heute wie Katzen— 
augen, und kamen, im Vergleiche zu den Juwelen— 
Schaͤtzen einiger andern, nicht in Betracht. Zwar konnte 
ſie in dem neuen wunderherrlichen Wagen nach dem 
Thiergarten fahren; aber man ſah dort immer nur daſ— 
ſelbe und der Staub verkuͤmmerte zudem die langweilige 
Veraͤnderung. Nach einem Gute nur verlangte ſie und 
mit hell lodernder Begierde; dies eine nur blieb unbe— 
ſchwoͤrbar und widerſtand dem Talisman. Da meldete 
ihr Maͤdchen den Herrn Alfried; der Groll entfloh — 
haſtig warf ſie ein neues indiſches Tuch um und einen 
Blick in den Spiegel, um zu ſehen, ob auch der Stun— 
denkummer ihr Geſicht verlaſſen und der Zauberinn Hulda 
Raum gegeben habe, die den Willkommenſten anftrahlen 
ſollte. 

Alfried trat ein; die ſchoͤne Hand ward zum Kuſſe 
gereicht und wies ihn darauf an ihre Seite. Er theilte 
der Baroninn nach dem Verlaufe einiger Wechſelreden 
ſeinen Reiſeplan mit und ſah nicht ohne Leid, wie tief 
ſein Vorhaben ſie bekraͤnke und wie theuer er Florenti— 
nen ſey; denn Ueberraſchungen ſolcher Art entzogen ihr 
ploͤtzlich jeden Schleier. Mit bebenden Lippen fragte die— 
ſelbe: Wird Ihre Gattinn Sie begleiten? 
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E. Allerdings! als Kuͤnſtlerinn, als een und 
als Geliebte. 

Florentine ſchwieg, ſie ſchoͤpfte Odem und bat, 
nach dem Verlauf einer Minute, mit ihrem füßeften 
Molltone: Bleiben Sie bei uns! — Die flammenden 
Augen unterſtuͤtzten zwiſchen Groll und Zaͤrtlichkelt die 
Bitte. 

Es iſt eine heilige Pflicht, die mich geh'n und Erz 
mannung ſuchen heißt, ſprach er mit derſelben Milde: 
und ich darf gewiß ſeyn, von Ihnen verſtanden, ent— 
ſchuldigt, ſelbſt belobt zu werden; das weibliche Herz iſt 
ja die ſicherſte Kampfrichterinn bei dem Streite der Sinne 
mit der Sittlichkeit. Es iſt die Heimath des Zartge— 
fuͤhl's und empfindet zudem, mit dem ſeligen Wehe der 
Entbehrung vertraut, das Gewicht wie die Nothwen— 
digkeit ſolcher Opfer. 

Florentine griff haſtig nach der Klingelſchnur und 
ſagte verblaſſend: Die Witterung ſcheint Ihre Reife be— 
guͤnſtigen zu wollen. Stellt ſich der laͤngſt gewuͤnſchte 
Regen ein, ſo wird Ihnen der Staub nicht beſchwerlich 
fallen. 

Ihr Maͤdchen trat, dem Rufe der Schelle fol— 
gend, ein. 

Ausfahren! rief die Baroninn und ſtand auf. Al— 
fried that ergluͤhend daſſelbe und ſprach einige Abſchied— 
worte. Sie neigten ſich gleichzeitig mit Foͤrmlichkeit; 
er ging im Heldenſchritte von dannen und traf in der 
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Thuͤr' auf Minonen, die, eben von den Eltern heim: 
kehrend, ſich ebenfalls beurlauben wollte, um dann un— 
geſtoͤrt ihr Haus beſtellen zu koͤnnen. 

Als dieſe wieder zu dem Gatten hinauf kam, wan— 
delte er, noch im Schritt und Geiſte ſeines Abgang's, 
auf und nieder. Noͤnnchen ruͤhmte mit naſſen Augen die 
Zaͤrtlichkeit der Baroninn, welche ihm nochmals eine 
gluͤckliche Reiſe und den gehofften Erfolg wuͤnſche und 
die Liebe und Guͤte ſelbſt geweſen ſey. Er trat, ſich 
abwendend, zu dem offenen Fenſter; ſein Weibchen 
ſchlug, gleich der Nachtigall, leis' und elegiſch an und 
ergoß ſich dann in wehmuthreichen Toͤnen. 

Der Wagen ſtand vor Wallow's Wohnung und die 
reiſefertige Minona zwiſchen Amalien und den Schwe— 
ſtern, die es an Thraͤnen nicht fehlen ließen, Alfried 
aber ſuchte den Rudolf in ſeinem Zimmer auf und 
ſprach bewegt: 

Das Denkmal, hoffe ich, ward geſetzt, die Ruhe 
ſtatt der Dulderinn gefeiert, die Kette abgeſtreift und 
mein Weg zum Blocksberg iſt nun der weiteſte. 

Nicht jubilirt! nicht groß gethan! ſiel dieſer ein: 
Ruhmredige haben ihren Lohn dahin und die aͤchte Tu— 
gend iſt ſtumm wie das Grab, uͤber dem ſie gepruͤft wird. 


Eliſe, die ehrenwerthe Mitregentinn der ſchon ge⸗ 
dachten Erziehanſtalt, ging von dem Wagen, zu dem 
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fie Minonen begleitet hatte, nach des Vaters Zimmer, 
welcher ſte unter vier Augen zu ſprechen begehrt hatte. 

Es wird Dich ein ſchoͤner, gutartiger Mann zur 
Ehe begehren, fagte der Hofrath: und mein Lischen hof— 
fentlich die Madame Werlam und ihr Lehramt uͤber ihm 
vergeſſen. Er iſt zwar mittellos und zur Zeit noch un— 
fer juͤngſter Sekretair, hat aber Talent und Ausſichten 
und ich wuͤrde, um auch Dich verſorgt und Deine an— 
ſpruchloſe Tugend belohnt zu ſehn, das Noͤthige vaͤterlich 
beitragen. 

Eliſe kuͤßte ſeine Hand und erwiederte: 

Der Mann hat mir bereits geſchrieben — ich kenne 
ihn, ich weiß wie wohlgebildet und geſchickt, doch we— 
niger wie gut und aufrichtig er iſt und fuͤhle nur, daß 
ich — ſelbſt im erwuͤnſchten Falle — einen Gatten 
ſchwerlich begluͤcken wuͤrde. Mir fehlt ja alles, was 
den Sinnen zuſagt und zudem auch die Faͤhigkeit, durch 
Gaben und Behelfe der Weiblichkeit ein Herz zu gewin— 
nen und feſtzuhalten. Den Frauen, welchen jene Mit— 
tel geworden ſind, ſchaden ſelbſt ihre Fehler ſo wenig, 
daß ſie dem Gatten oft genug als reizende Schwaͤchen 
erſcheinen und ihn ruͤhrender anſprechen, als muͤhſam ers 
worbene Tugenden einer ſolchen, die das Herz der Ver— 
nunft unterwarf und zu gewiſſenhaft iſt, den Mann 
durch Blendwerke zu bethoͤren. Ich, guter Vater, ge— 
hoͤre, wie Ihnen einleuchten muß, einer Gattung an, 
die beiden Geſchlechtern Aergerniß giebt und weder taͤu— 
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chen weder auf Baͤlle, noch fuͤr die Sinnenluſt, noch 
als Muſterpuppen taugen, ſo hat ihnen der Himmel 
dafuͤr einen nuͤtzlichen, geſegneten Wirkkreis angewieſen. 
Sie ſind, wie die Erfahrung lehrt, zur verſtaͤndigen Er— 
ziehung der Toͤchter, zur Pflege der Kranken, zur Stüße 
des Hausweſens weltluſtiger Frauen, zu ſichern und räthe 
lichen Freundinnen geeignet, und duͤrfen am Feierabende 
freudig in jene Welt und auf Gott blicken, wenn ſein 
heiliger Wille treu und eifrig von ihnen gefoͤrdert ward. 

Deines Gottes Wille war immer der Deinige! vers 
ſetzte der geruͤhrte Vater: darum mag ich ihn auch jetzt 
nicht meiſtern und tadeln. Er ſegne Deinen Weg! er neige 
dereinſt, am ſtillen Feier-Abende, ſein Antlitz uͤber Dir 
und gebe Dir Frieden. 


Herr Gletter ließ Paulinen heute zum erſten Mal 
ihr kuͤnftiges, vorſtaͤdtiſches Wachsparadies erſchauen; er 
holte die Familie in feinem ſchoͤnen Wagen ab und lei— 
tete ſelbſt das treffliche Rappenpar. Amalie laͤchelte 
wohlgemuth ihr Linchen an, denn die eigenen Wagen 
und Pferde guter Toͤchter erfreuen das Mutterherz und 
die Braut laͤchelte gleich der Mamma und als ihr Spiegel. 

Gletters Arbeiter umringten bei der Ankunft die Er— 
waͤhlte ihres Herrn, ſie huldigten, von Paulinens Hold— 
ſeligkeit erfreut, mit beifaͤlligen Geberden der zukünftigen 
geſtrengen Frau und die alte, vielgetreue Chriftiane, 
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feine Wirthſchafterinn, zeigte ſelbiger nach dem Früh: 
ſtuͤcke die Werkſtaͤtten ihres hausfraͤulichen Berufes. 
Amalie und Molly folgten mit eifriger Theilnahme, denn 
uͤberall waltete der Geiſt der Ordnung und der Nettig— 
keit. In der hellen, ſtattlichen Kuͤche prangten laͤngs 
den Waͤnden die glaͤnzenden Zinn- und Kupferſchaͤtze; 
der Sparofen war ein Meiſterſtuͤck, Holz und Waſſer 
ſtiegen, durch Huͤlfe der Mechanik, mittels der Beweg— 
ung eines Hebels, von unten herauf und ein Treppchen 
fuͤhrte aus ihr in den Keller, der ſeiner Friſche wegen 
an dieſem heißen Tage unbeſeh'n bleiben mußte. Die 
Wohnſtuben waren einfach doch gefaͤllig ſtaffirt, Lina 
uͤberſchauete aus der ihren den anſtoßenden, prächtigen 
Garten des Erbprinzen, wie den ihrigen, deſſen Frucht— 
baͤume veredeltes Obſt trugen und welcher uͤbrigens als 
Bleichplatz fuͤr das Wachs diente, das einen balſamiſchen 
Geruch verbreitete. 


Der Braͤutigam war und blieb zu allen dem, in 
Paulinens Augen, der ſchoͤnſte Schmuck ſeines Hauſes. 
Ar fein Thun und Aeußern ging von dem Geiſte der 
Guͤte und des Frohſinnes aus, der auf die Umgebungen 
gewinnend und ergoͤtzlich einwirkte und vom jungen Lu— 
pas, dem Haushunde, bis zum alten Kranach, dem 
Faktore, ihm alle ſeine Leute mit Banden freudiger An— 
haͤnglichkeit verknuͤpfte. 
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Als die Geſellſchaft, nach gehaltenem Umzuge, wie— 
der in den Hof, unter jene dort beſchaͤftigte Arbeiter 
trat und ſie wie vorhin mit ſichtbarem Wohlgefallen zu 
der bildſchoͤnen Braut aufſah'n, brach die Geruͤhrte ploͤtz— 
lich in Thraͤnen aus und warf ſich, von der Inbrunſt 
eines heiligen Gefuͤhles ergriffen, an des Braͤutigams 
Hals, der ſie mit ſtarkem Arm erhob und die Gluͤhende 
ſeinen Leuten jubelnd entgegen hielt. Da zerdruͤckte 
Vater Wallow eine Freudenperl unter den Wimpern, 
Amalie umarmte ihn, von ſtiller Mutterluſt durch— 
ſchauert und Molly ſpiegelte ſich ſelig laͤchelnd in den 
hellſtrahlenden Augen ihres Vertrauten. 

Die Geſellſchaft lagerte ſich jetzt unter dem Schat— 
ten des gewaltigen Nußbaums. 

Herr Gletter, ſagte Rudolf zu dem Wirthe: wie 
gluͤcklich ſind Sie doch in jeder Beziehung! Wie be— 
neidenswerth vor Allem als ein Unabhaͤngiger, auf deſ— 
fen Schlaf und Wachen der Sektenſchwindel, der Baf— 
ſenſtolz und die ſchlechte Verdauung hoher oder roher 
Gewalthaber nie eine verkuͤmmernde Ruͤckwirkung aͤu— 
ßern kann und deſſen Halswirbel nur die eigene Willkuͤhr 
beugt. Wir Subalternen ſind alleſammt Froͤhner, die ihr 
Wachs, muͤhſelig und unbedankt, zu Stocke tragen, Ihnen 
muß dagegen ſelbſt der Fuͤrſt jedes Nachtlicht bezahlen. 

Weil ich Hof-Kerzen-Lieferant bin! entgegnete 
Gletter, ſich in die Bruſt werfend: d'rum ſehn ſie auch 
ſo hell im Schloſſe. 

Bd. 31. 
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Chriſtiane hatte trefflich gekocht und Gletters Weine 
glichen, an Feuerſtoffe, der reinen Flamme ſeiner Ker— 
zen. Der gute Nachbar, des Erbprinzen Gaͤrtner, ein 
gereiſ'ter, unterrichteter Mann, ſpeiſ'te mit und fand die 
Braut, zu ſeinem Vergnuͤgen, in der Botanik bewan— 
dert, die Pauline unter des Vaters Leitung mit Andacht 
getrieben hatte; ihr Wiſſen und des Nachbars Anerkenn— 
ung erhoͤheten Gletters Stolz auf ſeine Braut. Er 
ward immer drolliger, nur Alfried und Minona fehlten 
zur Vollendung des elterlichen Gluͤcks. 

Der Gaͤrtner fuͤhrte die Geſellſchaft nach dem Eſſen 
in die Gewaͤchshaͤuſer des Prinzen. Lina gedachte hier 
erroͤthend des fuͤrſtlichen und ſegnete ſtill den indiſchen 
Feigenbaum, welcher ſie dort, zur rechten Stunde, an 
Evens Irrſaal erinnerte und damit aͤhnlichem entriß. 
Der Gaͤrtner zeigte ihnen das praͤchtig geſchmuͤckte Schloß 
und als Gegenſatz eine beſcheidene, von Trauerweiden 
umfliſterte Hütte, den Liebling-Aufenthalt der Prinzeſſinn. 
Dann ward der junge, gekirrte Loͤwe beſichtigt, welchen 
ihr Gemahl vor kurzem aus England mitbrachte. Eine 
Umzäunung ſchloß das Raſenſtuͤck und die kuͤnſtliche, von 
Felſenſtuͤcken geformte Hoͤhle ein, vor welcher ſich der 
koͤnigliche Juͤngling eben ſonnte und die ſchuͤchternen, 
uͤber den Zaun ſchauenden Zuſpruͤche mit ſanftem Brum— 
men und raſchen Schwingungen ſeines Schweifes be— 
gruͤßte. Jener verſicherte, daß der Waͤrter oft ſtunden— 
lang ſein Spiel mit ihm treibe, daß Leo eine beſondere 
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Neigung zu der Prinzeſſinn aͤußere und ſo oft ſie ſichtbar 
werde, ſich, der Liebkoſung gewaͤrtig, an die Zaunluͤcken 
ſchmiege und dieſe ihn dann kecklich angreife und ſtreichle. 

Darauf wurden die Gold- und Silberſiſchchen des 
Weihers mit geworfenen Brocken geſpeiſ't, die Waſſer— 
kunſt angelaſſen und als ſie endlich zuruͤckkehrten, ver— 
mißte Fraͤulein Molly mit Erſchrecken ein Ringlein, das 
ihr Rudolf neulich am Geburttag verehrte und welches 
demnach ihr koͤſtlichſtes Kleinod war. Sie ſonderte ſich 
alsbald unvermerkt von der Geſellſchaft ab, um es am 
Teiche aufzuſuchen, wo vorhin, zu Speiſung der Fiſche, 
der Handſchuh abgeſtreift worden war. 

Das Fraͤulein verfolgte eben mit fliegenden Schrit— 
ten den Fußſteig, welcher ſich durch niedrige Gebuͤſche 
hinzog, als der hohe Beſitzer des Gartens, den man 
heute auf einem Jagdſchloſſe glaubte, plotzlich und in 
Molly's Naͤhe voruͤberging. Dieſe verbarg ſich alsbald 
hinter dem Baumſchlage, denn der Zutritt war keinem 
Fremden geſtattet; des Prinzen Gaͤrtner hatte eben uͤber 
die Hartnaͤckigkeit dieſer Grille und uͤber die herben Ver— 
weiſe geklagt, welche er, im Gefolge einiger auf ſeine 
Gefahr zugeſtandener Ausnahmen, erhalten habe. Die— 
ſem braven Manne durfte nun um keinen Preis ein 
aͤhnlicher Verdruß bereitet und ſie noch weniger, einſam 
und verſteckt, hier von dem Prinzen vorgefunden wer— 
den. Das Fraͤulein ſchlich demnach, ſich zum Wald— 
weibchen verkleinernd, durch die Gebuͤſche, traf bald auf 
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eine Thür, die in's Freie zu führen ſchien, die ſich oͤff— 
nen ließ und als ſie hindurch geſchluͤpft war, mittels 
eines Gewichtes von ſelbſt hinter ihr zuſiel. 

Molly ſah ſich auf einem verzaͤunten Raſenplatze 
und nirgend einen Verſteck noch Ausgang. Ste kehrte 
betroffen wieder um, doch die Betroffenheit ward zum 
verſteinernden Entſetzen, als ein viel ſchlimmerer Prinz 
und Grundherr, als der vor welchem ſie geflohen war, 
hinter einem Felſenſtuͤcke auftauchte, das Haupt erhob, die 
Maͤhnen ſchuͤttelte und auf ſie zuſchritt. Sie befand 
ſich in dem Garten des Loͤwen, der ihr ſo eben den 
Ruͤckweg abſchnitt; ſeine Augen ſtarrten funkelnd das 
erſtarrte Maͤdchen an. Molly befahl im leiſen Geſtoͤhne 
ihre Seele dem Herrn, die Sinne ſchwanden, fie ſank 
vergehend und betaͤubt zu Boden. Der Loͤwe umkreiſ'te 
die Lebloſe, er ſchnob und brummte und warf ſich jetzt 
hart neben ihr auf den Raſen. | 

Ein Arbeiter, welchen der Zufall vorüber führte, 
hatte durch die Luͤcken des Zaunes das Fraͤulein in der 
Gewalt des Raubthieres erblickt, er eilte zu Gletters, 
um ſeinem Herrn deshalb Meldung zu thun. Rudolf 
ging dort eben mit dieſem im Garten auf und ab, ſie 
trafen auf den Schreckensboten und vernahmen was ſich 
begab. Wallow erblich und faßte eine da liegende 
Baumart; er riß den Gärtner ſtuͤrmend mit ſich fort. 

Faſſung! Faſſung! mein Herr Soldat! ſagte dieſer, 
ihn abwehrend: Verſchmaͤhen Sie die Univerſal-Medi⸗ 
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nie vergeben, wenn ich, ohne die aͤußerſte Noth, an 
ſeinem Zoͤglinge, den er wohl lieber als unſer Einen 
hat, zum Herkules wuͤrde und Leo iſt fromm wie ein 
gemahlter; er kann ſo ploͤtzlich nicht aus der Art ſchlagen. 

Jetzt trat zu des Gaͤrtners Erſchrecken der Erb— 
prinz, welchem derſelbe Arbeiter den Unfall verkuͤndigt 
hatte, zwiſchen ſie. 


Molly war indeß aus ihrer Ohnmacht zuruͤckgekom— 
men; ſie fand ſich unverfehrt und rief, wie Daniel, den 
hoͤchſten Helfer mit der Inbrunſt der Todesangſt an. 
Ihr Glaube wuchs und ſtaͤrkte die Jungfrau; ſie raffte 
ſich auf. Der Loͤwe hielt ſie unverruͤckt im Auge und 
als jetzt Molly einige Ruͤckſchritte nach der Pforte wag— 
te, umging er dieſelbe, ſtellte ſich quer vor den Weg 
und druͤckte feinen Kopf an ihre Hüfte, Es fiel ihr 
bei, was der Gaͤrtner vorhin von den Liebkoſungen der 
Prinzeſſinn erzaͤhlte; ſie that wie jene, ſie krauete ihn 
mit bebender Hand an der Scheitel; Leo hielt maͤuschen— 
ſtill und brummte. Bald aber verſagte der Geaͤngſteten die 
Hand den Dienſt, da erhob der Furchtbare ploͤtzlich das 
Haupt und ſchien zu lauſchen; er ſchnob, er witterte 
und eilte plotzlich in kurzen Spruͤngen nach einer ent— 
fernten Ecke hin. Dort ſtand ſein Waͤrter jenſeit der 
Planke, der, um ihn abzulocken, gepfiffen hatte, wie er 
vor jeder Fuͤtterung zu thun pflegte. — Molly benutzte 
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den befreienden Augenblick, fie ſprang, dem Löwen gleich, 
nach der Thür, welche draußen geöffnet ward, warf fich 
jenſeit derſelben an Rudolfs Bruſt und zog ihm, von der 
Angſt befluͤgelt, fort. 

Der Erbprinz befand ſich in der Nähe, er ſah der 
Fliehenden, unbemerkt von dieſer, laͤchelnd nach und 
ſprach dann, wieder ernſt werdend, zu dem Gaͤrtner: 

Ihr Feindſeligen! Ungerechten! — Der Loͤwe, ſag— 
ten Sie vorhin zu dem Offiziere, ſey mir wohl lieber 
als einer meiner Dienerſchaft; das Raubthier alſo wer— 
ther als ein Menſch! Der Ausſpruch iſt im Geiſte der 
Zeit, doch nicht im Geiſte der gebildeten Vernunft, die 
übrigens in Ihnen vorherrſcht und der Sie meine Acht— 
ung danken. Belegen Sie jetzt, frei wie vorhin, die 
grauſame Anklage! 

Gnaͤdigſter Herr! erwiederte der betroffene Gaͤrtner: 
ich urtheilte nach dem Scheine und irren iſt menſchlich, 
doch ſoviel wohl unzweifelhaft, daß Leo ſich eines waͤr— 
meren Antheils, einer guͤtigern Beachtung und milderer 
Worte und Gunſtzeichen zu erfreuen hat als ich und 
meine Mitgehuͤlfen, die immerfort empfinden muͤſſen, 
daß uns im Lotto des Lebens eine Niete fiel, 

Sein Herr bedachte ſich eine Minute lang und ſagte 
dann: Ich und meines Gleichen haben alſo, nach Ihrer 
Meinung, einen Treffer gezogen? Halten Sie es wirk— 
lich fuͤr ein Gluͤck, vom Aufgange bis zum Niedergange 
das Ziel des Neides, der Heuchelei, der Mißgunſt, der 
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Habſucht, des liebloſen Tadels und jeder bösartigen Lei— 
denfchaft zu ſeyn! Der wohlthuenden Freundſchaft, der 
ſchoͤnſten Bluͤthen und Erquickungen des Lebens verlu— 
ſtig zu gehn! In tauſend Schriften und bekraͤnkenden 
Andeutungen, fort und fort dem bittern Vorwurfe uͤber 
eine Stellung begegnen zu muͤſſen, die uns nur die be— 
truͤbende Erkenntniß der Nichtigkeit alles Scheingluͤck's 
und des Umfanges menſchlicher Verdorbenheit gewährt, — 
Wie kam dies Maͤdchen zu dem Loͤwen und in meinen 
Garten? Wer ließ ſie ein? 

Das Erſtere war jenem ſelbſt noch raͤthſelhaft. Er 
theilte indeß dem Prinzen die Veranlaſſung des Feſtes 
mit, zu dem ihn ſein Freund geladen habe und entſchul— 
digte die Uebertretung des Gebotes, welches alle Fremde 
von dem Zutritt im Garten ausſchloß, mit der Wuͤrdig— 
keit dieſer Familie und dem Verlangen des Hofraths 
und ſeiner Tochter Pauline, nach der Beſchauung der 
botaniſchen Seltenheiten. 

P. Iſt nicht die Schauſpielerinn Alfried Pauli: 
nens Schweſter? 

Jener bejahte; der Prinz nickte laͤchelnd, denn er 
wollte, gleich ſeiner Gemahlinn, Minonen wohl. Dar— 
auf gedachte der Gaͤrtner des Fraͤuleins duͤ Val. 

P. Und dieſe traf das Mißgeſchick? Sie dauert mich! 
ich hörte von ihr! das Mädchen iſt fo zart als achtbar. — 
Auch aus den Flammen des Theater-Brandes ward es 
gerettet, die Engel muͤſſen ihm beſonders geneigt ſeyn. 
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G. Wie billig, gnaͤdigſter Herr! Und der Offizier, 
welcher ſie damals bergen half, iſt jetzt des Fraͤuleins 
Verlobter. 

P. Ein braver Soldat! Aber die Zunge ſoll ſo 
kuͤhn als der Muth ſeyn — das foͤdert nicht und ſcha—⸗ 
det nur. 

G. Auch ſteh't er im Wartegelde! 

P. Mit vielen Wackeren! Der Vorwurf trifft den 
Friedensengel. — Erſinnen Sie ein rechtliches Mittel, 
das Gluͤck der Beguͤnſtigten, den Ueberfluß der reichen 
Verdienſtloſen auf darbende Verdiente abzuleiten, ſo will 
ich es mit Freuden empfehlen. Fuͤr jetzt liegt mir dar— 
an, zu wiſſen, wie es um das Fräulein duͤ Val fteht? 

Der Gaͤrtner verbeugte ſich und eilte zu Glettern, 
um nach Molly's Befinden zu fragen. 


Die Frauenzimmer hatten waͤhrend des ſtoͤrenden 
Vorfalles im Geſellſchaft-Saale geplaudert, erfuhren ihn 
daher, zu ihrem Beßten, erſt nach Molly's Ruͤckkehr; ſie 
entſetzten ſich und lobten, vereint mit dieſer, den Herrn. 
Chriſtiane, die getreue Haushaͤlterinn, brachte alsbald ein 
Arkanum herbei, das vom Huͤhnerauge bis zum Glied— 
ſchwamm' alle Uebel heilte, noͤthigte ihr ſolches ein und 
Molly fuͤhlte ſich, gleich der uͤbrigen Geſellſchaft, von 
dem freundlich und lebhaft geaͤußerten Antheile des 
Durchlauchtigſten geſchmeichelt und erhoben. Die Er— 
quickung ward noch balſamiſcher, als der Gaͤrtner bald 
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darauf von neuem zuſprach. — Mein gnädigfter Herr, 
ſagte er: ließ durch alle unſere Leute, ſowohl am Teiche 
als anderwaͤrts, das vermißte Liebepfand aufſuchen, allein 
es fand ſich leider nicht. Er ſendet demnach dem Leut— 
nant Wallow einen andern Ring, um ſeiner Braut den 
Verluſt in etwas zu erſetzen. Dieſer war nun faſt noch 
ſchoͤner als jenes Kleinod, mit welchem Herr von Mad— 
dalon vor kurzem Minonen aͤngſtete und zudem verbat 
der Geber allen Dank, war auch bereits nach dem Jagd— 
ſchloſſe zuruͤck geritten. 

Ich bin fuͤr immer mit meinem Prinzen ausgeſoͤhnt, 
ſetzte der Gaͤrtner hinzu: denn als ich ihn jetzt verließ, 
rief er mir nach: Sagen Sie dem guten Nachbar und 
feiner Braut meinen Gluͤckwunſch und daß der Garten ihm 
und den Seinen von nun an offen ſtehe; Leo's Milde 
moͤge dem kuͤnftigen Gatten zum Vorbilde dienen. 

Auch dem kuͤnftigen Landesherrn! fliſterte dieſe, ihre 
lilienweiße Hand erhebend, welche Rudolf eben mit der 
Gabe geſchmuͤckt hatte. Die Gabe funkelte ſo herrlich, 
daß Pauline im Herzen wuͤnſchte, jenes Abenteuer ſtatt 
des Fraͤuleins beſtanden zu haben; der vermißte Ring 
aber fand ſich, als Molly am Abende die Handſchuh 
wieder anlegte, zu ihrem Erſtaunen in der Fingerſpitze. 


Waͤhrend dem indeß Frau Alfried anderwaͤrts mit 
ausgezeichnetem Erfolge leiſtete, ward ſie in der Heimath 
von einer Kuͤnſtlerinn des erſten Ranges verdunkelt, die 
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ſich bei ihrer zufälligen Durchreiſe von dem rachfüchtigen 
Maddalon bewegen ließ, in einigen Rollen Minonens 
aufzutreten und damit das Publikum den Abſtand zwi— 
ſchen einem gluͤcklichen, noch unerzogenen Talent und der 
vollendeten, durch Kunſtbildung verklaͤrten Trefflichkeit, 
fuͤhlen zu machen. 

Alfrieds Wagen brach, im Laufe feiner Reife, un: 
fern eines Staͤdtchens, in welchem man uͤbernachten 
wollte; der Abend war ſchoͤn, ſie wanderten auf dem 
Fußſteige fort, uͤber den Kirchhof des Ortes, der eben, 
wegen der Beiſetzung eines laut beklagten Maͤdchens, 
mit Menſchen bedeckt war. Noͤnnchen draͤngte ſich zu 
dem Sarge hin, deſſen Deckel geoͤffnet ward, um noch 
einmal die verblichene Roſe ſehen zu laſſen, welche das 
Abendroth taͤuſchend auffriſchte; Alfried irrte waͤhrend 
dem zwiſchen den Graͤbern und verweilte, im Innern 
getroffen, vor einem friſchen Kreuze, denn auf ihm ſtand 
mit Goldſchrift: 

Agnes Tauſendſchoͤn, 
Schauſpielerinn. 

Er hatte zu ſeiner Bekuͤmmerniß, feit der plöglis 
chen Abreiſe der Freundinn, weder Briefe noch andere 
Zeichen ihres Daſeyns und Aufenthaltes empfangen und 
deshalb in Wien vergebens ſchriftlich angefragt. Als 
nun die Leidtragenden, zuſammt dem Beichtvater der 
beerdigten Jungfrau, von dem Gottesacker zuruͤckkehrten, 
fprach er dieſen an und erfuhr, daß die Genannte auf 
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ihrer Durchreife hier im Gaſthofe zur Taube erkrankt, 
vorzeitig entbunden worden, am Tage nach der Nieder— 
kunft verſchieden und mit dem todtgeborenen Knaͤblein 
in einem und demſelben Sarge beigeſetzt worden ſey. 
Den Nachlaß habe ſie, im Vorgefuͤhle des nahen Hin— 
trittes, zur Deckung des Arztes und der Begraͤbniß-Koſten 
angewieſen, den Ueberſchuß der Maͤdchenſchule zugeſpro— 
chen und ſey dann, unter ſeinem Gebete, im freudigen 
Glauben an die Vaterliebe Gottes, entſchlafen. 

Alfried dachte ihres freundlichen Vertrauens, ihres Un— 
gluͤck's, ihres Werthes und vergangener, Hand in Hand mit 
dieſer Kunſtgenoſſinn gefeierter Triumphe; er rief erſchuͤt— 
tert: O der Vergaͤnglichkeit! Wie eine Unſterbliche glaͤnzte 
ſie damals, ruͤhrte Maͤnner zu Thraͤnen, erhob die Her— 
zen in das Reich des Schoͤnen und liegt nun, vergeſſen 
und unbetrauert, im Staube. 

Ich ſehe mein Vorbild in dieſer Freundinn! bemerkte 
Minona; ſie weinte laut. 

Das wende Gott ab! ſiel Alfried ein: denn Agnes 
ward das Opfer eines Verworfenen. 


Paulinens Verlobter war unpaß und die Braut, 
welche ſich zu Gletters inniger Zufriedenheit des Sei— 
nigen bereits mit freudigem Eifer annahm, ging des— 
halb an dem ſogenannten Armentage in Molly's Begleit— 
ung hinaus, um zum Rechten zu ſehn und eine Anzahl 
von Duͤrftigen, deren Verſorger er war, mit Suppe zu 


140 


verſorgen. Das Geſchaͤft ſprach die Weiblichkeit des 
Maͤdchens um ſo erquicklicher an, da dieſe Gaͤſte der 
kuͤnftigen Schugpatroninn angenehm zu werden trachte— 
ten und ſie als eine ſolche feierten. Eben ſo herzig und 
liebreich geberdeten ſich die dienſtbaren Geiſter des Fabrik— 
herrn, denn jeder ſah in Paulinen eine huͤlfwillige, leicht 
zu gewinnende Mittlerinn und dazu machten ihre Augen, 
Zuͤge und Aeußerungen das Recht der Anmuth geltend, 
die, vom Wachsſieder bis zum Erbprinzen, alle Maͤnner 
vermenſchlicht. Selbſt Chriſtiane, die ſtille Vize-Koͤniginn, 
erbat ſich bei Lina's Erſcheinen jedes Mal in ſchlauer 
Demuth Verhalt-Befehle; ſie legte derſelben bei ſchwie— 
rigen Aufgaben die Antwort in den Mund und pflichtete 
dann eifrig bei. 

Am heutigen Feier-Abende faßte Pauline Molly's 
Arm und ſchlich mit ihr, der empfangenen Erlaubniß zu 
Folge, in das Gebiet des fuͤrſtlichen Nachbars hinuͤber, 
um im Bezug auf eine kraͤnkelnde Hortenſie des Gaͤrt— 
ners Meinung zu vernehmen. Dieſer ſprach am Ende 
der Allee, von ihr abgewendet, mit einigen Arbeitern, 
er verſchwand ſammt dieſen, als ihn das Paͤrchen faſt 
erreicht hatte und beide folgten, den Schritt verdoppelnd, 
um die Ecke der Laubwand. Ploͤtzlich entzog Pauline 
der Freundinn ihren Arm und kehrte pfeilſchnell zuruͤck. 
Sie hatte naͤmlich um einige Augenblicke fruͤher als 
dieſe das offene, mit vornehmer Herren = Geſellſchaft er: 
fuͤllte Luſthaus wahrgenommen, trug ohnehin Scheu vor 


141 


den Großen und mochte ſich, im Hauskleide, neben der 
ſchoͤn gekleideten Molly nicht in den Schatten geſtellt 
ſehen. Auch dieſe wollte jetzt — betroffen aufblickend — 
der Fliehenden folgen, da trat der Prinz, welchen ſie 
vorhin fuͤr den Gaͤrtner angeſehen, aus dem Bosket 
hervor, erfaßte ihren Arm und ſagte: Halt! Gefangen! 
Ergeben Sie ſich, Fraͤulein duͤ Val. 

Ich ſehe dort nicht eine Dame, erwiederte Molly 
waͤhrend der tiefen Verbeugung: und hoffe daher um ſo 
gewiſſer auf die Vergoͤnnung des freien Abzuges. 

E. Es wird Ihnen wohl, wie neulich dem Loͤwen 
gegenuͤber, zu Muthe! 

S. Nur in ſo fern, als ich abermal die Schuld 
der Uebereilung buͤße. Wir glaubten, den verſchloſſenen 
Fenſterdecken zu Folge, die hoͤchſte Herrſchaft abweſend 
und den Gaͤrtner in der Naͤhe, mit dem meine Freundinn 
ſprechen wollte — nun iſt die ſo lieblos, mich im Stiche 
zu laſſen und ich werde, ſchon als Verlaſſene, ein Gegen— 
ſtand fuͤr die Großmuth. 

E. Für den Dienfteifer vielmehr! Könnte ich 
Ihnen nuͤtzlich ſeyn! 

S. Ich habe fuͤr ein reiches, ehrendes Geſchenk 
zu danken. 

Der Prinz warf einen Blick auf ihre Hand und 
ſagte: Das wuͤrden Sie, im Falle der verſicherten 
Beachtung, tragen. 


S. Meine Lage unterſagt mir ſolchen Schmuck — 
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E. Das heißt — Ihr Bräutigam? 

S. Das heißt vielmehr — die Lage der mittel— 
loſen Braut eines armen Soldaten — Sie ſteht im 
offenen Widerſpruche mit Brillanten. 

E. Zu meinem Bedauern. 

S. Ich bin zufrieden. 

E. Sie wollen mit dieſer Aeußerung, im Zart— 
gefuͤhle Ihres Stolzes, den Antheil eines Zudringlichen 
abweiſen? 

S. Nur den Schein einer Bittſtellerinn vermeiden. 

E. Denn Ihr Herr und Meiſter iſt ſich ſelbſt ge: 
nug. Er verſchmaͤht, als ein Freiſinniger, was das 
Gluͤck, wie er waͤhnt, aus Laune oder Eitelkeit dem 
Verdienſte etwa darbieten moͤchte. ö 

S. Mein Wallow verehrt als ein edler Menſch die 
Edleren und darum hat ihn jenes Angebinde im Inner— 
ſten geruͤhrt. 

Der Prinz erwiederte bewegt und mild: Auch Sie 
lernten ſchmeicheln? 

S. Die Einfalt iſt ehrlich. f 

E. Ich ſchaͤtze Ihren Wallow, gutes Maͤdchen! 
und wer die Zukunft eines ſolchen Paares zu verbeſſern 
ſtrebt, erfuͤllt nur eine angenehme Pflicht. Bleiben Sie 
ihm treu und hold, er aber faſſe Zutrauen und lerne 
vergeſſen, daß ich als Prinz geboren ward. Sie duͤrfen 
ihn hoffentlich wiſſen laſſen, daß wir uns ſprachen? 

S. Das bin ich Ihnen ſchuldig, wie ihm und mir! 
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E. und ohne Mifdeutung fürchten zu dürfen? 
Die Fuͤrſtenſoͤhne gelten in der öffentlichen Meinung 
großentheils fuͤr den Wolf in der Fabel. — Wir ſind 
zu bedauern! fuhr der Prinz, auf den neulich verhan— 
delten Text zuruͤckkommend, fort: an uns wird heim— 
geſucht, was die Voreltern hie und da in Zeiten roher 
Willkuͤhr verſchuldeten. Braucht der Dichter und Er— 
zaͤhler einen Wuͤſtling oder Hoͤllenbrand, wir muͤſſen ihn 
liefern — einen Heuchler, Schmeichler, Gecken, Verfuͤh— 
rer — er wird aus unſerm Gefolge genommen — ein 
Baſilisken-Neſt — der Hof muß es darſtellen. Verſagt 
die Natur ihre Gaben — tritt das Schickſal feindſelig 
unter die Menſchen — macht der Lauf der Dinge, die 
Erhaltung des Staates Opfer und Leiſtungen nothwen— 
dig, ſo hat der Fuͤrſt das Unheil veranlaßt, ſo traͤgt ſeine 
Laͤſſigkeit, ſeine Habſucht, ſeine Beſchraͤnktheit die Schuld 
und alle Welt ſieht mit Neid und Aerger zu dem Gold— 
reife der Krone auf, die nur ein flimmernder Dornen— 
kranz iſt. Ich wuͤnſche, gutes Fraͤulein! daß wenigſtens 
mir in Ihren und Ihres Braͤutigams Augen Gerechtigkeit 
wiederfahren moͤge. 

Molly neigte ſich ergluͤhend und kuͤßte raſch des Goͤn— 
ners Hand; er laͤchelte dankbar und kehrte zu der Ge— 
ſellſchaft zuruͤck. 


Pauline hatte vorhin, unter dem Schirme der 
nächften Laubwand, ihrer Flucht ein Ziel geſetzt und von 
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da aus die Freundinn beobachtet; des Prinzen Angeſicht 
und Geberdenſpiel zeigte klar, daß dieſe weder geaͤngſtet 
noch geſcholten ward. Es kraͤnkte ſie, auch heute wie 
neulich, wo jene fuͤr das bischen Furcht den praͤchtigen 
Ring davon trug, unbegchtet im Hintergrunde verweilen 
zu muͤſſen, Molly fand daher bei der Ruͤckkehr einen 
auffallend kuͤhlen Empfang. 

Du haſt wirklich vom Gluͤcke zu ſagen, ſprach Pau: 
line: denn der zukuͤnftige Landesvater macht Dir, Trotz 
ſeinem Stolze und ſeiner bekannten Verſchmaͤhung unſers 
Geſchlechtes, augenſcheinlich den Hof. Seine Geſell— 
ſchafter hielten Euch laͤchelnd und verſtohlen im Auge 
und wiſperten dann unter ſich. Ich fuͤrchte nur die uͤble 
Nachrede der argen Nachbarn, da die Geſchichte von dem 
Löwen und der diamantnen Entſchaͤdigung bereits land— 
kundig wurde und ſie der Hofdichter ſogar zu einem 
Balladen-Stoffe benutzt hat; auch uͤberſieht man den 
Garten aus allen dieſen Hinterhaͤuſern und die drei Gaͤhn— 
aͤffchen im Storche lauern noch jetzt an dem Eckfenſter. 
Mir iſt es deshalb um ſo lieber daß ich nicht Stand 
hielt, denn wer uns ſah wird denken, man gehe der 
Herrſchaft oder dem Hofgaͤrtner zu gefallen. 

Dieſe herben Gloſſen verkuͤmmerten die ſtille See— 
lenfreude, welche eben Molly's Herz erquickt hatte; ſie 
blickte erroͤthend zu den Fenſtern des Storches und zu 
allen nachbarlichen auf. Pauline nahm jetzt das geäng- 
ſtete Maͤdchen in Frage; ſie wollte wiſſen, was der Prinz 
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geäußert, ob er auch ihrer gedacht, womit fie die Flucht 
der Gefaͤhrtinn entſchuldiget habe und ihr unmuth wuchs, 
als das Fraͤulein verſicherte, daß derſelben mit keinem 
Worte Erwaͤhnung geſchehen ſey. Eben ſo wenig be— 
friedigten Paulinen die uͤbrigen kurzen und abgebroche— 
nen Antworten, denn Molly fuͤhlte, daß eine offene Mit— 
theilung der verhandelten Gegenſtaͤnde jene Beſorgniſſe 
und den Argwohn der Bedenklichen nur erhoͤhen und ih— 
ren Tadel ſteigern werde. So kamen denn Beide, faſt 
uneinig, in das Vaterhaus zuruͤck. 


Molly fand ihren Rudolf in der Laube des Gaͤrt— 
chens, fie ſchmiegte ſich, zwiſchen Luft und Kummer, an 
feine Bruſt; fie ſchuͤttete, unter Thraͤnen, das Herz aus 
und eroͤffnete ihm des Goͤnners freundliche Abſicht. 

Mein gutes Maͤdchen, erwiederte dieſer: Du kennſt 
ja Paulinens weiblichen Hauptfehler und mußt den um 
ſo mehr entſchuldigen, da ſelbſt manche zaͤrtliche Ver— 
traute ſich nicht allzu feurig uͤber Auszeichnungen freu't, 
welche der Naͤchſten, waͤhrend dem ſie das Zuſehen hatte, 
von Seiten bedeutender Maͤnner widerfuhren. Fließt auch 
vielleicht des Muͤhmchens Beſorgniß aus getruͤbter Quelle, 
ſo rathe ich meiner Molly doch, ſie zu beherzigen, denn 
feindſeliger Eifer iſt aufrichtiger, alſo nuͤtzlicher als die 
hoͤfelnde Schmeichelluſt. Dein Prinz gilt fuͤr redlich und 
weltklug, fuͤr ſtolz und gemeſſen; aber auch ihn gebar 
ein Weib, er fuͤhlt ſich zudem als Gatte nicht befriedigt, 
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ſich, wie ich glaube, von Deiner Eigenthuͤmlichkeit ange— 
ſprochen und ſein Loͤwe ward gleichſam zum Bindemittel 
zwiſchen ihm und Dir. 

Der ehrliche Loͤbe! ſiel Molly ein: ſie meinen es 
Beide gut mit uns. 

Noch beſſer, erwiederte er: meint es der wackere Herr 
von Hohland, der mir von Landhelm aus geſchrieben hat. 
Der Brief ging vorhin ein und ich ſeitdem, des Inhalts 
wegen, mit mir ſelbſt zu Rathe. Das freundliche Ver— 
haͤngniß ſtellt mich gleichſam zwiſchen zwei Genien, deren 
jeder uns einen Bluͤthenkranz bietet und mein inneres 
Gefuͤhl bindet den Willen und die Hand, die bald nach 
dieſem greifen, ſich bald nach jenem ausſtrecken moͤchte. 
Dein Prinz kann mich trefflich betten und verſorgen, 
aber ich werde in dieſem Falle manchem vorgezogen, den 
ein naͤherer Anſpruch und hoͤhere Brauchbarkeit berechti— 
gen, ich thue weh, indem mir wohlgethan wird und vers 
liere in den Augen der Beßten. Die Argen dagegen gloſſi— 
ren und verſichern dann, daß dieſer Schleicher ſein ſchrei— 
endes Gluͤck dem Hofloͤwen danke, der ſich, als guter Cour— 
tiſan, in Dir einen Leckerbiſſen verſagt habe, um ihn dem 
Prinzen aufzuſparen. 

Abſcheulich! rief Molly: das koͤnnten fie? 

Unzweifelhaft! fiel Rudolf ein: dagegen ſchreibt mir 
Herr von Hohland: Er habe erſt jetzt, während feines 
neuerlichen Aufenthaltes in Landhelm, den ganzen Umfang 
meines ihm erwieſenen Dienſtes würdigen gelernt. Mir 
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allein danke er die Erhaltung feines Lieblingſitzes und 
mehr als einer halben Tonne Goldes an Gebäuden und 
verborgen gebliebenen, Theils werthvollen, Theils ihm 
beſonders lieben Geraͤthſchaften. Das Freigut auf der 
Herrſchaft Berga, die er zu verkaufen vorhabe, ſey wohl 
verſehen, ſchoͤn gelegen und der Braͤutigam ſeiner Freun— 
dinn du Val dürfe ſich als ſolcher nicht weigern, es als 
ein hochzeitliches Angebinde und Dankopfer in Beſitz zu 
nehmen. 

Der herrliche, der edle Mann! rief Molly aus: er 
fuͤhlt ſich gluͤcklich, wenn er gluͤcklich machen kann! Er 
traͤgt zudem bloß eine Ehrenſchuld ab und entaͤußert ſich 
uͤberhaupt in dieſem Geſchenke, bei ſeinem Reichthume, 
nur eines Scherfleins, das aber fuͤr uns ein Goldſchatz iſt. 
Ja, Herzensfreund! „Dahin, dahin will ich mit Dir!“ 
Das neu gebauete Haus liegt auf einem Huͤgel unfern 
des Fluſſes, deſſen mahleriſches Thal man uͤberſchau't und 
der Huͤgel bildet den freundlichen, baumreichen Garten, 
welcher bis zum Ufer hinab laͤuft. Die Felder ſind hoͤchſt 
fruchtreich; auch gehoͤrt ein Birkenwaͤldchen dazu. Es 
wurden ihm, waͤhrend meines Daſeyns, zwanzigtauſend 
Thaler dafuͤr geboten, und er verwarf ſie als einen Spott— 
preis. Dort kann Dir Molly nuͤtzlich werden. Die Land: 
wirthſchaft iſt mir nicht fremd, iſt meine Freude. Ich 
habe mich derſelben in Landhelm und Berga mit Eifer 
gewidmet und auch daruͤber geleſen und gedacht. Du 
darfſt mir trauen! l 
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Rudolf theilte der Geliebten Hohland's Zuſchrift mit; 
ſie bewies ihm, nach der Durchſicht des Briefes, daß er, 
bei der Stellung des Erbietens, daſſelbe unmoͤglich von 
der Hand weiſen koͤnne, ohne den Darbieter auf's em— 
pfindlichſte zu kraͤnken. Die Vorſehung, ſagte Molly: 
greift nur bei ſeltenen Faͤllen unmittelbar in das Leben 
des Menſchen ein, ſie bedient ſich in der Regel der Gu— 
ten, um den Weg anderer Guten zu bahnen und auszu— 
hellen. Der Stolze aber, der von Hoffahrt und Duͤnkel 
geblendet, ſein eignes Schickſal werden will, wird dann 
der nothwendigen und verderblichen Folge ſeiner Willkuͤhr 
uͤberlaſſen. 

Du predigſt ja wie Jonas in Ninive, und ich muß 
Ehren halber in aller Demuth dem Beiſpiele des ſanf— 
ten Löwen folgen. 

Ich ſtreite fuͤr die Wahrheit, fuhr Molly laͤchelnd 
und den Ausdruck mildernd fort: und kenne unſern Hoh— 
land als einen der gutmuͤthigſten, edelſinnigſten Maͤnner, 
deshalb darf ihm mit meinem Willen nichts zu Leide ge— 
ſchehen. Auch mir, mein lieber Rudolf! ward Zartgefuͤhl 
und Selbſtwuͤrdigung; aber ich nahm die verhießene Aus— 
ſtattung, gleich der zugetheilten jaͤhrlichen Rente, mit 
Freudigkeit und ohne Schamroth an. Kann er wohl we— 
niger fuͤr einen Braven thun, der nach ſeiner Anſicht 
unverpflichtet das Leben daran wagte, um ihm ſein 
Stammhaus und einen betraͤchtlichen Theil des Vermoͤ⸗ 
gens zu retten? 
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Da taͤuſcht er ſich, unterbrach fie Rudolf: ich fuchte, 
der Pflicht getreu, den Feind auf und fragte bei dieſem 
Streben nicht danach, ob dem Beſitzer Landhelms Gutes 
oder Uebles aus dem Ueberfalle zuwachſe. 

Gott lenkte Deine That zum Heil fuͤr Beide! be— 
merkte Molly: und wenn ich Dir lieb bin, ſo nimmſt 
Du das Freigut und ich uͤberhebe Dich der Handreichung 
die einem Manne Deiner Gattung zu ſchwer zu werden 
ſcheint und beantworte des Gebers Brief. 

Wallow ſprach von Bedenkzeit, er verließ die Laube 
und das Haus, kehrte erſt ſpaͤt am Abende heim, traf 
ſeine Molly bereits an der Thuͤr ihres Schlafgemaches, 
umfing fie und ſagte wehmuͤthig: Ich prüfte mich, herz— 
liebſtes Kind! ich fand mich weder von der Hoffahrt, 
noch von dem Duͤnkel geblendet und Du biſt mir lieb; 
alſo nehme ich das Freigut an und folge Dir jetzt mit Dei— 
ner Erlaubniß, um das Weitere ungeſtoͤrt zu beſprechen. 

Molly laͤchelte, bis zur Stirn erroͤthend; ſie entzog 
ſich ſeinem Arm und es flog ihm die erwaͤhnte Thuͤr, 
ſtatt der erwarteten Vergoͤnnung, im folgenden Augen— 
blicke vor den Augen zu. 

Wie reimt ſich das, fragte er draußen: zu der heu— 
tigen Predigt uͤber die Dankbarkeit und die Pflicht ihrer 
Anerkennung? 

Das Fraͤulein erwiederte: Um dieſe Zeit und auf 
dieſer Stelle kann ein Maͤdchen weder unerbittlich noch 
undankbar genug ſeyn. — Dabei verharrte ſie. 
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Alfried und Minona kamen zuruͤck und bezogen als— 
bald eine freundliche, in der Naͤhe des Vaterhauſes ge— 
legene Wohnung, die Rudolf fuͤr ſie gemiethet hatte. 

Wohl mir! rief Jener aus voller Bruſt, durch die 
Reiſe und ihre Zerſtreuungen geheilt: unſer Maddalon 
iſt ein Bierwirth und ſeine Tina eine Meerkatze; dies 
Paradies hat keine Schlange. ; 

Wohl mir! lispelte Minona beiſtimmend, doch min 
der herzlich; denn ihr weibliches Gemuͤth vermißte jetzt 
ungern und wehmuͤthig die Herrlichkeit jenes Feenſitzes 
und des glaͤnzenden Kreiſes, der ſie mit Weihrauch und 
Myrten bedeckt hatte. 

Man wußte in der Heimath bereits von dem ent— 
ſchiedenen Beifalle, den das talentreiche, liebenswerthe 
Paar in zwei glaͤnzenden Hauptſtaͤdten erwarb; die Be— 
freundeten empfingen es daher mit verdoppelter Zaͤrtlich— 
keit, Vater Wallow maͤßigte jedoch die ſeinige, im Be: 
zug auf Minonen, nach dem Verlaufe der erſten Mittheil: 
ung. Es kam ihm vor, als ob der eingeſogene fremde 
Opferduft und die ungewoͤhnlichen Auszeichnungen, welche 
ſeinem Toͤchterchen ſelbſt von Seiten eines großen und 
kunſtſinnigen Hofes geworden waren, ihrer kindlichen Na— 
tur und Beſcheidenheit Eintrag gethan und derſelben ei— 
nen Geiſt angeeignet haͤtten, welcher Minonen, unbe— 
kaͤmpft anwachſend, bald genug zur leidigen Ueberhebung 
fuͤhren und damit ſo mancher ruͤckgaͤngigen Meiſterinn 
gleichſtellen mußte. Der ſuͤße Rauſch, in welchen ſie zu 
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dem Hausaltar' und an die Wiege ihres dramatiſchen Be— 
ginnens heimkehrte, wich jedoch allgemach, ohne ſein Zu— 
thun, dem nuͤchternen, kritiſchen Genius, den ſie jetzt 
vorfand und einer Reihe verſtimmender Eindruͤcke. Selbſt 
ihre zarteſten Vertrauten ſprachen mit Eifer und Waͤrme 
von den Leiſtungen der Virtuoſinn, die waͤhrend dem ihr 
Licht leuchten ließ und das Tagblatt ſchrieb der Geprie— 
ſenen ein Maß von Ausbildung und einen Schatz von 
Himmelsgaben zu, neben denen ihr eigenes Pfund zum 
gehaltloſen Quentchen ward. 

Jene war als Minna von Barnhelm geſchieden und 
Minona mußte ſich, als dieſe, zuerſt wieder ſehn und 
vernehmen laſſen. Das Haus blieb, des ſchoͤnen Tages 
wegen, faſt unbeſucht; ein kaum vernehmbarer Haͤnde— 
ſchlag begruͤßte die Zuruͤckgekehrte und er war, ſo muͤh— 
ſelig ſie auch ſtrebte ſich ſelbſt zu uͤbertreffen, das ein— 
zige ihr heute gewordene Beifallzeichen. | 

Am folgenden Tage trat Alfried in einer keines Weges 
bedeutenden Rolle auf; man empfing ihn mit rauſchendem 
Beifall' und legte dieſen auch im Laufe des Nachſpieles, 
bei jeder geringen Veranlaſſung, mit Eifer an den Tag. 

Das iſt der Fluͤgelſchlag boͤſer Geiſter! ſagte Alfried 
zu Amos, dem wackeren Vorſteher: und eine Folge ihrer 
geheimen Uebereinkunft, denn der Bravoruf und das Haͤn— 
deklatſchen wird immer an derſelben Stelle laut und fand 
ſein Echo auf der obern Gallerie. Man will mich auf 
Koften meiner Frau beguͤnſtigen, will uns damit ent⸗ 
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zweien, uns als Menſchen wie als Kuͤnſtler mit Galle 
traͤnken und verderben. 

Faſt moͤchte ich Ihnen beipflichten! . dieſer: 
und werde, aus dieſem Grunde, des naͤchſten den Wallen— 
ſtein wieder auf die Buͤhne bringen. Er hob Ihre The— 
kla, im Beginn der Laufbahn, zu der Hoͤhe einer ange— 
henden Meiſterinn und derſelbe Zauber ſoll hoffentlich die 
fruͤher geaͤußerte Kraft wieder geltend machen, die Feinde 
entwaffnen und ihr alle Unbefangene auf's neue gewinnen. 

Jener druͤckte ihm erkenntlich die Hand. 


Tags darauf gab Alfried den Clavigo, ſeine Gattinn 
die Maria Beaumarchais. Das Haus war nicht beſuch— 
ter als geſtern, er glaubte, bei einem forſchenden Blicke 
durch die Spalte des Vorhanges, denſelben verdaͤchtigen 
Trupp auf derſelben Stelle wahrzunehmen. 

Als nun Clavigo, im erſten Auftritte des Stuͤckes, 
ſagte: „Ich kann die Erinnerung nicht los werden, daß 
ich Marien verlaſſen — hintergangen habe“ erſcholl ein 
nachdruͤckliches Hm! in jener Gegend. Dieſem folgte im 
vierten Akte, als Alfried mit Nachdruck ausrief: „Die 
Welt urtheilet nach dem Scheine!“ ein helles Gelaͤchter, 
und ein aͤhnliches hatte fruͤher ſchon bei Mariens Wor— 
ten: „Ach, warum bin ich nicht mehr liebenswerth!“ 
Minonens Herz empoͤrt und verwundet. Als endlich Cla— 
vigo erſtochen ward, rief Einer Bravo! und tofende 
Haͤndeſchlaͤge begleiteten den Ruf. 
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Minona hatte bis heute dem Gatten gegenüber 
Faſſung und laͤchelnden Gleichmuth erkuͤnſtelt, die ſich 
jedoch länger nicht feſthalten ließen. Sie kehrte, da- dies 
fer noch im Nachſpiel auftreten mußte,, früher als er 
heim, weinte ſich an der mitfuͤhlenden Bruſt ihrer getreuen 
Molly aus und Alfried fand ſie blaß, verſtoͤrt, mit Thraͤ— 
nen bedeckt, auf dem Sopha ihres Wohnzimmers. Noͤnn— 
chen reichte ihm die Hand und lispelte mit wankender 
Stimme: Sage mir, was bedeutet das? 

Weiberrache! fiel Alfried ein: ich bin im Klaren! 
Rudolf hat, auf meine Veranlaſſungs, die Bande beob— 
achtet und demerkt, daß Crampon der Emigrant, Mad— 
dalons Vertrauter, ihr Leitſtern und Tonangeber ſey. 

Entſetzlich! rief Minona auffahrend: aber Madda— 
lons ſind ja im fernen Carlsbade. 

E. Um fo gewiſſerkoͤmmt der Schlangenſtich von Ihr! 

S. O, von Beiden! 

E. Das fuͤrchteſt Du!. | 

Minona bezeichnete die Gründe ihrer Vermuthung. 

E. In welchen Händen waren wir! 

S. In welchen ſind wir noch! Man hat uns uͤberdieß 
verleumdet; ich begegnete den Spuren uͤbler und geglaubter 
Nachrede ſeit unſerer Ruͤckkehr in mehr als einer Familie 
die mich ſonſt zuvorkommend aufnahm, liebte und ehrte. 
Ee. So giltſt Du denn fuͤr Maddalons Geweſene! 

mich halten ſie fuͤr Florentinens Abgedankten. 
Willſt Du mich tödten? rief fie ſchluchzend. 
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Im Gegentheil, mein Noͤnnchen! Du ſollſt nur mit 
der Moͤglichkeit des ſchlimmſten Falles vertraut werden. 
Das Bewußtſeyn der Unſchuld hat in ſolchen Bedraͤng— 
niffen eine göttliche Troſt- und Staͤrkekraft; ich wenige 
ſtens wuͤrde mich unter ſeinem Schilde der ganzen Bande, 
die das Laſter gegen mich aufbot, gewachſen fuͤhlen. Es 
gelte nun im Wallenſtein den letzten Verſuch! Du biſt 
dann Thekla, ich bin Max, und die Widerſacher ſollen 
dieſen in alle Wege geharniſcht finden. Noch iſt mein 
Degen ſcharf! 

S. Mir geh' es, wie Gott will! nur fuͤr Dich ſchwebe 
ich in Aengſten und ſehe nur Schrecken im Anzuge. 

E. Sey Du wie Thekla, meine Liebe! des ſtarken 
Mannes ſtarkes Weib! 

S. Ich ſehe ſelbſt Dein Leben in Gefahr — 

E. Ich mehr als tauſend Leben auf dem Spiele — 
Deinen Ruf und meine Ehre! 

S. Du haſt es auf Crampon und man weiß doch 
nicht beſtimmt, ob er ſchuldig iſt, gewiß dagegen, daß er 
zu den beßten Fechtern gehoͤrt. Es waͤre ja ſchauerhaft, 
wenn Du Dich ausſetzteſt und zum Opfer wuͤrdeſt. 

Alfried faßte ihre Hand und ſagte mit verhaltenem 
Grimme: Sollen wir uns lieber geſchmaͤht, beſchimpft 
und verdaͤchtig, wie weggeſchreckte Stuͤmper und Elende 
davon ſchleichen? 

S. Unſeres Bleibens, fuͤrchte ich, wird nun ohne⸗ 
hin laͤnger hier nicht ſeyn. 
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E. So findet ſich, jenfeit dieſes Weichbildes, Ent: 
ſchaͤdigung und was die gewarnte Jungfrau mir verhieh, 
wird die Gattinn mit frohem Muthe vollziehen. 

S. Nicht frohen Muthes, aber ergeben und will— 
faͤhrig. Ach, Lieber! es iſt ſo ſuͤß, unter den Augen der 
Befreundeten und der Eltern ſelbſt zu leiſten, fo göttlich 
„wenn unſre Freude ihre Wangen roͤthet,“ wenn das 
Kind unter ihren Augen ſich erhoͤht und den errungenen 
Ehrenkranz um ihre Schlaͤfe winden kann — die Frucht 
meiner Muͤhe und ihres Segens. 

E. Dies Heil iſt Dir geworden! Duld' um ſo muthiger 
die Dornenkrone und mache Dich auf alles gefaßt. Die 
Weibiſche verzagt im Sturme — die Weibliche macht er 
zur Heldinn, und wenn auch unter Pein und Leiden, mußt 
Du es dennoch gut heißen und recht ſprechen, wenn ich 
als Mann die Maͤnnlichkeit bewaͤhre. 

Weinend erwiederte Minona: Zur Heldinn ward ich 
nicht erzogen und bebe vor Deinem Soldatengeiſte. Tritt 
aber die eiſerne Nothwendigkeit ein, ſo thue was dem Mann' 
und Ehemanne ziemt und Dein Muth uͤberſchatte mich! 

E. So hoͤr' ich's gern und dabei bleibt es! 

Ja, bleib' ein Mann! entgegnete ſie, ihm die Hand 
reichend. Er umſchlang, von dem Geheiß entzuͤckt, das 
werthe Weib und es vergaß unter dem Flammenkuſſe die 
Truͤbſal der Gegenwart. 


— 


Der erſte Theil des Wallenſtein ward nun gegeben. 
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Molly hatte ihr Noͤnnchen gekleidet und diefer war, wie 
angehenden Kriegern am Vorabende der gewiſſen Schlacht; 
fe ſagte mit Worten ihrer Rolle: * 

„Das Schickſal hat mir den gezeigt, dem ich 

mich opfern ſoll — ich will ihm freudig folgen!“ 
Das Haus war heute beſuchter als bisher, nur der Hof wies 
der abweſend, auf dem Luſtſchloſſe; die Rohen hatten 
demnach, im Laufe der Sommerzeit, freies Spiel. 

Sie vergaßen wohl Roth aufzulegen? fragte Amos, 
der Vorſteher, als Minona eintrat. 

Ueberſehen Sie das heute! entgegnete fie mit erkuͤn— 
ſtelter Laune: meine Liebhaber werden mich, wie neulich, 
zum Ueberfluß ſchminken. N 

Der Vorhang erhob ſich, die Handlung ſchritt bis 
zu Thekla's erſtem Auftritte ungeſtoͤrt fort. — Bei ihrem 
Erſcheinen entſtand, auf dem gewoͤhnlichen Laͤrmplatze, ein 
vernehmliches Gemurmel; dagegen ward alsbald in der 
Naͤhe der Stoͤrer ziſchend und mit Nachdrucke Ruhe ge— 
boten, denn es hatte ſich hier ein kraͤftiger Verein von 
Schaͤtzern des befehdeten Paares aufgeſtellt, um den bis— 
herigen Unbilden ein ploͤtzliches und ſchmaͤhliges Ende zu 
bereiten. Jene verſtummten zwar fuͤr den Augenblick, doch 
bald darauf ward jede deutſame Aeußerung Minonens 
durch irgend einen Spott- oder Tadellaut bezeichnet und 
als Thekla warnend zu ihrem Max ſagte: „Trau Nie— 
mand hier als mir! ich ſah es gleich, ſie haben einen 
Zweck!“ gab Herr von Crampon die Loſung zu einem 
chorartigen Gelaͤchter. 


157 

Er lachte noch, als ploͤtzlich ein rieſenſtarker Offizier 
auf ihn zuſprang, den federleichten Franzoſen beim Schopf' 
ergriff, ihn raſch aus dem Haufen durch die weichende Men— 
ge zur Thuͤre ſchleifte und dem Hinaus geworfenen folgte. 

Max und Thekla hatten während dem ihr Zwiege— 
fpräch fortgeſetzt, denn dieſe beachtete getreulich fein Ge— 
heiß, ſich fuͤr alles was etwa jenſeit der Buͤhne zu ih— 
rer Bekraͤnkung geſchehen moͤchte, zu betaͤuben. Zitternd 
doch muthig betonte ſie jetzt, an ſeine Bruſt geſchmiegt, 
mit ergreifender Ruͤhrung die Stelle: 

„Wir haben uns gefunden, halten uns 
UuUmſchlungen, feſt und ewig!“ 

Und lauter Beifall rauſchte ſofort feurig und anhaltend in 
allen Theilen des Hauſes auf; er roͤthete, wie Labewein, 
Minonens Lilien mit der Roſengluth der wohlthuendſten 
Wallung und Bravo! Bravo! rief es wieder, als Alfried 
das geliebte Weib begeiſtert zu ſeinem Mund erhob und 
feurig kuͤßte. 

Minona erfaßte nach ſeinem Abgange, der Rolle ge— 
maͤß und neu belebt, im Geiſte der fruͤhern Zuverſicht die 
Guitarre; fie praͤludirte, der Vorſchrift zu Folge, fie wagte 
es jetzt wieder, einen Blick auf die Zuſchauer zu werfen 
und der beſeelende, kaum in der Bruſt erwachte Freuden— 
geiſt wich ploͤtzlich einem fieberhaften Grau'n. — Ihre Auz 
gen hafteten nämlich an einer weiblichen, bleichen, in Aſch⸗ 
grau gekleideten Geſtalt, die auf der erſten Bank des Par— 
kettes ſaß und ſie bewegunglos anſtarrte. Die Plaͤtze zur 
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Rechten und Linken derſelben waren unbeſetzt, das Weſen 
ſelbſt ein Ebenbild der verſchiedenen Julie — in Nönns 
chens Wahn die ſelbſt. 

Gedenke mein! ſprach Julie damals in der Todes- 
ſtunde: gedenke mein, ſo oft Du Thekla biſt! und Gott 
bewahre Dich vor ihrem Schickſale! — Sie hatte ihrer 
nicht gedacht und jetzt durchſchauerte die Erinnerung wie 
Grabeshauch ein Herz, das ſeit Stunden ſchon die See— 
lenangſt preßte. 

Minona ſang, ſich bezwingend, den erſten Vers des 
Liedes — ihre Stimme ſprach die befremdeten Hoͤrer, ge— 
brochen und zerrinnend, gleich Geiſterlispeln an; ſie 
ſelbſt aͤhnelte einer Scheintodten, die eben aus der tiefen 
Traumnacht auftaucht. 

Die Verſtoͤrte ſchoͤpfte jetzt Odem fuͤr den Vortrag der 
zweiten, ſie klagte mit verſchwebenden Wehlauten: 

„Das Herz iſt gebrochen, die Welt iſt leer 

Und weiter giebt ſie dem Wunſche nichts mehr!“ 
Da entfiel ihr das Saitenſpiel und Minona glitt in den Arm 
der hervor ſtuͤrzenden Gräfinn Terzky. Gleichzeitig rollte, 
auf ein Zeichen des beſonnenen Amos, der Vorhang herab. 

Da ſich der Unfall in der Schlußſcene ihrer Rolle 
begab, ſo konnte das Stuͤck ohne Hinderniß zu Ende 
gebracht werden. 


Alfried's Wundarzt, der ſich unter den Zuſchauern bes 
fand, eilte nach dem Ankleide-Zimmer, wo die Genoſſin⸗ 
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nen Minonen huͤlfreiche Hand leiſteten. Der Verſuch, 
eine Ader zu oͤffnen, wollte nicht gluͤcken; ſie kam endlich 
aus der tiefen Ohnmacht zuruͤck, blickte ſchuͤchtern rings 
umher, zog eine junge, ihr befonders anhaͤngende Schau— 
ſpielerinn an die Bruſt und verbarg das Geſicht in dem 
kuͤhlenden Buſen des Maͤdchens. Was ſie ſprach war 
nicht vernehmbar. Man brachte die Kranke heim, Alfried, 
Molly und der Arzt blieben bis zum Morgen an ihrem 
Bett' und jetzt ſtroͤmten die Boten der Theilnehmenden 
herbei, denn ſie war Trotz den Verleumdungen ihrer Feinde 
ein Liebling aller Kunſt- und Schoͤnſinnigen geblieben. 


Minona vertrauete dem Gatten am Morgen, mit 
ſichtlicher Anſtrengung, was ihre Sinne geſtern ſo ploͤtz— 
lich zerruͤttete. Auch Alfried hatte jene ſeltſame Unbekannte 
geſehen und ſich, bei ihrem Anblicke, an Julien erinnert, 
deren Grab ihn mittelbar zu der Flucht aus Maddalons 
Hauſe beſtimmte und die Rache jener Elenden uͤber ſein 
Weib brachte. Noch an demſelben Tage erfuhr er indeß 
von einer Freundinn, welche Minonen beſuchte und geſtern 
unfern dieſer Schein-Julie geſeſſen hatte, daß ſelbige die 
Blutsverwandte und Erbinn der Todten und in einem 
Mantel und Haͤubchen derfelben einher getreten ſey. Das 
Mädchen war eher haͤßlich als ſchoͤn, doch hatte die ver— 
ſtoͤrende Krankheit Julien, bei gleichartigen Familien-Zuͤ⸗ 
gen, dem Muͤhmchen auffallend aͤhnlich gemacht und da— 
mit in Minonens Augen die Taͤuſchung erhoͤhet. 
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Alfried eröffnete ſofort feiner Gattinn den empfan⸗ 
genen Aufſchluß. 

Ich glaube Dir! erwliederte fie: und zweifle heute 
ſelbſt an der Moͤglichkeit deſſen, was mir geſtern unleug— 
bar ſchien; aber bei der Qual und Pein jener Stunde — 
bei dem uͤberreizten, ſieberhaften Zuſtand und der Gewalt, 
die ich mir anthat, waͤhrend dem die Aengſte uͤber mein 
Haupt gingen, ward dieſe Fremde in meiner Einbildung 
zu Juliens Schatten und mir ſchwindelt wie geſtern, 
wenn ich die Erſcheinung im Geiſte zuruͤckrufe. 

Minona ſprach dieſe Worte mit heiſerer, faſt erlo— 
ſchener Stimme und druͤckte wehmuͤthig laͤchelnd des 
Gatten Hand an ihre Lippen. 

Mein geliebter Mann! fuhr ſie fort: ich habe ſeit 
unſerer Ruͤckkehr weit mehr gelitten als Du waͤhnteſt, 
denn die kleinſte Wolke verfinſtert den Tag, wenn uns 
das Gluͤck verzogen hat. Von allen Pfeilen, die der un— 
ſichtbare, gewaltſame Bildner gegen das ſelbſtgefaͤllige Herz 
richtet, ſind Hohn und Schmach die ſchmerzendſten und ſie 
haben zeither das meinige zu wiederholten Malen getrof- 
fen. Auch der gute Amos wird jetzt bitterboͤſe auf mich 
ſeyn; er wählte zu Thekla's Beßtem das Stuͤck und 
die arme Thekla verdarb es! 

Der Redliche, troͤſtete Alfried mit Grund der Wahr— 
heit: hat Dich nie inniger geſchaͤtzt, nie herzlicher bedau— 
ert und fein frommer Zweck ward erreicht, denn der Ans 
theil an dem bekraͤnkten Lieblinge des Publikums iſt leb⸗ 
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haft und allgemein und die Feinde wurden fo fichtlich zu 
Schanden, daß wir uns in dieſer Hinſicht Gluͤck wuͤn— 
ſchen duͤrfen. 

Jetzt traten die bekuͤmmerten Eltern ein, welche eben 
von einer Luſtreiſe nach Berga heimgekehrt waren; gleich— 
zeitig ſprach Herr Amos zu und erzaͤhlte ſeinem Freunde 
Alfried ingeheim — der Ritter Erampon fey fürchterlich 
zerſchlagen worden und man zweifle ſelbſt an ſeinem Auf— 
kommen. Er habe geſtern, vor der Theaterthuͤr, einen 
Dolch gegen ſeinen ſtuͤrmiſchen Wegweiſer gezogen und 
dieſer ihn dagegen, als einen Meuchler, gewuͤrgt, entwaff— 
net und faſt zermalmt. 

Vater Wallow neigte fich indeß zu Noͤnnchens Haͤup⸗ 
ten, er ſagte leiſe: 

Heil und Unheil, Du gutes Kind! erſcheinen in mel: 
nem Hauſe ſeit Jahren durchaus Hand in Hand und ich 
koͤnnte Dir eben eine hoͤchſt erfreuliche, troͤſtliche Nach— 
richt mittheilen, wenn Dein koͤrperlicher Zuſtand es ge— 
ſtattete. 

Unbedingt! erwiederte Noͤnnchen, wohlthuend bewegt, 
mit reger Neugierde: hat der Fuͤrſt Sie befoͤrdert? Ih— 
nen endlich Zulage ertheilt? Hat er den Rudolf verſorgt? 
— Ward Eliſe, wie Frau Verlam hofft, als Unter-Leh⸗ 
rerinn bei den juͤngern Prinzeſſinnen angeſtellt? — Wal— 
low verneinte. — Muͤtterchen! ſage Du es! bat Minona, 
ſich zu dieſer wendend — Amalie ward von einem Thraͤ— 
nenſtrom uͤberraſcht und umſchlang ſie. 

Bd. Zr. 11 
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Wallow verfegte hierauf: Du biſt zu reizbar für 
Neuigkeiten — 

M. Gute ſind Arzneien, beßter Vater! Sie haben 
mich ja ſattſam vorbereitet — Die Ungewißheit kann mir 
ſchaden, die Eroͤffnung wird und muß ein Wunden- und 
Wunderbalſam fuͤr mich werden. 

So wiſſe denn, daß eben wieder ein bedeutender, fuͤr ver— 
loren geachteter Theil der hollaͤndiſchen Erbſchaft einging. 

Noͤnnchen verſetzte gleichmuͤthig: Durch Gottes Guͤte! 
Sie werden noch der reiche Wallow genannt werden. 

Das iſt er ſchon! fliſterte die Mutter: Er hat des 
ſeligen Bruders zweifelhaften, weit ausſehenden Prozeß 
gewonnen und damit achtzigtauſend baare Thaler. Das 
Geld liegt in Holland bereit; wir fanden heimkehrend 
des Sachwalters Brief. 

Minona reichte dem Vater mit einem wunderſuͤßen 
Laͤcheln die Hand. 

Nun ſeyd Ihr alle geborgen! ſagte Amalie: Ach, wie 
ſuͤß und lieblich iſt es fuͤr ein Mutterherz und eines Va— 
ters Ruhe, die Seinigen bei dem Heimgange vor der 
Haͤrte wie vor dem Mitleide des Naͤchſten geſichert zu wiſ— 
ſen. Und nun folge, mein Vaͤterchen! lege Dein Amt nie— 
der! Du wuͤrdeſt, als ein ſchlecht und recht Geborener, 
doch bis an's Ende bleiben, was Du biſt. Laß uns die 
Herrſchaft Berga kaufen, die Dein Freund, der Herr von 
Hohland feil bietet, wo unſer Rudolf bereits Haus und 
Hof hat und Dir ein neues Leben entgegen bluͤht. 
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O, thun Sie das! lispelte Nönnchen. — Der Bas 
ter ſagte laͤchelnd: Ich will es beſchlafen! 


Minona war, nach dem Verlaufe von vier Wochen, 
noch immer unfaͤhig aufzudauern — war ſchmerzlos, doch 
ohne Kraft und fortwaͤhrend heiſer. Rudolf und Gletter, 
die mit gleicher Sehnſucht nach dem Einzuge in das ge— 
hoffte Freudenreich verlangten, hatten das Hochzeitfeſt, in 
der Erwartung die Kranke geneſen zu ſehn, noch immer 
verſchoben; aber der Arzt aͤußerte ſich ſo unbeſtimmt, Mi— 
nona ſelbſt bat ſo dringend, es ihretwegen laͤnger nicht 
auszuſetzen und Gletters Hausſtand machte den endlichen 
Verein ſo nothwendig, daß die Art und Weiſe der Feier 
demnaͤchſt berathen ward. 

Der Fabrikant wuͤnſchte und begehrte mit Eifer, daß 
man, zur Erhoͤhung der Luſt, beide Verbindungen an ei— 
nem Tage, in ſeinem zu Feſtlichkeiten geeigneten Hauſe 
und auf ſeine Koſten vollziehen moͤge. Er ſprach: Da 
Wachs und Honig bei mir fließen, ſo muß es auch auf mei— 
ner Hochzeit wie zu Kanaan hergehn, muͤſſen ſelbſt die 
Hungerleider unſers Viertels mit aqua vitae und Dick— 
kuchen begabt werden. Die Zutrittfaͤhigen aber, vom Pa— 
ſtor Primarius an bis zum Aſſiſtenz-Einnehmer im Laͤm⸗ 
merpfoͤrtchen, der mich Herr Vetter nennt, weil unſere Groß— 
muͤtter im dritten Gliede verwandt waren, duͤrften ſich 
mindeſtens auf dreißig Paare belaufen. 


Deſto ſtaͤrker wird die Colonne, erwiederte die tanz— 
11 * 
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luſtige Braut: der Ehrentag behält fein Recht, man macht, 
die Geſchenke verbittend, ſich den Gaͤſten doppelt angenehm 
und die Armen mauſen uns zum Herbſte das Obſt nicht, 
wenn wir auch ihnen eine Guͤte thun. 

Molly bat dagegen ihren Rudolf herzinnig, ſich am 
Trautage nicht mit ihr auf Gletters Zinne zu ſtellen; ſie 
werde viel lieber in frommer Charfreitag-Stille, als un 
ter Trompeten und Pauken — lieber im Pilgerkleide denn 
als Staatspuppe uͤber die Schwelle des neuen Lebens treten. 

Dein Gefuͤhl iſt das meinige! erwiederte Rudolf: und 
unſre angehende Wachs-Fabrikantinn wird mich an ihrem 
Hochzeittage gemahnen, wie eine Maͤrtyrinn, die der Ans 
tichriſt als Fliegenſpeiſe mit Honig beſtrichen an die Sonne 
geſetzt hat. Wir, denke ich, fahren, ſo Gott und meine 
Molly will, auf unſer Gut; ſprechen den dortigen Paſtor, 
mit dem geloͤſ'ten Befehl in der Hand, um die Einſegnung 
an und Tags darauf finden ſich unſere Lieben ein und 
uns am Ziele. 

Sie kuͤßte ihn für den willkommenen Gedanken; Ru— 
dolf ging, um die noͤthige Einleitung zu treffen und die 
Küche ſammt dem Keller des Landgutes mit allem No: 
thigen zu verſehen. 

Auch Gletter ſchritt zur Vorbereitung; er entſiegelte 
zwei gewaltige Geldſaͤcke und verkehrte mit allerlei Volke 
das Paſteten und Tokaier fertigt, wilde Schweinkoͤpfe zu⸗ 
ſtutzt, Ananas aufzieht und die Tafeln hochzeitlich zu 
ſchmuͤcken verſteht. 
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Als Rudolf am ſchoͤnen friedlichen Brautabende Arm 
in Arm mit der wonneſeligen Molly aus der Kirche zu 
Berga in ſein Landhaus zuruͤckgekehrt war, ſchloß er ein 
Gemach vor der Huldinn auf, welches ihrer einſtigen 
Schlafkammer in Landhelm taͤuſchend nachgebildet war. 
Er hatte, bei der Einnahme jenes Schloſſes, dort zuerſt 
ihre Spur gefunden und das Gebetbuch lag wie damals 
auf dem Nachttiſche; jenſeit des letztern erhob ſich, zur 
einzigen Ausnahme von dem Vorbilde, ein zweites Bett. — 
Die Braut ſah, ruͤhrend uͤberraſcht, in dieſen Spiegel ih— 
rer Vergangenheit und dankte ihm mit Thraͤnen der ſuͤßen 
Wehmuth. 

Ich that dies nur um meinetwillen, erwiederte Ru— 
dolf: der Anblick ſoll kuͤnftig bei jedem Eintritte die fromme, 
zaͤrtliche Empfindung auffriſchen, mit welcher ich vor Jah— 
ren das Heiligthum der ungekannten Jungfrau betrat. Mir 
war an jenem Tage wie einem, den des Todes Pfeil mit 
Pfeiles Schnelle aus dem Schlachtgewuͤhle in den Himmel 
verſetzt und Dein Andachtbuch lehrte mich beten. — Rudolf 
ergriff und ſchlug es auf; das Jeſuskind laͤchelte den Braͤu— 
tigam an; es ſagte, laut Molly's Unterſchrift: 

„Ach, nichts ſuͤßer's iſt, als Du, ſuͤße Liebe! — Und die 
Braut fliſterte tief bewegt: Gelobt ſey dieſer Hochzeitgaſt! 


Morgen ſollte Vater Wallow mit Amalien — ſollte 
das Gletterſche Brautpaar mit Alfried und Eliſen eintref— 
fen. Da Rudolf die Einrichtung des Hauſes, ohne Zuthun 
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feiner jungen Frau, beftritten hatte, fo vermißte dieſe noch 
manches Nothwendige zur Bewirthung und Pflege der er: 
warteten Gaͤſte. Um aber den Gefaͤlligen nicht zu beſchaͤ— 
men, fertigte ſie in der Stille die ſogenannte Schaͤfer-Gun— 
del, des Hirten ſtaͤmmige aber ſchnellfuͤßige Tochter, nach 
der Stadt ab. — Ihr Gatte bemerkte geſtern ſchon, daß er 
ein treffliches Kaͤſtchen dort vergaß, welches ihm Frau von 
Halmer, vom Carlsbad aus, zum Brautgeſchenke fuͤr das 
Fräulein du Val uͤberſandt hatte. Es enthielt weibliche 
Schmuck- und Arbeit-Geraͤthe im beßten Geſchmacke und aus 
den edelſten Stoffen gebildet; das praͤchtige, reich mit Sil— 
ber verzierte Gehaͤuſe machte es zu einer Zierde des Nacht— 
tiſchek. — 

Still wie fie, verſah er den ſogenannten Strohmatz 
mit einem Brief an Alfried, welcher es aus ſeinem Quar— 
tier entnehmen und jenem wohl verpackt einhaͤndigen ſollte. 
Der Eilbote, eigentlich Strohmann genannt, war eine ein— 
faͤltige, aber ehrliche und zuthaͤtige Perſon, war ſelbſt bei 
Waſſer und Brote guter Dinge und Trotz allem Mißbrauche 
den die Rohheit und der Aberwitz der dortigen Spaßvoͤgel 
mit ihm getrieben hatten, ſtuͤndlich bereit, fuͤr Freunde und 
Feinde durch das Feuer zu laufen. 

Beide Eilboten fanden ſich waͤhrend der Heimkehr zu— 
ſammen und wanderten nun, als befreundete, wahlver— 
wandte Weſen ſelbander fort. Kunigunden druͤckte Theils 
der ſchwere Korb, Theils der Gram uͤber Hans-Adams 
wetterwendiſches Gemuͤth, der ihr bisher, als Beurlaubter, 
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liebreich zur Hand ging, ihr Kalb und Kuh austreiben, die 
Pflegeferkel des Herrn Vaters poliren und regieren half 
und der ſie jetzt, als Gefrei'ter der Thorwache, mit ver— 
ſchmaͤhenden Napoleons-Blicken gebeugt und der Zaͤrtlichen, 
fuͤr Schmeichelgruß und Liebesblicke, einen Gaͤhnaffen ge— 
ſchnitten hatte. 

Strohmatz dagegen war wie immer ſeelenfroh. Er 
kam von einer Sibylle her, welche den Bergaiſchen Milch— 
und Marktmaͤdchen, fuͤr Quarkkaͤſe oder deren Betrag, 
wahrſagte; die hatte ihm der Mutter geſtrigen Traum deu— 
ten muͤſſen und dieſer galt, laut der Deutung, dem Sohne; 
es ſollte ihm, wo nicht des naͤchſten, doch vor aller Tage 
Abend, Erfreuliches begegnen. Auch wohl Verdruß! hatte 
die Scherinn hinzugefügt: da hienieden, leider! kein Fiſch 
ohne Graͤten ſchwimme, doch gleiche letzterer nur etwa ei— 
nem lahmen Flohe; er koͤnne ihn „knicken und erſticken.“ 

Die Hirtentochter, welcher Strohmann jene Offenbar— 
ung in ſeiner Zufriedenheit vertraulich mittheilte, aͤußerte 
ſich heute ſkeptiſch und freigeiſteriſch, denn Hans-Adams 
Wankelmuth machte fie unglaͤubig. Das Mädchen ver— 
klagte den Gefreiten und ſein ganzes Geſchlecht, erzaͤhlte 
dann von dem Inhalte der Zettel, welche am Thore kleb— 
ten und die ſie, in ihrer Wißbegierde, muͤhſelig durchbuch— 
ſtabirt hatte. Fuͤnf Thaler! rief Gundchen aus: wer ei— 
nen entflogenen Papagei in den Adler zuruͤckbringt: wie 
hoch muß da ein Ochſe kommen? 

Liebes Herzchen! entgegnete Strohmaß: das faͤllt in 
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die Regila Zetri! ich wäre zufrieden, wenn das liederliche 
koſtſpielige Vieh hier auf dem Zaune ſaͤße — Huſch mei: 
nen Filz drauf; nun haͤtten wir's und truͤgen es unver— 
zagt in den Adler. 

Da ſitzt es! brummte ſie, mit Spott im Ton und ei— 
ner deutſamen Geberde und fuhr dann fort: Sie boten 
drinn auch Scheinverdienſt aus; der Brief klebte, ſchwarz 
auf weiß, an allen Ecken. 

O Du Einfalt! eiferte jener: es iſt ja der Komös 
dianten-Zettel. Dort ſpielen ſie gar wunderliche Dinge; 
ganze Bataillen zum Exempel und ohne Hanswuͤrſtel! ich 
habe es neulich mit angeſehen. Ja! durch die Thuͤrſpalte. 
Doch wie der Vorhang aufging, kam die Schildwache und 
ſagte: Na, Marſch! Es war Hans-Adam, der Grobian! 

Suſanne ſeufzte laut. Sie gedachte von neuem ihres 
Verſchmaͤhers, der Name fiel verwundend in das Herz; 
Strohmatz aber gedachte des Vogels, er ſah in jeder auf— 
fliegenden Elſter den Papagei und widmete, im erwuͤnſch— 
ten Falle, jene fünf Praͤmien-Thaler der blutarmen Mutter. 

Die Sonne brannte, die Mittheilung ſtockte, Gund— 
chen zirpte wie die Grillen des Hirtenhauſes unter der 
Buͤrde und blieb dahinten. 

Gott's Hadich! rief der Gefaͤhrte ploͤtzlich, mit klaffen— 
den Augen und Lippen, denn eine goldene, von gewaltigen 
Edelſteinen umrankte Krone lag unfern des Weges im 
Graſe. — Herzliebſte Gundel, komm heran! da iſt wohl 
ein ganzer Batzen Sterne vom Himmel gefallen! — Seh' 
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ich denn recht, oder ſicht mich der Satan an? denn hier 
iſt ein Kreuzweg. — 

Die Kronfteine funkelten wie Baſillsken- Augen. 
Strohmatz ſteckte ſeinen Stab hindurch, erhob das Kleinod 
und lachte es wie ein Wahnſinniger an. 

Halb Part! rief die herbeitrabende Hirtinn; ſie ſiel 
ihm haſtig in den Arm. 

Ei, das verſteht ſich! troͤſtete jener, ſchrie Mirakel 
und umhalſ'te ſie. 

Die Zuͤchtige wehrte dem Stuͤrmer, beſah den Fund, 
lachte mit und ſagte dann ſchnell verduͤſtert: 

Mirakel meint Ihr! ich weiß es beſſer! Der Fuͤrſt 
iſt auf die Jagd gefahren; er iſt im Wagen eingenickt 
und das Blitzding von dem geſalbten Haupte herunter in 
den Weg gerollt. So verhaͤlt ſich die Sache! Uns aber 
bleibt das Zuchthaus gewiß, wenn Ihr nicht auf der 
Stelle zuruͤck lauft und die ſchuldige Anzeige thut. 

Wohl an den Ecken? fragte der Geaͤrgerte: neben 
dem Papagei und dem Scheinverdienſte? Daß ich ein Narr 
waͤre! ſteht denn etwa der Name darinn? oder abzugeben 
im Schloſſe, oder bei'm Thorſchreiber, oder irgendwo? 
Das koͤmmt von Oben, liebe Seele! und unſer Herr— 
Gott weiß am beßten, was mir nuͤtzlich iſt. 

Damit warf er ſeinen loͤcherreichen Hut in des Maͤd— 
chens Korb, druͤckte laut jubelnd die Krone auf den Wir— 
bel und tanzte, wie David, vor ihr her. 

Kunigunde ward von dieſem Treiben nur verbitter— 
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ter, der Neid ſprach in ihr an, fie fürchtete zudem, ſelbſt 
im gluͤcklichſten Falle, bei der Theilung verkuͤrzt zu wer— 
den und verkuͤndigte ihm Ketten und Banden. — Doch 
immer ſichtlicher offenbarte ſich indeß, der Mißguͤnſtigen 
zu Trotz, das Gluͤck des Sonntagkindes, denn dort im 
Haſelſtrauche hing ein purpurfarbener, mit Gold und Her— 
melin verbraͤmter Fuͤrſtenmantel und unter ihm, im Kothe, 
lag ein praͤchtiges Schwert mit geſticktem Gehaͤnge. Der 
Verzuͤckte raffte die geſammte Beſcherung gierig auf, er 
ſchmuͤckte ſich damit, trat auf das Fußgeſtelle des nahen 
Meilenſtein's und rief der Nacheilenden zu: 

Heh! Schaͤfer-Gundel! Guck ein Mal! der Koͤnig iſt 
fertig! Vivat hoch! Land und Leute finden fi) am Ende 
wohl auch noch. — 

Gundchen ward immer aufgebrachter. Sie erklaͤrte 
den Stolzirenden fuͤr einen gekroͤnten Strohmann, ſie ver— 
glich ihn dem Komoͤdien-Zettel, drohte mit Hans-Adams 
Verfolgung und ſchrie um Huͤlfe, als jener ſofort das 
Schwert aus der Scheide zog und mittels einiger Kreuz— 
hiebe darthat, was der Gefreite in dieſem Falle von ſei— 
ner Majeſtaͤt zu befahren habe. Ihm that indeß das 
Mißtrauen und Zetergeſchrei der Gefaͤhrtinn in der ehr— 
lichen Seele weh; er ſteckte den Degen wieder ein und 
ſagte traulich: 

Naͤhmſt Du mich denn, mein Zuckerſchaͤfchen, wenn 
ich ein Potentate waͤre! So ein Koͤnig Ahasverus, 
Gott hab ihn ſelig! von welchem dort geſchrieben ſteht. 
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Es ſollte Dir nicht ſchlimmer als ſeiner Eſther gehn. 
Fuͤr's erſte wuͤrde dem Livater ein neues Hirtenhaus ge— 
baut und zu dem Volke ſpraͤche ich: So und dergleichen! 
Sind wir doch insgeſammt arme Suͤnder und welcher 
Fremde faͤnde wohl, unter zehn Nackenden die im Schloß— 
teiche plaͤtſchern, den Regenten heraus? Sorgt nur dafuͤr, 
daß Euer Herr nichts Boͤſes ſtiften und keiner ehrlichen 
Haut ein Haar zu kruͤmmen vermoͤge, dieweil er als ein 
Menſchenkind wie Nebugadnezar uͤberſchnappen und gleich 
dem Schulzen meißeldraͤhtig werden kann. Dann muͤßte 
ich, nolens polens, Gutes thun und das lobt Gott! 
Was meinſt Du Gundchen? 

Doch ſelbſt das Darbieten ſeiner koͤniglichen Huld 
und Hand war unvermoͤgend, die Hirtentochter mit der 
Illegitimitaͤt des freiſinnigen Uſurpator's zu verſoͤhnen. 
Sie erklaͤrte ihn fuͤr einen Rebellen und Kronenſchaͤnder 
und drohte mit dem greulichen Schulzen, deſſen drittes 
Wort das Hundeloch war. Da verließ er die Feindſelige und 
trippelte durch Korn und Dorn querfeldein nach dem Dorfe. 

Die Kinder trabten eben aus der Schule heim, als 
er von dem Huͤgel herab auf ſie zuſchritt — ſeine Krone 
ſtrahlte, der Purpur flatterte im Winde; das Haͤufchen 
ſchrie, bei dem Anblicke der Zaubergeſtalt, verwundert 
auf und rief im Chore: Ah! Ei! O! Da koͤmmt der 
Koͤnig Salomo! 

Ihr Lehrherr vernahm das oft unterſagte Jubiliren, 
er ſtuͤrzte mit dem ergriffenen Bakel aus der Thuͤr und 
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wollte eben am Nachtruppe ein Exempel ſtatuiren, als 
ihm der Arm erſtarrte, denn auch er ſah jetzt den Unge— 
ſalbten und aus der nahen Buſchecke ſprangen gleichzeitig 
zwei Herren und ein Frauenzimmer herbei, die aus Lei— 
beskraͤften Halt auf! ſchrie'n. 

Ahasverus ſtutzte, ward kleinmuͤthig und verzagte, 
denn der Schulmeiſter ſetzte ihm, von dem Polizei- Rufe 
ermaͤchtigt, den Bakel auf die Bruſt und die Kinder um— 
£reiften den guten Strohmann, nach dem Beiſpiele des 
Weiſels, gleich ſchwaͤrmenden Bienen. 

Jene Verfolger waren die Inhaber eines wandern— 
den Wachspuppen-Cabinettes, welches die Figuren der 
beruͤhmteſten und beruͤchtigtſten Perſonen enthielt. Einige 
Anhaͤnger des Helingſchen Syſtemes hatten vorhin den 
Garderobe-Wagen angefallen, geplündert, von Landrei⸗ 
tern verſcheucht den Raub weggeworfen und die Beſitzer 
eilten nun aus einem in dem Walde gefundenen Verſtecke 
herbei, um jenen wahrgenommenen Kroͤnungſtaat zu retten. 

Rudolfs Eilbote ward ſofort, unter Kinderſpott' und 
loſen Reden, zu dem Schulzen gebracht, wo die Sache 
ſich zu gemeinſamer Befriedigung aufklaͤrte, die Hir— 
tentochter wider Willen fuͤr den Gefaͤhrten zeugen mußte 
und dieſer fuͤr die Ruͤckgabe des Glas- und Zindelgutes 
reichlich genug entſchaͤdigt ward. 


Am folgenden Tage ſprach Wallow mit den Seinen 
dem jungen Ehepaare zu und fand es auf dem Sonnen— 
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punkte. Jetzt, lieber Oheim! ſagte Rudolf zu ihm: emz 
pfinde ich erſt den goͤttlichen Werth des Lebens, graut mir 
vor dem ſchrecklichen Fluche der Vergaͤnglichkeit. Wenn 
ich ſo daſtehe, ein freier, geſunder Mann, von dem himm— 
liſchen Weibe umfangen, mit dem Wohlgefuͤhl eines Se— 
ligen, Gott im Gemuͤthe, die ewige Liebe in der Bruſt, 
Kraft fuͤr Jahrtauſende in jeder Muskel ſpuͤre, da be— 
ſchleicht mich plöglich der entgeifternde Gedanke, daß dieſe 
Flamme verlodern, daß ihr Altar ſich verkohlen, daß ich 
hinab muͤſſe in die Nacht der Gruft, in den Tod und den 
Moder. — Hinab? — Vernichtet? Es iſt unmoͤglich! die 
Ahnung des Engels, der Gott im Gemuͤthe, die ewige Liebe 
in der Bruſt widerſprechen und ſoll ich ſelig werden, ſo 
muß ſich dort Molly wiederfinden und ewig die Meine ſeyn! 
Vater Wallow ſtimmte ſeiner Anſicht und Hoffnung 
eifrig bei und Molly ſtaͤrkte zudem, Kraft ihrer heiligen 
Lieblichkeit, den Gatten im Glauben. Auch jener ward 
hier, im Schooße der Natur und der Liebe, der Einfalt 
und des Friedens, recht vom Herzen ſeines Gluͤckes froh, 
er beſchloß ſofort, die Herrſchaft Berga zu erkaufen und 
unter dem Schatten der hundertjaͤhrigen Schloßlinde den 
ſtillen Wegweiſer in das Palmenland zu erwarten. Eine 
Wolke nur verdunkelte fortdauernd feinen lichten Hinter— 
grund — Minonens Siechthum. Noch immer lag dieſe, 
kraftlos und heiſer, zu Bett und die Aerzte erkannten nicht 
klaͤrlich, was hier zu thun und wie ihr zu helfen ſey. 
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Bald nach Rudolfs ſtillem Beilager ward auch das 
Seitenſtuͤck der Hochzeit zu Kanaan in der Wachsfabrik 
gegeben. Paulinen fehlte bloß, was Strohmatz neulich 
fand, um einer Koͤniginn zu gleichen. Hundert Kerzen 
vom reinſten Jungfernwachſe beleuchteten, auf modiſchen 
Armleuchtern prangend, die glaͤnzende Braut und die 
buntſcheckige, großentheils uͤberputzte Verſammlung. 

Leidhunger, der Aſſiſtenz-Einnehmer am Laͤmmer— 
pfoͤrtchen, trug heute zum erſten Mal glaſſirte Handſchuh, 
ſeidene Struͤmpfe und die Naſe hoͤher als ſelbſt Ahasverus 
im Puppen- Drnate, Er geſellte ſich nach der Tafel, um 
das Recht der Vetterſchaft anerkannt zu ſehen, dem Braͤu— 
tigam zu, welcher eben mit Paulinen ein wenig von der 
Laſt der Darſtellung ausruhte und fragte, nach den er— 
ſten Wechſelreden, als ein krankhafter Politikus, was 
Herr Gletter wohl, in ſeiner Verſtaͤndigkeit, von der 
truͤbſeligen, wild bewegten Gegenwart halte? 

Der Braͤutigam, welchen Wein und Freude in eine 
ungewoͤhnliche, poetiſch-pathetiſche Stimmung zu erhe— 
ben pflegten, entgegnete darauf: 

Was der Seemann vom Meere haͤlt! Er kennt ſeine 
Klippen und Ungeheuer, ſeine Springfluthen und Wind— 
braͤute, ſeine Tiefen und Tuͤcken und traut ihm doch, weil 
Gott es wogen laͤßt und ſeine Hand ihn haͤlt. Die 
See, Herr Vetter! gemahnt mich uͤberhaupt als ein Spie— 
gell des Lebens, das Leben als ein Streif der Fluth, über 
die wir nach der erſehnten Goldkuͤſte ſchiffen und die Ueber— 
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fahrt hat bekanntlich ihr Ungemach. Der Hauptmann ift 
ſelten oder nie ein Mann im Geiſte der Zeit, wohl oͤfter 
ein Tyrann oder Schwaͤchling, die Steuer- und Boots— 
maͤnner gleichen in der Regel dem Meiſter und alle wirft 
der Sturm zuweilen durch einander. An Seekranken 
fehlt es nimmerdar. 

Leidhunger ſagte, die Haͤnde faltend: In der Kajuͤte 
ertraͤgt ſich das noch; ich aber ſitze, leider Gottes! am 
Laͤmmerpfoͤrtchen! 

Ihr Wille, entgegnete der Bräutigam: kann ſelbſt Dies 
ſes zur Himmelpforte machen, ſobald Sie ihn mit Feſtigkeit 
bethaͤtigen und die eigene Welt anbauen und veredeln, denn 
aller äußere, uͤberſchwengliche unrath wird zum heilſamen 
Duͤnger und Treibmittel der inner'n, ewigen Lebensfrucht. 

Und dieſſeit ſoll alſo der Unrath unſerer Zeit, bet 
meines Leibes Leben, nie verſchwinden und uns nie woh— 
ler werden als in der haͤßlichen Gegenwart? 

Wohl hoͤchſtens auf Momente! fiel Gletter ein: hier 
frißt der wilde Baͤr das Land zuſammt den Leuten, den 
Freiſtaat ſammt den Freien, die Bienen mit dem Honig— 
ſeim und aus dem Balge des Drachen, den heute ein 
Held oder Volk nach langem zweifelhaften Kampf ers 
ſchlug, wird morgen neues Otterngezuͤchte hervorgehn. 

Der Einnehmer wisperte verſtohlen: Zum Beiſpiele 
der Pa — die Pe — und der Pi. — Dies heilloſe Tri— 
folium intonire, wie unſer ſeliger Terzius zu ſagen pflegte, 
drei der verderblichſten Calamitaͤten. 


176 
Nur jetzt keine Charaden und Aufgaben! rief Pau: 
line, von der Bilderſprache ihres Fabrikanten in Erſtau— 


nen geſetzt; ſie nannte ihn einen Weltweiſen im blumi— 
gen Schlafrocke. 


Vater Wallow hauſ'te nun auf der erkauften Herr⸗ 
ſchaft Berga und Rudolf, ſein Vaſall, als ein eifrig ſtu— 
dirender Landwirth auf dem Freigute. Pauline webte, 
gleich der Bienen-Koͤniginn, zwiſchen dem Wachs und der 
Zelle, Minona, noch immer keines lauten Wortes maͤch— 
tig, bei den Eltern und Eliſe unterrichtete die jungen 
bildſamen Fuͤrſtentoͤchter, deren Lehrerinn ſie geworden war, 
mit ſichtlichem Erfolge. Alfried glaͤnzte beliebter denn je 
als Held der Bühne und ſuchte an den feltenen Raſtta⸗ 
gen ſein Noͤnnchen in Berga heim. Crampon hatte ſich, 
nach der endlichen Herſtellung, aus dem Staube gemacht, 
Herr von Maddalon durch kuͤhne, ſein fruͤheres Gluͤck 
erſchoͤpfende Wagſtuͤcke und den ploͤtzlich wieder ausgebro⸗ 
chenen Krieg eilf Zwoͤlftheile ſeines Reichthums verlo— 
ren und die verſchwendriſche Florentine, vor welcher er 
aus falſcher Scham das Ungluͤck verheimlichte, beeiferte 
ſich mit Freudigkeit, den anſehnlichen Reſt nach herkoͤmm⸗ 
licher Weiſe zu vergeuden. 

Der Krieg fuͤhrte jetzt feindliche Truppen und nn 
ihrer Landpeiniger in die Hauptſtadt, der bei Madda⸗ 
lons Wohnung machte. In ſeinem Gefolge erſchien Herr 
Tieffuß mit Adelaiden, Hohlands geſchiedener Frau, wel: 
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che, daheim gemieden und verachtet, dem Vaterlande ent: 
floh'n, ihren alten Freund aufgeſucht, ihn verſoͤhnt hatte 
und jetzt für feine Gattinn gehalten ſeyn wollte. — Tief— 
fuß, vor Jahren hier als ein Verfaͤlſcher, als betruͤgli— 
cher Spieler und Landſtreicher verfolgt, hatte ſich durch 
eben brauchbare Talente, durch Heuchelſchein, Gewandt— 
heit, Diebſinn und Kundſchafter-Dienſte dem neuen 
Herrn zu empfehlen, ihn zu blenden und unter Adelai— 
dens Beihuͤlfe zu umſtricken gewußt. Er trat jetzt mit 
der eiſernen Stirn, mit dem Herzen voll Rach- und Hab— 
ſucht, mit der Gewalt zu zuͤchtigen und loszulaſſen, un= 
ter die fruͤhern Veraͤchter und waͤhlte, Paulinens in Gna— 
den gedenkend, die Wachsfabrik zu ſeinem Quartiere. 

Frau Gletter ſah voll Bangen dem feindlichen, noch 
ungekannten Gaft entgegen, denn ihr Mann hatte vor 
kurzem, in Angelegenheiten ſeines Gewerbes, eine Reiſe 
nach Polen angetreten; da rollte ein modiſcher Wagen in 
den Hof; ſchmucke Reitpferde folgten dieſem und endlich 
trat zu ihrem Entſetzen der Herr Vetter, im geſtickten, 
Uniform- artigen Kleide vor das erblaffende Muͤhmchen 
und begruͤßte es ſo traulich als in den Tagen ihres ge— 
heimen Verſtaͤndniſſes. Er ſang, ſpruͤchwoͤrtlich, das 
alte Lied und uͤberſchuͤttete Paulinen mit himmelſuͤßen 
Schmeichelworten. Die Hausfrau aͤußerte ſich um ſo ein— 
ſilbiger, ſprach von ſeiner Großmuth uad Rechtlichkeit, 
auf die ſie ihr Vertrauen ſetze, verſchloß ſich, als ihn jetzt 
ein Bote des Gebieters zu dieſem abrief, in ihr Kaͤmmer— 
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lein und betete und bat um Licht und Rath, um Schutz 
und Staͤrke. Ihre Eltern befanden ſich, zum Ungluͤck, 
eben in Berga und wurden dort von der Sorge fuͤr ihr 
Eigenthum feſtgehalten; auch Minona war bei ihnen und 
ſo eilte ſie denn zu Eliſen, die jetzt in der Naͤhe ihrer 
Zoͤglinge auf dem Schloſſe wohnte und Lina's fruͤhere 
Verhaͤltniſſe zu dem unſeligen Vetter kannte. Sie be— 
ſchwor dieſe, wie vorhin den Himmel, um Rath und That. 

Der Schweſter ſichtbares Erſchrecken uͤber die Mit— 
theilung zeigte Paulinen, daß ſie ſich nicht zur Unge— 
buͤhr aͤngſtige; Eliſe verſprach, die Fuͤrſtinn unter Er— 
oͤfnung des Vorfalles um Urlaub anzugehn und ihr 
dann bis auf Weiteres zur Seite zu bleiben. 

Als Pauline zuruͤck kam, erfuhr dieſelbe von ihrem 
Maͤdchen, welches bereits mit dem Kammerdiener des 
Herrn Vetters in freundliche Beziehung getreten war, 
daß ſeine Gemahlinn bei der Frau von Maddalon, ihrer 
Bekannten, Wohnung gemacht habe, daß ſich Tieffuß des 
Tages uͤber, von ſeinen Geſchaͤften gebunden, dort auf— 
halten und nur die Naͤchte hier zubringen werde. 

Auf der Herrſchaft Berga war gleichzeitig ein Dra— 
goner-Regiment eingetroffen und hatte ſich durch Fre— 
velthaten und unerſchwingliche Forderungen unverweilt als 
Feind beglaubigt. Vor allem ward Rudolfs Langmuth 
und Faſſungkraft gepruͤft, der auf ſeiner bisherigen 
Laufbahn ſich nur als Gaſt, nicht als dienſtbarer Wirth 
zu nehmen gelernt hatte. Doch zur Vergeltung fuͤr die 
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ſchonende, wohlthuende Menſchlichkeit, in deren Geiſt er 
damals jedem Wirthe als ein guter Genius erſchien, trat 
ihm jetzt in ſeiner Molly ein Engel zur Seite. Die ent— 
waffnende Anmuth und Milde dieſer Carita zuͤgelte die 
rohen Draͤnger und der beſſere Theil lernte bald in Molly's 
Gatten den gewiegten und verdienten Kriegsmann achten. 
— Der Erfolg wirkte heilbringend auf das Haus des 
vielgeplagten Oheims zuruͤck und ſein Pflegetoͤchterchen 
trug dadurch mittelbar eine Ehrenſchuld ab. 


Herr Tieffuß war in Pluͤnderung-Geſchaͤften ver— 
ſandt geweſen; er kam zuruͤck und ſtutzte, als die ge— 
haßte Eliſe ſtatt der begehrten Wirthinn erſchien, doch ver— 
barg der Heuchler ſeinen Aerger, erklaͤrte ſich von dieſem 
Zuſammentreffen mit dem theuerſten Muͤhmchen auf's ange— 
nehmſte uͤberraſcht, beklagte, jede zartere, verwandtſchaftliche 
Ruͤckſicht den rauhen Pflichten des Verhaͤltniſſes unterord— 
nen zu ſollen und die bekraͤnkende Geringſchaͤtzung, welche 
er in der letzten Zeit von Seiten der Familie empfinden 
muͤſſen, mit Schutz und Schonung nicht vergelten zu koͤn— 
nen. Zwar wuͤrde er ſelbſt auf eigene Gefahr verſucht 
haben, dem Onkel in Berga huͤlfreiche Hand zu leiſten, 
der aber verſchmaͤhe ſie im unverwirkten Grolle und finde 
es unter feiner Würde, ihn mündlich oder in zwei Zei— 
len um Vermittlung anzugehn. 

Eliſe ſchwieg und Tieffuß fragte jetzt in einem Odem 
nach ihrem Befinden, nach ihren Verhaͤltniſſen im elter— 
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lichen Haufe und nach der Hausfrau, welche fich noch im: 
mer nicht blicken ließ. 

Mein Befinden wird von Ihren Maßregeln abhaͤn— 
gig, erwiederte jene: uͤbrigens walte ich, als Lehrerinn 
der Toͤchter unſers Fuͤrſten, im Schloſſe und die huld— 
reiche Mutter meiner Zoͤglinge hat mich veranlaßt, fuͤr 
jetzt an Paulinens Stelle zu treten, welche dafuͤr, unter 
dem Schutze der durchlauchtigſten Frau, meine Wohnung 
in der Burg bezog. 

Welche zartſinnige Auskunft von allen Seiten! ſiel 
Tieffuß bitter laͤchelnd ein. 

Sie war nicht vom Ueberfluß, verſetzte Eliſe: da 
mein Schwager eben abweſend und der boͤſe Geiſt der 
Verleumdung immer gegenwaͤrtig iſt. 

E. Ihre Weisheit ſtellt alſo hier die Wirthinn vor 
und glaubt ſich der eingebildeten Gefahr gewachfener? — 
Sollte nicht dieſer Tauſch der Frau Schweſter viel nach— 
theiliger werden als die Ausdauer auf ihrem Platze? 
Man traut Paulinen nicht, wird es heißen; man hat ſie 
unter Schloß und Riegel legen muͤſſen und der vorhin er— 
waͤhnte, immer gegenwaͤrtige Geiſt der Verleumdung ſetzt 
dann unzweifelhaft hinzu: Frau Gletter ſey, zu ihrem 
groͤßten Mißvergnuͤgen, der erfreulichen Verſuchung ent— 
nommen worden. 

Darauf wagt es meine Schweſter, ſiel jene ein: und ein 
Blick auf gewiſſe frühere Verhaͤltniſſe derſelben, wird hof: 
fentlich Paulinen in Ihren Augen rechtfertigen, ja erhoͤhen. 
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E. Ich, Jungfer Lieschen! erblicke überall nur die 
ſchreiendſte Beleidung und den entſchloſſenen Willen, mich 
in der oͤffentlichen Meinung zu beſchimpfen. Wie ruch— 
los muß der Vetter ſeyn, wenn die Blutsverwandte Haus 
und Hof im Stiche laͤßt, um mit ihm nicht unter dem— 
ſelben Dache zu wohnen; wenn fie ſelbſt beithrer Fuͤrſtinn 
Schutz ſucht und findet? Man hat ſich hoffentlich uͤbereilt! 
Schaffen Sie daher Paulinen zur Stelle und ich will ver— 
geben und vergeſſen, will Ihnen nuͤtzlich werden, will 
mich fuͤr Ihren Vater, fuͤr Ihren Schwager Alfried, 
ſelbſt fuͤr den tollkoͤpfigen Rudolf verwenden, welche ſich 
vor unſerer Ankunft uͤber den Helden des Jahrhunderts 
auf eine Weiſe und in Ausdruͤcken geaͤußert haden, die 
nicht verhallt ſind und ſie verderben muͤſſen. Der Komoͤ— 
diant wird ſo eben verhaftet und wenn ich mich nicht in's 
Mittel ſchlage, ſo gehen morgendes Tages Beauftragte 
nach Berga ab, um auch jene unverföhnlichen Feinde der 
guten und großen Sache fuͤr immer unſchaͤdlich zu machen. 

Eliſe verblaßte zwar, doch fagte fie mit feſter Hals 
tung: Nur der Verworfenſte wird einen Einfluß, den er 
dem Ungluͤcke ſeines wehrloſen Vaterlandes dankt, zur 
Verfolgung edler und tugendhafter Verwandten mißbrau— 
chen, die er fuͤr ſeine Feinde haͤlt. 

E. Nur haͤlt? ich weiß woran ich bin — weiß, wen 
ich unbedankt dem Flammentode entriß; weiß, wer mich 
ſchnoͤde und feindſelig zuruͤckſtieß und damit der ganzen 
Stadt als einen Taugenichts bezeichnete. 
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S. Ihr Bewußtſeyn muß Ihnen ſagen, ob wir es 
waren, welche eine ſolche Meinung veranlaßten. 

E. Das Bewußtſeyn ließ ich, gleich dem Herrn dem 
wir dienen, in dem letzten Friedens-Quartiere zuruͤck 
und weiß nur ſoviel, daß meine Zeit zu koſtbar iſt, um 
ſie hier an einen Wortwechſel zu verſchwenden, der zum 
Unheile der Ihrigen des Zweckes verfehlt. Sie retten dieſe, 
wenn ich Paulinen unverzuͤglich zuruͤckkehren ſehe. Pau— 
line ſoll mich achten lernen. 

S. Dazu bedarf es der Gegenwart meiner Schwe— 
ſter nicht. 

E. So iſt denn der Krieg erklaͤrt und jede Ruͤck— 
ſicht am Ende. Bedenken Sie das! 

S. Ich denke, daß uns Gott beſchuͤtzen wird. 

Es gilt den Verſuch! fiel er ein und ging, wendete 
ſich an der Thuͤr noch ein Mal gegen Eliſen und ſagte: 
Des Vaters Ungluͤck faͤllt auf Sie zuruͤck — auf die ge— 
muͤthloſe Pruͤde, die ſich, von ihrem weibiſchen Duͤnkel 
verblendet, glauben macht, daß man nur drohen und 
einſchrecken wolle — doch wehe Euch! — Wir ſchonen Bruͤ— 
der und Freunde nicht, geſchweige denn die Widerſacher! 

Eliſe brach in Thraͤnen aus, ſie wies ihn mit einer 
Geberde des Abſcheu's hinweg und verhuͤllte ihr Geſicht 
in dem Tuche. 


Der verhaftete Alfried ward am folgenden Morgen 
zu dem Landpeiniger gefuͤhrt, um daſelbſt durch Kreuz— 
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und Querfragen geirrt, verſtrickt und nach Befinden in 
ein Burgverließ geworfen, oder vor den Kopf geſchoſſen 
zu werden, den wehe jedem, der ſich zur guten Sache 
der Freiheit und Vernunft bekannte, wenn Tyrannei und 
Unvernunft das Spiel gewinnen. Er fand in dem Vor— 
zimmer eine Menge aͤhnlicher Ungluͤcks-Genoſſen und alle 
wurden, nach dem Verlaufe banger Stunden, ungehoͤrt 
wieder fortgebracht, denn es hatte den Gewaltigen waͤh— 
rend dem Fruͤhſtuͤcke die Luſt zu jagen angewandelt und 
derſelbe die Beſichtigung der Opfer auf unbeſtimmte Zeit 
verſchoben. 

Unfern Alfried hieß jetzt ein Unbekannter hier ver— 
zieh'n, er fuͤhrte ihn, als das Zimmer geleert war, nach 
einem kleinen, anſtoßenden Cabinette und verſchwand. 
Bald darauf oͤffnete ſich eine Tapetenthuͤr, aus welcher 
Frau von Maddalon, ſchoͤn wie Iris, laͤchelnd wie Aglaja, 
hervortrat. 

So ſehen wir uns wieder? lispelte ſie, mit den 
Worten der Koͤniginn im Carlos. Er verbeugte ſich. 

Wir ſind uns gegenſeitig noch Erklaͤrungen ſchuldig, 
fuhr Tina fort: und ich kann mir es laͤnger nicht verſa— 
gen, in Ihren Augen gerechtfertigt zu erſcheinen. Wer— 
den Sie wohl der Gehaßten glauben, daß ſie keinen Theil 
an den Wehthaten habe, die einem mir ſo theuer'n Paare 
widerfahren ſind? Daß mir erſt nach der Heimkehr aus 
dem Bade bekannt ward, wie elend ſich mein Mann, 
durch Crampon ſeinen Helfershelfer, fuͤr die verſchmaͤhte 
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Gunſt zu rächen ſuchte? Ich bin nicht rein, nicht fromm, 
nicht achtbar — ein Ungeheuer bin ich nicht! Der boͤſe 
Daͤmon hat mich fruͤh beſchlichen; feurige, vorzeitig ge— 
reifte Sinnlichkeit, eine verwahrloſ'te Erziehung, vers 
derbliche Leſerei und das Beiſpiel glaͤnzender und geſuch— 
ter Frauen boten ihm die Hand. Ach, waͤre mir ein 
Alfried geworden! Aber ich fiel in Maddalons Netz und 
verſank, des Mitleid's werth, nicht Ihrer Verachtung. 
Der letzte Troſt, die himmliſche Barmherzigkeit, verlaſſe 
mich in meiner Todesſtunde, wenn ich jetzt log oder heu— 
chelte und zur Stoͤrung Ihres Gluͤckes, nach der Ent— 
fernung aus dieſem Hauſe, irgend mitwirkte. 

Alfried ſah nicht unbeſorgt zu den thraͤnenvollen 
Augen der Zauberinn auf, ſah in dieſen die Beglaubig— 
ung ihres Schwures und beredtſame Fuͤrſprecher. Er— 
loſchene Gefuͤhle entſtanden und ergluͤh'ten wieder, ſie aber 
druͤckte, dieſer Wallung begegnend, ſeine Hand an die 
Bruſt und ſagte mit Herz gewinnendem Weichmuthe: 

Darf Eine, deren Abgott dieſer eherne Mann war, 
auf die Erfuͤllung einer argloſen Bitte hoffen! 

Ihm verſagte ſich das Wort zur Erwiederung, doch 
Alfried's Ausſehn und Geberde ermuthigte, ihm ſelbſt 
unbewußt, Florentinen und ſie ſprach: 

Ich erbat Ihre Befreiung und bin beklagenswerth, 
wenn der falſche Stolz dieſe Huͤlfe der Mittlerinn we- 
gen zuruͤck weißt, Auch für den Vater Ihrer Minona 
und fuͤr ſeinen Vetter verwendete ich mich mit warmem 
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Eifer; doch Tieffuß und feine Gattinn haffen diefe mit 
Ingrimm und weiſen die Fuͤrſprache, in Bezug auf fel- 
bige, unerbittlich von der Hand. 

Frau von Maddalon zog den Entlaſſungſchein aus 
ihrem Buſen und bot ihn dem Beguͤnſtigten dar. Ihre 
Blicke ſprachen ihn wie bittende Engel an. Mit Weh— 
lauten ſagte Tina: Und Sie bedenken ſich, Alfried? 

Ich dachte nach, erwiederte er ſeufzend und trau— 
rig: um welchen Preis Ihnen der luͤſterne Despot dies 
Blatt wohl zugeſtanden haben möge? 

Vor dieſer kraͤnkenden Beſorgniß ſichert Sie die Ge— 
walt Adelaidens uͤber den Schwaͤchling; er iſt ihr Sklave! 
nur ihr verdanke ich die Losſprechung. 

Und ich ſoll dieſe von einer Elenden hinnehmen, die 
den ehrenwerthen Vater meines Weibes, die den edelſten 
meiner Freunde verderben will? O, wenn mir jenes Weib 
ſelbſt eine Krone reichte, ich wuͤrde ſie auf ihrer eiſernen 
Stirn zerſchlagen und freudig auf den Sandhaufen knieen. 
Faſt wankte ich bereits, denn Dankbarkeit und Mitleid 
find Himmelſtrahlen, die ſelbſt Feſſeln der Pflicht und des 
Ehrbegriff's aufloͤſen; aber Sie nannten mir den vergif— 
teten Quell und Ihr beſſeres Selbſt muß mich loben, 
wenn ich den Freibrief entſchloſſen zuruͤckweiſe. 

S. Wie kann doch ein Mittel in Betracht kommen, 
wo das Heil Ihrer Geliebten und Ihr eigenes der Zweck 
iſt! Wo es gilt, jene zu unterrichten, zu warnen, zu 
entfernen ? 
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E. Ich weiß durch einen Vertrauten, der am Mor— 
gen den Weg zu meinem Kerker fand, daß Eliſe die 
Meinigen unterrichtet hat und daß ſelbſt der Hof ſich ih⸗ 
rer annehmen werde. 

Alfried! lispelte Tina, weinend und flehend an ſein 
Herz geworfen: eiſerner Menſch! fuͤhlen Sie nicht, daß 
dieſer Widerſtand Ihre Feinde toͤdtlich beleidigen und den 
Haß zur Vertilgſucht entflammen werde? 

Durch Thraͤnen laͤchelnd ſagte er: Was jene ver— 
moͤgen, das begegne mir! Der Mann auf rechtem Wege 
hat nichts zu fuͤrchten als ſeines Herzens Wankelmuth. 

Iſt das Ihr Endurtheil! 

Ja! unbedingt! 

Sie ließ ihn ſchluchzend los und kehrte durch die ge— 
heime Thuͤr zuruͤck; er durch die andere. Die Polizei— 
Diener waren verſchwunden, Alfried eilte nach dem Ge— 
fängniffe, doch der Kerkermeiſter verſagte ihm den Eins 
tritt. Er kehrte heim, um Adelaiden zu ſchreiben und 
fuͤhlte jetzt, daß es heillos ſeyn wuͤrde, Florentinen, zum 
Danke fuͤr ihren liebreichen Huͤlfeifer, zu verwickeln. — 
Er fragte brieflich bei ihrem vorgeblichen Gatten um 
die Gruͤnde der Verhaftung und der Losgabe an und 
dieſer erwiederte in zwei Zeilen: „Exzellenz habe durch 
beide Verfuͤgungen der Pflicht genuͤgt und ſey Herr ſei— 
nes Willens.“ Es blieb ihm nichts uͤbrig, als die be— 
ſchaͤmende Ergebung in dieſen und Freund Amos nahm 
alsbald den erſten Helden und Liebhaber von neuem in 
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Anfpruch, denn erzwungene Schauſpiele, Bälle und Erleucht— 
ungen ſollten jetzt den Klageruf des oͤffentlichen Elends 
Luͤgen ſtrafen. 


Zwar unterblieb, zu Folge der eingetretenen kraͤftigen 
Fuͤrſprache erlauchter Perſonen, die Verhaftung des ſchuld— 
loſen Wallow und ſeines Vetters; aber das Gut ward der— 
geſtalt mit Truppen uͤberlegt und dieſe beſtanden großen— 
theils aus fo entſchloſſenen Plagegeiſtern, daß Amalie ſich oft 
genug aus ihrem ſchoͤnen Schloß' in die Gruft hinab ſehnte. 

Du verſuͤndigeſt Dich, Malchen! ſagte Wallow, der 
das Uebel mit Gleichmuthe hinnahm und es durch Beſon— 
nenheit bald abzuleiten, bald zu mildern ſuchte. Alle Ga— 
ben des Lebens ſind ja nur unverdiente Darlehne der 
Gluͤcksgoͤttinn und wir ſeufzen und hadern zur Ungebuͤhr, 
wenn endlich der Glaͤubiger koͤmmt und ſie aufkuͤndigt. 
Wie viel Gutes iſt uns nicht durch ihren Vorſchuß zuge— 
wachfen ? wie mancher rohe Dränger befriedigt, wie man— 
cher Tag und Abend damit ausgehellt, wie manche ruhige 
Nacht gewonnen worden und wie manches himmelſelige 
Gefuͤhl dankt ihr das Herz, wenn wir auch Gutes damit 
ſtifteten. Du moͤchteſt immerhin weinen und trauern, 
Falls uns der Krieg in der fruͤheren Duͤrftigkeit gefunden 
und dieſe Laſt aufgewaͤlzt haͤtte, ich aber denke mich, ſo oft 
die Truͤbſal uns zu Haͤupten ſteigt, an armer Leute Platz, 
die ihre letzte Habe — werthe Denkzeichen, an denen die 
Erinnerung goldner Stunden haͤngt, die das muͤhſam er— 
ſparte Scherflein, das letzte Bett, den Pfuͤhl der kranken 
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Mutter dem Wucherer preisgeben müffen, um der Luͤſtern— 
heit und Raubſucht boͤſer Buben genug zu thun. Sieh 
doch auf unſer Pflege-Toͤchterchen, das kein hollaͤndiſcher 
Vetter bereicherte, das haͤrter als wir betroffen ward und 
unter herzbrechenden Bedraͤngniſſen freundſelig wie ein En— 
gel iſt, um den empoͤrten Rudolf, der ſich noch immer nicht 
verbuͤrgern, noch in den Takt des Naͤhrſtandes finden kann, 
zu zuͤgeln, zu beſaͤnftigen. Uns bleibt im ſchlimmſten 
Falle was Maͤßige beduͤrfen; wer mehr hat, gleicht ge— 
woͤhnlich der Schildwache vor dem Finanzhauſe. Er huͤtet 
und wacht, bis der Sequens koͤmmt und ihn abloͤſ't. 


Unfern der Hauptſtadt lag das ſogenannte Bergſchloͤß— 
chen, ein Luſtort, der wegen ſeiner romantiſchen, aus Fel— 
ſen, Abgruͤnden und Dickichten beſtehenden Umgebung ſehr 
beſucht war. Alfried führte jetzt feine Minona dahin, denn 
ſie gingen auf dieſem Wege zugleich ihrem Freunde Rudolf 
entgegen, der, von Geſchaͤften nach der Stadt gefuͤhrt, heute 
eintreffen wollte. Noͤnnchen war nun voͤllig wieder herge— 
ſtellt, doch blieb die Faͤhigkeit, ſich laut auszuſprechen, fuͤr 
immer verſchwunden und damit ihrer Laufbahn als Kuͤnſt— 
lerinn ein ſchnelles Ziel geſetzt. Ein ſchmerzlicher Verluſt 
für die Bühne, für Alfried und fie ſelbſt. Aber der Him— 
mel iſt nur gerecht! ſagte Minena auf dem Wege nach 
dem Bergſchloͤßchen zu ihrem Gatten: er hatte mir ohne 
mein Verdienſt und Zuthun einen ſo reichen, uͤberſchweng— 
lichen Kranz gereicht, daß die Erinnerung hinreicht, mich 
fuͤr die ganze Folgezeit zu entſchaͤdigen. Wie manche mei— 
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ner Mitſchweſtern auf der Buͤhne ringen ein halbes Leben 
lang muͤhſelig und unbedankt nach Erfolgen, die ich ſpie— 
lend fand und wie guͤtig ließ mich mein Genius ganz ohne 
Anſtrengung das Rechte treffen, die Gemuͤther ruͤhren, 
den Anſpruͤchen der Kunſt genug thun, ohne daß ich mich 
je zu aͤngſtlicher Wahl ſtellen oder fruchtlos erſchoͤpfen durfte. 
Selbſt meine Mißgriffe wurden von den Splitterrichtern 
verkannt, wurden als neue aber gluͤckliche Wendungen des 
Genius geprieſen und mir verſtaͤndige, aus den Tiefen der 
Kunſt entſpringende Abſichtlichkeit angedichtet, wo ich mich 
ſorglos gehen und den Geiſt der Eingebung walten ließ. 
Alſo waͤre es thoͤrig und ſtrafbar, mit dem Himmel zu 
ſchmollen, wenn er mir fuͤr die Zukunft eine Gunſt verſagt, 
die ich ſo wenig als irgend ein Erbe ſeinen Reichthum, 
als irgend ein Maͤdchen ſeine Anmuth erworben habe, noch 
Kraft des guten Rechtes beſitze. Freund Amos aber kann 
mich kuͤnftig an die Kaſſe ſtellen, um junge Herren herbei 
zu ziehn; ich ſchmeichle mir, als Invalidinn noch den 
Theaterſchatz fuͤllen zu helfen. 

Alfried belaͤchelte die Neckerei und ſprach: Immerhin! 
Du wuͤrdeſt, als ſolche, das ſprechende Wahrzeichen unſe— 
rer Thalia ſeyn. 


In der Thuͤr des Schloͤßchens traten ihnen jetzt Vater 
und Mutter, Rudolf und Molly uͤberraſchend entgegen. 
Ste reihten ſich alle um Minonen und dieſe ſah mit Weh— 
muth, wie ſchnell der boͤſe Krieg die Haare des Vaͤterchens 
und die Wangen der Mutter gebleicht habe, welche letztere 
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bis dahin, fo oft fie den ſogenannten ſchoͤnen Tag hatte, 
faft fo bluͤhend und jugendlich als ihre reizenden Töchter 
erſchien. Es wendete ſich jetzt auch eine Schar von Buͤh— 
nenfreunden an Alfried's Gattinn, um ihr auf's Lieblichſte 
zu der endlichen Herſtellung Gluͤck zu wuͤnſchen; doch wur— 
den ſie zu ihrer Betruͤbniß von einer heiſeren Nachtigall 
bedankt. — Ich begleitete geſtern meinen Mann in die 
Probe, ſagte Noͤnnchen: um auf immer von dem Schau— 
platze meiner rauſchendſten Freuden Abſchied zu nehmen. 
„Minona wird nun nicht mehr auf ihm wandeln — Mi— 
nona ſagt ihm ewig Lebewohl!“ AM unfre werthen Kunft- 
genoſſen umringten mich; in ihren Zuͤgen ſprach die wohl— 
thuende Wehmuth, in ihren Augen glaͤnzten ruͤhrende Thraͤ— 
nen und von allen Kronen die mir ein heller Genius auf 
der Buͤhne gereicht hat, bleibt dieſer Kranz von Immer— 
gruͤn meinem Herzen am theuerſten. 

Die Befreundeten ſchuͤtteten nun gegenſeitig den ges 
fammelien Stoff aus. Dann wurden gute Nachrichten vers 
kuͤndigt, Hoffnungen gemahlt und Neuigkeiten mitgetheilt, 
deren friſcheſte Maddalons verungluͤckter Selbſtmord war. 
Die Koſten der Bewirthung des Landpeinigers und die 
Flucht eines Schwindlers, dem er vertraut hatte, machten 
ihm plotzlich den Garaus. Der Verlorene griff nach den 
Piſtolen, doch ſeine Suͤnderangſt verpfuſchte die That und 
er verſtuͤmmelte ſich nur. 


Die Eltern und Rudolf beeilten ſich nun, die Stadt 
zu erreichen, Alfried und ſeine Frau folgten ſpaͤterhin. 


191 


Herr Tieffuß hatte das koͤſtliche Pferd eines wuͤrdigen, ihm 
und dem Feinde beſonders abholden Mannes durch einen 
Machtſpruch zu dem ſeinigen gemacht, um es vor ein eben 
fo koͤſtliches Waͤglein zu fpannen, das er feinem Diebfinne 
dankte und fuhr jetzt in der wohl erworbenen Beute Ade— 
laiden nach dem Bergſchloſſe. Auch dieſe prangte mit er⸗ 
ſchlichenem und erpreßtem Gute; trug Ohrringe, die der 
Magiſtrat, Hals- und Armbaͤnder, welche die Kaufmann— 
ſchaft geopfert hatte, den Fluch der Stadt als Stirnband 
in den Locken. 

Minona erkannte das nahende Paar und griff nach 
dem Schleier, um ihr Geſicht zu bedecken, deſſen Anblick 
ſie den Verworfenen nicht goͤnnte. Da hob jenen ploͤtzlich 
ein lebhafter Windzug hoch empor und das Flattern der 
ſchneeweißen Welle erſchreckte den wilden, ſchuͤchternen Gaul. 
Tieffuß ſchwang, an Gewaltthat gewoͤhnt und von der 
Erſcheinung dieſer gehaßten Verwandten geaͤrgert, die 
Peitſche, doch ſie beruͤhrte kaum das Pferd, als es brau— 
ſend querfeldein im geſtreckten Galoppe davon rannte. 

Adelaide warf erbleichend die Arme gen Himmel — 
Der Weg, den er einſchlug, fuͤhrte das Paar unaufhaltſam 
einer Felſenplatte zu, die erſt maͤhlig, dann ſenkrecht ab— 
fallend eine wuͤſte, hundert Ellen tiefe Kluft bilden half. 

Alfried ließ ſein Noͤnnchen ſtehen und folgte jenen im 
vollen Laufe. Tieffuß, rief verzagend um Huͤlfe, ſprang 
endlich zur Erde; ſeine Hand blieb in dem Lenkſeile ver— 
ſtrickt, der Renner ſchleifte ihn uͤber Stock und Stein. — 
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Jetzt nahete das Ziel, Pferd und Wagen ſchwanden wie vom 
Boden verſchlungen, Adelaidens gellender Angſtruf verhallte. 

Alfried erreichte bald darauf den Abhang; er ſah hinab 
— ſah endlich zwiſchen den Felsſtuͤcken der Tiefe ein flim— 
merndes Glaͤnzen und zuckende Bebungen — die Koͤrper der 
Frau und des Roſſes zerſchmettert unter Wagentruͤmmern; 
Tieffuß aber hing eine Strecke weit unter ihm, am Aſte 
der Birke, die ſeinen Fall gehemmt hatte und ſich jetzt, 
von der Laſt gebeugt, uͤber den Abgrund neigte. Er hielt 
ſie, jeden Augenblick des Sturzes gewaͤrtig, mit krampf— 
hafter Angſt umfaßt; das Echo ſprach wie ein Spottgeiſt 
der Hoͤlle ſeine Wehklagen nach. 

Alfried entſetzte ſich, die Erſcheinung war grauſend. — 
Rette den Todfeind! gebot der Gott in ſeinem Buſen und 
er klomm, der Stimme gehorſam, nach kurzer Umſicht in 
einer Felſenſpalte hinab, um ſich dem Baume zu naͤhern. 
Minona war ihm nachgeeilt, fie ward die Zeuginn der ſtil— 
len That und bebte jammernd fuͤr ſein Leben. Ihr edler 
Gatte erreichte die Birke, er ſtellte ſich feſt und ſtreckte den 
Arm aus fie zu erfaffen und an ſich zu ziehen; da brach 
die Nemeſis ihren Stamm mitten durch. Der uͤberreife 
Suͤnder ſtuͤrzte laut aufſchreiend in den Abgrund; man 
fand ihn am Morgen noch im Todeskampfe; in Wallow's 
Hauſe aber kehrte mit dem Frieden der gute Geiſt des 
Heils fuͤr immer ein und ſegnete und ſchuͤtzte ihn fortan, 
zuſammt den Seinen. 

Ende. 


——————— 
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